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Vorwort. 


Im gewaltigen Kampfe politiſcher Parteien werden 
Ereigniſſe und Charaktere von den Zeitgenoſſen ſelten 
der Wahrheit getreu, ſondern in der Regel entweder 
zu ſtrahlend rein oder zu ſchwarz gemalt. Solche 
Charaktere waren — um nur einige Beiſpiele aus den 
vom Verfaſſer dieſes Buchs gelieferten hiſtoriſchen Ro: 
manen zu nehmen: Pombal*), Don Pedro“), 
Bolivar***), Andreas Hofert), FranzlrYp), 


*) In bes Verf.: Der Premier- Minifter. 4 Thle. 
Frankf. a. M. bei Sauerländer, 1834. 
**) Zn deſſen: Das Haus Braganza, zweite Abtheil. 
Don Pedro und Don Miguel. 2 Thle. Leipzig bei Tau⸗ 
bert jun., 1839. 


”*) In deffen: Die Ereolin. 3 Thle. Braunfchmweig bei 
Meyer sen., 1829. 

+) In deffen: Zyrof 1809, in zwei Abtheilungen, Lpz. 
bei Philipp Reclam jun. 4 Thle. 1838. 

+r) In defin: Der abtrünnige Bourbon. Leipzig 
bei Aug. Zaubert jun. 3 Thle. 1840. 


vs 


Martin Luther”, vor Allen aber Don Car: 
108, Prätendent von Spanien, deſſen Ge: 
fhichte in diefem Werke mitgetheilt wird. — 


Bei folhen Charakteren ift es die Aufgabe des 
Gefchichtfchreiberd wie des Romanfchriftftellers, durch 
das forgfältigfte Duellenftudium aus den widerfprechend: 
fen Meinungen und Angaben der meiftens in ber 
Mitte zwifchen den Ertremen liegenden Wahrheit auf 
die Spur zu fommen. Allein die Aufgabe des Ge: 
fehichtfchreibers bleibt es, flrenger zu fein in ber Cri⸗ 
tif, während er fich weniger um die innere Motive 
und um das rein menfchliche im Charakter zu bekuͤm⸗ 
mern hat ald aus den Handlungen und hiftorifchen 
Ereignifien den Ruͤckſchluß auf den Charakter zu 
machen. Der Romanfchriftfteller dagegen hat ſich 
forgfältiger zu bemühen, die genaueften Detaild des 
Privatlebens feines Helden kennen zu lernen, um aus 
diefen feinen Privatcharakter zu fchildern, der oft ein 
garız Anderer ift ald der oftenfible, womit er in ber 
Weltgefchichte auftritt, um den ſich zunächft der Hi: 
floriter zu befümmern hat. Dagegen hat der Roman: 
Dichter den Vortheil einer freiern Bewegung. MWäh- 


*) In deffen: „Wittenberg und Rom.” keipzis bei 
Philipp Reclam, 1840. 
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rend der Gefchichtfchreiber mit der firengflen Gerech- 
tigkeit und Wahrheitöliebe die Stelle des Welten: 
richterd verfehen fol, darf Iener fich mit einer ge: 
wiflen Vorliebe, felbft mit-poetifchen SNufionen, von 
der einen oder der andern Parteimeinung mehr an- 
ziehen laffen, wie fie feinem immerhin etwas — un- 
befchadet der Naturwahrheit — idealiſitten Bilde ent: 
fprechender erfcheint. — Darin aber dad rechte Maß 
zu halten, damit Fein Bild gegeben wird, wie es jeber 
Geſchichtskenner fogleich für falfch und unwahr erkennen 
würde, wie ed alfo dem, der mit der Gefchichte be: 
kannt ift, jede Illuſion zerflören würde, das ift nicht 
die leichtefte Aufgabe des Hiftorifch -romantifchen Dich» 
ters. — Liegt nun der Charakter noch der Gegenwart 
fehr nahe, fo tritt zu diefem Kampfe mit ber hiftori- 
ſchen Critik nur noch zu leicht der mit dem Vor: 
urtheil der Parteimeinung hinzu, welches fort: 
wirkend von Generation zu Generation nicht felten 
dem Gefchichtfchreiber feine Unparteilichfeit raubt und 
am Ende felbft die Gefchichte verfälfcht. — 

Eine folche Erſcheinung ift die unfers Zeitgenoffen, 
des unglüdlihen Prätendenten von Spanien, 
des Infanten Don Carlos. — Die liberale Par: 
tei oder die des Fortſchritts hat fich daran gewöhnt, 
ihn ald einen finftern, mönchifch = freömmelnden, uns: 
entfchloffenen, geift: und herzlofen und blutvürfligen 


vis 


Feind jeder Aufflärung zu verfchreien, und der Ro: 
mandichter, der ihn fo gefchilbert hätte als den obli- 
gaten Böfewicht feiner Gefchichte, würde mit dem 
Beifall der liberalen Menge leichtes Spiel gehabt ha- 
ben; auf der andern Seite erhoben ihn die Legiti- 
miften und die Anhänger bes hiftorifchen Rechts, der 
Ariſtokratie und apoftolifchen Partei bis in den drit— 
ten Himmel. Ihnen war er nicht Prätendent, fon- 
dern König von Rechts wegen, unter dem Namen 
Carl V. — er war ihnen die heilige Oriflamme der 
alten geheiligten Vorrechte — der Märtyrer der Re- 
volution, das unglüdliche Opfer einer unbegreiflichen 
Politit — — und damit Senen ein Zeufel, Diefen 
ein Gott. — | 


Die Wahrheit aber liegt auch hier in der Mitte 
und die Waagſchale des ftrengften unparteiifchen Ge- 
richt8 über fein Thun und Leben neigte fich mehr zu 
feinen Gunften, ald gegen ihn. — 


Bunädft war Don Earlos in feinem Rechte. 
- Er war nicht, wie Don Miguel, Räuber des Thrones, 
fondern der Beraubte. Die Aufhebung der falifchen 
Geſetze, wodurch er der ihm angebornen Thronfolge: 
rechte beraubt wurde, war nach flaatörechtlicher Be: 
urtheilung eine Ungerechtigkeit. Die Politik der 
Cabinette, welche Ferdinand's Zochter, die Kleine 
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Iſabella, ald Königin von Spanien anerkannte, war 
fo wenig im Einklang mit dem biftorifchen Recht und 
den eigenen Intereſſen der Legitimität, daß man fie 
nur als eine Frucht (von Seiten Englands) brittis 
ſcher Handeldintereffen, (von Seiten Frankreich) der 
Sulirevolution (und von Seiten der übrigen Monat: 
chen Europas) ald eine der der Revolution aus Liebe 
zum Frieden gemachten Commiſſion betrachten Tann. 
- Daß dem fo fei, iſt in diefem Werke bewiefen; Don 
Carlos verdient alfo fhon ald Opfer einer grandisfen 
Ungerechtigkeit die Theilnahme unferer Leſer. 
Hiernähft wird ihm vorgeworfen von der einen 
Seite, daß er nicht fchon bei Lebzeiten feines Bru⸗ 
derd Ferdinand's VII. deſſen Geiftesfchwäche benußte, 
um fich an die Spitze der Bewegung zu ftelen, da: 
mit er fich Die Anerkennung ald König nach dem Ab: 
leben Ferdinand's zeitig ficherte; von der andern Seite 
gerade im Gegentheil, daß er in derfelben Zeit revo- 
Iutionaire Bewegungen in den nordöftlichen Provinzen 
des Reichs angezettelt habe und damit ein Hochver- 
räther gewefen fei. Die Wahrheit aber ift, dag Don 
Carlos vermöge feiner fireng loyalen Gefinnungen, 
hochherzig lieber feinen eigenen Vortheil und fein wohls 
begründetes Recht in Gefahr bringen, als feine Unter: 
thanentreue verlegen wollte, daß er aus folchen ehren: 
werthen Gründen bis zu Ferdinand's Tode jeder revo- 
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lutionairen Bewegung fremd blieb, und daß dieſe nur 
das Product der politiſchen Partei war, welche Don 
Carlos Namen gemißbraucht hatte, um ihre Partei⸗ 
zwede zu fördern. 


Hiernähft machte man es Don Carlos zum Bor: 
wurfe, daß er in Portugal mit Don Miguel — deſſen 
meineidige Ufurpation und blutgieriger Defpotismus 
mit vollem Rechte ganz Europa gegen ihn empoͤrte — 
gemeinfchaftlihe Sache machte; allein die Wahrheit 
ift, daß er, dorthin verbannt, bei ihm ein Aſyl gegen 
die Verfolgungen GChriftinens in Spanien gefunden 
hatte, daß der Sieg Don Miguel’3 auch den Sieg 


feiner Rechte in Spanien zur Folge gehabt hätte und 


Daß, wenn er ihn auch verachtete und verabfcheute, 


Doch es ficher Feine geringe Härte feines Geſchicks war, 


damit Antheil an dem Haß und der Verachtung, die 
Europa gegen jenen iger von Portugal hegte, em: 
pfangen mußte. 


Und legt man es ihm ferner ald Unentfchloffenheit 
zur Laft, daß er nicht fogleich nach Chriftinens Tode 
nach Spanien zurückkehrte und ſich an die Spiße ber 
Bewegung zu feinen Gunften ftellte; fo vergißt man, 
daß er den Verfuch dazu gemacht hatte, aber Durch 
Rodil's Heer und Saresfield's Abfall daran gehindert 
wurde. Portugal konnte er nicht eher verlaffen, als 
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bis Don Miguel's Sache völlig verloren war. Erſt 
da begab er fich nach England und Faum 'war er. vier 
Wochen dort, fo machte er die eben fo kuͤhne als Flug 
berechnete und mjt Gewandtheit ausgeführte heimliche 
Reife durch Frankreih und über die Pyrenden und 
ſtellte fi in Navarra an die Spike der Bewegung. 
Dadurch aber bewies der in feinem Privatleben fo 
gluͤckliche, genügfame und friedliebende Familienvater 
eine Energie und Thatkraft des Charakters, die völlig 
übereinftimmte mit der beharrlichen Feſtigkeit, womit 
er früher jede Verfuchung, feine Pflicht ald Unter: 
than zu verlegen, zurüdgewiefen hatte. Sein Auf: 
treten in Spanien’ war ihm ein Opfer, dad er feiner 
Ruhe brachte, um feinen höhern Pflichten für fein 
Vaterland und für feine Söhne zu genügen. Ehr⸗ 
geiz und Ruhmſucht haben ihn nicht in diefen Kampf 
gelodt. Er harrte darin aus, troß aller Widerwaͤr⸗ 
tigfeiten, mit der Feftigkeit eines Mannes, der ent- 
ſchloſſen ift, um jeden Preis ein Biel zu verfolgen, 
das er nicht aus Leidenfchaft gewählt, fondern in 
ruhig befonnener Ueberlegung als die höchfte Aufgabe 
feined Lebens erkannt hat. | | 

Was fi) während dieſes Kampfes ereignete, der 
Fanatismus, die Barbarei und Grauſamkeit — das 
fchreibt man mit Unrecht auf Don Carlos Rechnung. 
Er fand den Bürgerkrieg fchon entflammt in dem 
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blutduͤrſtigen Charakter, welcher durch die Neigung 
der Spanier zur Grauſamkeit bei dem Haß politiſcher 
Leidenſchaften bereits geweckt war. Er hatte nicht 
Macht dieſes ſchreckliche Erbtheil zu mildern. Er war 
nicht Gebieter der Bewegung, ſondern wurde von 
ihr getragen. Er hatte keine andere Gewalt in Haͤn⸗ 
den als die ihm die Parthei gab, die ſeines Namens 
bedurfte, um ihre Zwecke durchzuſetzen. Haͤtte er es 
verſuchen wollen, ihre Leidenſchaften zu zuͤgeln, die 
Grauſamkeit feiner Feinde mit Großmuth zu vergel- 
ten, die Parthei der Priefter in ihre Gränzen zurüd: 
zuweifen, fo würde er nicht nur nichts gemildert ha- 
ben, fondern im Gegentheil von feiner Parthei ver: 
laffen, der zügellofeften Anarchie Thor und Thür ge: 
öffnet haben. | 


Don Garlod war aber weder ein Feldherrngenie, 
noch mit dem Scharfblid eines großen Regenten be: 
gabt; daher er auch nicht immer gluͤcklich war in der 
Wahl feiner Rathgeber und Heerführer, die ihm ohne: 
bin meiftens durch die Macht der Umflände aufgebrun- 
gen wurden; allein dieſer Mangel an politifcher Größe 
macht ihn nicht minder achtbar ald Privatmann. 


Marie Chriftine war nicht aus Neigung und Ueber: 
zeugung liberal, aber fie fand in den Bewegungen der 
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Liberalen ihre Stuͤtze. Da ſie es nicht ehrlich mit 
ihrer Parthei meinte, ſo verlor ihre Regierung alle 
Kraft und ſie ſelbſt mußte am Ende abtreten vom 
Schauplatz. | 


Don Carlos würde ald König von Spanien eben 
fo wenig Meifter der Bewegung geworden fein; aber 
er hätte ficher Spanien nicht wie Chriſtine in bie 
Hände felbftfüchtiger und ehrgeiziger Intriguanten 
übergeben. Spaniens Regentenflamm hätte er nicht 
auf das ſchwache Kebenislicht eines ferophuläfen Kindes, 
fondern auf die Mannhaftigkeit einer blühenden Ge- | 
neration begründet, eine Dynaftie, die jebt von einem 
tragifchen Geſchick verfolgt, im Auslande, heimathlog, 
gefangen, dürftig lebt, Doch immer noch zu ſtolz, um 
von Verwandten, welche die Beraubung ihrer Rechte 
anerkannt haben, Almofen anzunehmen. — 


Sn der That, wenn jemals ein Charakter unfere 
Achtung und innigfte Theilnahme verdient, indem er 
fich treu, feſt und groß im Unglüd bewährt hat, 
fo ift e3 der, dieſes fo fehr verfannten Prätenden- 
ten der fpanifchen Krone. — 


Man wird fagen, das fei im legitimiftifchen Sinne 
gefprochen und ich geftehe gern, daß ich den Memoi: 
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ven eines de los Valles *), von Rahden**) und an: 
dern Augenzeugen, die fich darüber theild felbftftän: 
dig ***), theild in franzöfiichen Journalen ) aus: 
geſprochen haben, die einzelnen interefianten Züge 
verdanfe, die Don Carlos Charakter enthüllen und 
die Ehrenhaftigkeit defjelben mit den Ereignifjen in 
Einklang bringen; allein ich habe nirgend adoptirt, 
was fich bei näherer Prüfung und Zufammenftellung 
mit den Schriften der Gegenpartei und hiftorifchen 
Ereigniffen als übertriebened Lob, ald unmahr und 
Schönrednerei darſtellte. Indeß habe ich nicht An: 
ftand genommen, felbft die aus diefen Schriften her: 


*) The carreer of Don Carlos, von Baron de los Valles, 


*") Baron W. von Rahden: Cabrera, Frankfurt a. M. 
bei Willmanns 1840, 


***) Denkwürbigkeiten über den Bürgerkrieg in Nordſpa⸗ 
nien. Aus bem Zagebuche eines Augenzeugen. Stuttgarb bei 
Rieger u. Comp. 1836. — Des Grafen Zoreno Gefchichte 
des Aufftandes, Befreiungsfriegs und der Revolution in Spa⸗ 
nien, Deutfch: Leipzig, liter. Mufeum 1836 und flg. 6 Bde. 


+) Revue de deux Mondes und andere 3eitfchriften. 

Diefe Literaturangabe zur Notiz für unwiſſende und ober- 
flählihe Recenfenten, die, wenn fie nichts weiter zu tadeln 
wiffen, angeben,‘ das Buch wimmele von hiftorifchen Irrthü⸗ 
mern und fei aus ZBeitungsnotizen zufammengetragen. (Ex- 
eınpla sunt in promtu!) 
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vorgehende Treue und uneigennuͤtzige Hingebung und 
Anhaͤnglichkeit ſo vieler achtbarer und ehrenwerther 
Maͤnner als ein guͤnſtiges und glaubhaftes Zeugniß 
fuͤr Don Carlos gelten zu laſſen; denn ein ſchlechter 
Menſch und elender Patron — wofür ihn die Ge: 
genpartei verfchreit, hat keine wahren Freunde. — 


Und fo glaube ich denn hiermit ein wahrhaftes 
und gefchichtlich treues Kebensgemälde von Don Cars 
108 gegeben zu haben, deſſen Leben in der Wirklich» 
feit fo romantifch bewegt erfcheint, daß es für Ro⸗ 
manlefer, die fih nur etwas über Dad Gewoͤhnliche 
trivialer Unterhaltung oder leerer Phantafterei zu ers 
heben vermögen, wahrlich Feiner Aärmlichen Zuthat 
von überfpannten Liebeögefchichten bedurfte, um die 
Lebensereigniffe von Don Carlos auch ohne weitern 
Schmud mit Intereſſe zu lefen. 


Das fpanifche Volksleben und die Einwirkung 
des Bürgerkrieged konnten dabei weniger in den Vor⸗ 
dergrund treten, da es in der Abficht ded Verfaſſers 
lag, "mehr eine romantifche Biographie als 
einen Roman im gewöhnlichen Sinne zu liefern. 


In der Jugendgefchichte Ferdinands VII. liegt aber 
die tiefe Wurzel aller der Leiden, die Spanien in . 
neuern Zeiten betroffen haben. Sie dient diefem bio- 
graphifchen Roman gleichfam als Worfpiel und des- 
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halb erlauben wir uns, die Lefer dieſes Buchs auf 
ein Werk des Verfaſſers, das fo eben fich unter der 
Preffe befindet, hinzuweiſen *). 

So viel, um den Standpunkt anzubeuten, woraus 
dieſes Merk beurtheilt werden muß, wenn es eine 
gerechte Beurtheilung finden fol. 


*) Des Berfaffers Don Fernando, 3 Thle. Leipzig 
bei Aug. Taubert 1841. 


Potsdam, im Auguſt 1841. 


Der Verfaffer. 


Erſtes Rapitel. 


Reife nah Madrid. — St. Sylvain und Muñoz. — Frühere 

Lehensgefchichte des Letztern. — Schilderung ber jungen Königin 
Shriftine. — Lebensgefhichte St. Sylvains. — Aufpebung ber 
falifhen Erbfolgeordnung. — Intriguen deshalb und Rechtes 
verlegung. — Grijalba. — Calomarde. — Ferdinand's quals 
volle Lage. — Publication der pragmatifchen Sanction. — 
Proteftation. — Gefchichte.und Eharakteriftil Don Carlos. — 
Volksbewegungen — Geburt der Infantin Iſabella. — Gt. 
Sylvain in Madrid. — Zorrijos verunglädte Unternehmune 
gen. — &t. Sylvains Bemühungen, die Yarteien am Hofe zu 
verföhnen, werben mit Ungnabe aufgenommen. — Muñoz hat 

fein Gtüd gemacht. — Vergebliche Warnung. 


Durch die rothe Ebene der Mancha rollte der Cor⸗ 
real *Rvon Madrid. Bon ſieben galoppirenden Maul: 
thieren gezogen, ſah man ihn in Sturmeseile vorüber 
brauſen, wenn ein leichter Luftzug vom Guadrama⸗ 
gebirge her die Staubwolte theilte, in der das Uns: 
gethuͤm fich fortbewegte. 

Das dunkle Innere des riefengroßen Magens mim: 
melte, wie einft die Arche Noaͤ, von Gefchöpfen aller 


*) Poftkutiche, 
Don Carlos. 1. ‘ 1 
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Art; im Coupe aber ſaßen bicht in ihre Mäntel ge: 
büllt, zwei Männer, von denen der Eine ein bild: 
Ihöner hoch und ſchlank gewachfener junger Mann 
war, mit feinen, faft ideal gebildeten Gefichtözügen, 
fammetweichem Lippen: und Kinnbart und einer faft 
mäbchenhaft blühenden, überaus zarten Gefichtöfarbe ; 
aber in feinem ganzen Weſen und im dunklen Auge 
lag eben fo viel Feed Selbftvertrauen als joviale 
Lebensluft. — Der Andere war fchon gereifter an 
Jahren, vieleicht ſchon den Dreißigern nahe; eine ges 
feste, kraͤftige Geflalt, mit regelmäßigen aber ſtark 
markirten Gefichtözügen; fein Teint war tief gebräunt, 
das Auge ſchwarz, vol Ernſt, Geift und Nachdenken, 
bie Stirn hoch und. frei, das ſchwarze glänzende Haar 

kurz verfchnitten, der Badenbart vol und fchwarz, 
dazu trug er einen ſtarken Schnurrbart, der die ganze 
Oberlippe eines fein gebildeten Mundes bededte. Sein 
ganzes Wefen war ernft, geſetzt, zurüdhaltend und 
entfchieden. Er lächelte felten; alddann aber mit An: 
muth und alleö verrieth Die vollendete vornehme Melt: 
bildung des Mannes, der nicht frei von ariftofrati- 
ſchem Stolz fih doch auch mit dem ficherften Tact 
in allen Kreifen der Gefellihaft zu bewegen weiß. 
Auf den erſten Bli ließ fich erkennen, daß diefer 
Mann fchon ein fertiger, auögeprägter Charakter war, 
während der Andere, jugenblich leichtfinnig zwar, nicht 
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weniger bie feinere geſellſchaftliche Bildung verrieth, 
aber auch bei vieler Gutmuͤthigkeit einen ſo kecken Ueber⸗ 
muth und ein ſo eitles Selbſtvertrauen beſaß, daß es 
kein Wunder war, wenn zwei ſo verſchiedene Naturen 
ſchon Tage lang neben einander in demſelben Coupe 
gefahren waren, ohne daß irgend eine Annäherung 
zwifchen ihnen flattgefunden hatte. 

Sp waren fie denn jetzt dem Ziele ihrer Reife näher 
gelommen, als der Wagen genöthigt wurde, ſich lang 
fam die Höhen des Guadramagebirges heraufzubes 
wegen. Die Abendſonne ſchoß ihre fchrägen Strahlen 
über die duftigen Bergwipfel herab und gegenüber 
röthete fich der unermeßliche Horizont, während Die 
Siüberblide des Mezanared aus den fhon daͤmmern- 
den Zhalgründen heraufbligten. — Der junge Zagal*), 
diefer munterfte Burfche von Andalufien mit taufend 
hängenden Knöpfen an der braunen Iade und der 
rothen wollenen Leibbinde, unterhielt fich mit feinen 
Maulthieren, indem er bald ber Gapitana an ber 
Spige ded Zuged vom goldenen Hafer erzählte, den 
fie im fchönften Stalle von Mabrid erhalten würde, 
bald der Corinna, dem fchwarzen, halbgefchorenen 
Maulthiere, das auf der Wildbahn nebenher lief, 
einen neuen Federbuſch in Madrid verſprach und der 
*) Der Gehllfe und Untergebene des Kutfchere. 
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Margerita eine neue Glode unterm Halfe, wenn fie 
fi) an den Bergen gut halte und nicht nach Ge: 
wohnheit flörrig und ftödifch werde. Dabei lief der 
fechözehnjährige fchwarzbraune Burfche bald nebenher, 
bald fchwang er fich immer fortplaubernd oder fingend 
- auf die Deichlel bed Wagens. Ueber ihm faß ernft 
und gravitätifch auf einem Schwebebret, das die Stelle 
des fogenannten Bocks vertrat, der Majoral oder der 
. eigentliche Führer ded Zuges — der ohne Zügel’ nur 
mit einer langen Peitfche und kurzen gebietenden Wor: 
ten den ganzen bebänderten und klingelnden Maul: 
thierzug leitete. — 

Sm Coupe hinter ihm herrfchte immer noch tiefes 
Schweigen. Der jüngere Mann hatte es nach eini- 
gen vergeblichen Verfuchen, den Aelteren in ein Ge: 
ſpraͤch zu ziehen, aufgegeben, nähere Bekanntſchaft 
mit ihm anzufnüpfen — wa3 um fo auffallender war, 
da Beide franzöfifh. ſprachen, alfo fich ohne Zweifel 
ald Landsleute erkannt haben mußten. 

Endlih — auf ber Höhe ded Weges — ließ der 
Majoral die Zhiere verfchnaufen, indem er den Zug 
anhielt. Man befand fich in der Nähe des fteinernen 
Löwen, den Jeder kennt, der jemals nach Madrid ge: 
reifet if. Der Majoral aber trat an den Correal 
heran, zog ben hohen Spishut mit breitem Rande 
von ber rothen Refilla, worin ihm das Haar bis auf 
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die Mitte des Rüdens berabbing, hob den einen Arm 
aus den über die linke Schulter gefchlagenen kurzen 
braunen Mantel, beutete mit der langen Peitfche in 
bie daͤmmernde Ferne hinein, wo eine weiße Mafle 
von Gebäuden fichtbar geworden war und ſprach mit 
volltönenden Worten: „Ah Senores Caballeros — 
vedramo! la sieta Estrella del Mundo!‘“#) — 
„Sieh da — Sieh da — Madrid!“ rief der junge 
Mann lebhaft, indem er vom Wagen herabiprang 
und mit feinem Opernguder ſich vergebens bemühte, 
etwas deutlicher zu fehen. als eine verworrene Mafle, 
welche fchon die Nebel des Abends in ihr geheimniß⸗ 
volles Dunfel zu hüllen begannen. | 
Der ältere: der beiden Reifenden aus dem Coupe 
hatte ſich indeß gedankenvoll an den fleinernen Löwen 
gelehnt und fchaute hinaus nach dem Ziel feiner Reife, 
das ihm noch fo geheimnißvolle, dunkle Zukunft ver 
barg. Nach einer Weile trat der jüngere Mann zu 
ihm beran und aufgeregt, wie er war durch den. Ans 
biid. von Madrid, redete er ihn an: „Run, mein 
Herr, ich denke, wir werden Beide froh fein, dad Ziel 
unferer Reife endlich vor Augen zu fehen.” 
‚Ber Tann wiffen,” fprach Jener, „ob es Hei 
oder Unheil bringen wird?” — a 





*) Ah Ihr gnaͤdigen Deren, ba liegt ber Stern der Welt. 
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„Ei!“ — rief der junge Mann — „wer will im: 
mer die Zukunft fo fehwarz ſehen; mir erfcheint fie 
im rofigen Lichte; ich genieße der Gegenwart und aus 
der Vergangenheit habe ih nur Gedaͤchtniß für das 
Angenehme und vergeffe dad Unangenehme.“ 

„Und doch find es die unangenehmen Erfahrun: 
gen’ — fprach der ältere Mann mit einigem Nach 
drud — „die und Lehren der Weisheit für die Zu: 
kunft geben follten.” — 

„Bah“ — rief der Jüngere lachend — „in der 
heutigen Welt kommt der Menfch mit der Thorheit 
weiter ald mit der Weisheit.’ 

Der Aeltere von Beiden ſchwieg, indem er mit den 
Achfeln zudte und beftieg den Wagen wieder, da ber 
Majoral die auögeftiegen gewefenen Paffagiere nad 
kurzer Raft mit Acht fpanifcher Höflichkeit zum Weiters 
fahren eingelaben hatte. — Der junge Mann fchien 
aber die einmal angelnüpfte Unterhaltung nicht ſo 
leicht wieder aufgeben zu wollen. 

„Sch meine” — fprach er, als der Wagen lang: 
fam auf der Hochebene fortrollte — „wir benfen alle 
Beide in Mabrid unfer Glück zu machen.” 

„Der Menſch denkt's, Gott lenkt's!“ — entgeg- 
nete Jener troden. — 

„Ich wenigftens hoffe mein Glüd durch die Gunft 
der Frauen zu machen” — rief der Jüngere mit Zeuer. 
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„Ich in der Politik“ — antwortete der Aecltere. 

Beide hatten damit, ohne e3 zu wollen, dad 
Programm ihrer fehr von einander abweichenden Le: 
bensrichtung ausgefprochen, womit die Einleitung 
einer nähern Belanntſchaft nicht ſehr gefoͤrdert werden 
konnte. 


In dieſem Augenblicke rollte der ſchwere Correal, 


wie ein brauſendes Ungeheuer, auf holpernden Wegen 
die Anhoͤhen herab. Die Anſpannungsweiſe der Maul: 
thiere, deren Stränge alle ohne fogenannte Wage nad) 
einem Mittelpunfte hinlaufen, ift nicht zum Hemmen 
eingerichtet, und die Maulthiere find nicht darauf 
eingeübt; daher jagt man dort in voller Garriere den 
Abhang herab auf die Gefahr hin, den Hald und 
alle Glieder zu brechen, was indeß bei der wunder: 
famen Gefchidlichkeit im Fahren ohne Zügel und der 
Sicherheit und der Gelehrigkeit der Mauithiere zu den 
ſeltenſten Faͤllen gehoͤrt. 


Dieſes Ereigniß hatte das Geſpraͤch unterbrochen; 
als der Wagen unten jenſeit der Bruͤcke auf der ebe⸗ 
nen koͤniglichen Chauſſee wieder leichter dahin rollte, 
redete der jüngere Mann den ſchweigſam in der Ecke 
lehnenden Aeltern wieder an. 


„Sie ſind ein Franzoſe von Geburt, wie ich an 
Ihrer reinen pariſer Ausſprache hoͤre.“ 


>» 
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„Allerdings, mein der — ich denke, wir find 
Landsleute.“ — 

„Entſchuldigen Sie — ich bin ein Genfer von 
Geburt. Mein Name ift eigentlih Moine — doc 
wegen eined Duelld mit dem Sohne eines Patriziers, 
den ich das Unglüd hatte, zu erfchießen, babe ich in 
die Welt gehen müffen. Ein gewiffer Hang zur Ro: 
mantik zog mic) nad) Spanien, dem: Eldorado der 
Abenteurer. Ein Sahr ftudirte ich in Barcelona, aber 
aufrichtig geſagt — Ich habe nicht Luft, mich mit 
ernften Wiffenfchaften zu plagen; daher mit dem Reft 
meines Beinen ererbten Vermögens reife ich jest zum 
zweiten Male nad) Madrid und hoffe, dort mein Glüd 
zu machen — wie gefagt — dur — ja lächeln Sie 
nur — durch die Gunſt der Frauen. Sch bin, wie 
man fagt, ein wohl gewachfener junger Mann, ge 
wandt und dreift genug, um dad Höchfte zu wagen. — 
Ich habe fpanifche Sitte, Sprache und Namen an« 
genommen und nenne mid) jest Muñoz. Wenn ich 
Ahnen vielleicht mit meinen Connerionen einft nüglich 
fein könnte. ..... “ | 

„Sie?“ — lächelte der Andere, — 

- „3a — im Ernſt; oder glauben Sie, daß Ihnen 
die Protection der jungen Königin Marie Ehriftine 
nicht nüglich fein könnte?” — 

„Ohne Zweifel” — entgegnete der Aeltere, indeß 
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führe ich ſchon fehr bedeutende Empfehlungöfchreiben 
aus hohen Händen, an ihre Majeftät die Königin 
und andre Perfonen, in meinem. Portefeuil, und bin 
übrigens der Mann, der ſich lieber auf fich ſelbſt, 
als auf fremde Fürfprache verläßt.” — 

„Ei, das ift ja ganz charmant, mein verehrtefter 
Herr und Freund” — rief der junge Menſch, „dann 
wäre mir auf einmal geholfen. Wenn Sie die Güte 
hätten, mich der Königin zu empfehlen, oder noch 
beffer, mich bei ihr einzuführen.” 

„Mein Herr, Sie hätten vielleicht die Güte, mir 
zu fagen ob ich träume oder ob Sie träumen? Ich 
bilde mir nämlich ein, Sie hätten vor wenigen Mi- 
nuten mir die Protection der Königin angeboten und 
weiß ed damit nicht zu vereinen,' daB Sie mich eben 
erſucht haben, Sie ihrer Majeftät der Königin erft 
vorzuftellen.” 

„Sa — ja ganz reiht: um Sie empfehlen zu koͤn⸗ 
nen, mußte ich erfi felbft empfohlen fein. Ich glaubte 
mir diefe Empfehlung auf andere Weife verfchaffen 
zu müffen, vieleicht Durch Lakayen oder Putzmacher⸗ 
innen, finde aber mit Vergnügen, daß ich den erften 
Anknuͤpfungspunkt viel näher haben könnte. Mehr 
bedarf es in der That nicht für mid), die junge Ko: 
nigin fol fehr liebenswürbig fein — nun — das bin 
ich auch. Sie begreifen dieſes, mein verehrtefter Herr, 
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ich darf mich vor ihr nur fehen lafien, und mein 
Gluͤck wird gemacht fein.’ 

Damit ſtrich er fich wohlbehäbig den noch fam: 
metweichen Schnurrbart und blidte feinen Reiſege⸗ 
fährten mit einer triumphirenden Zuverfiht an. — 
Eine fo coloffale Eitelfeit war diefem noch nie vor: 
“gekommen. So lächerlich eine ſolche Suffifance unter 
andern Umſtaͤnden auch erfcheinen mag, fo lag doc) 
bier. in der That eine Wahrheit der Liebenswäürdig: 
keit vor Augen, Die dad Bewußtſein derſelben einiger: 
maaßen rechtfertigt. Muñoz fchien fhon Erfahrungen 
gemacht zu haben, bie ihn gewiffermaaßen ermaͤch⸗ 
tigten, fih für einen zweiten Don Juan zu halten. 

Der andere Reiſende betrachtete dieſen jungen 
Mann mit dem fteigenden Sntereffe, das geiftreiche 
Männer an auffallenden, wenn auch nicht befonders 
achtbaren Erfcheinungen des focialen und phufifchen 
Lebens zu nehmen pflegen und um ihm Gelegenheit 
zu geben, ſich in feiner Seltſamkeit weiter auszufpre: 
hen, fragte er: „haben Sie die Königin Maria Ehri: 
fine fhon geſehen?“ — 

„Ob ich fie gefeben habe?” — rief Muñoz mit 
Ertafe „allerdings habe ich fie gefehen, bei ihrem Ein⸗ 
zuge als Töniglihe Braut, par Procuration bereits 
vermählte Königin in Barcelona. — Sie ward von 
ihren töniglichen Eltern durch das fübliche Frankreich 


1 


nad Spanien begleitet. Weberall wurde fie mit 8: 
niglihen Ehren empfangen. Die Herzogin von Berry, 
ihre Schwefter war perſoͤnlich von Parld aus, ihr 
entgegen gegangen und verließ fie erft an der ſpani⸗ 
Then Graͤnze, wo fie der Generallapitän von Cata⸗ 
lonien empfing. Ich bin fo nahe als möglich neben 
ihrem Wagen hergelaufen von Barcelona bis Ma: 
‚brid; auf dem ganzen Wege, wurbe fie unaufhörlich 
von den freudigften Ehrfurdhtsbezeugungen des gan: 
zen Volks und der Behörden begleitet. Ich hatte fie 
ſtets im Auge und trage feitdem ihr lebendes Bild 
im Herzen. Ich empfing meinen Xheil von beſtaͤn⸗ 
digen Grüßen, die fie rechts und links aus dem Was 
gen fendete — aber großer Gott — in dem wogen: 
den Meere von hundert Zaufend menfchlichen Ange: 
fihtern, die ihr ſtets zugewendet waren, mußte wohl 
das Einzelne unbemerkt untergehen und wäre es auch 
das Schönfte von Allen gewefen.” — 

Dabei fchlug er wie beſcheiden lächelnd die Augen 
nieder; dann hob er fie wieder empor und rief mit 
Begeifterung : | 

„Da bei Sott und allen heiligen Qungfrauen der 
Halbinfel, fie ift reizend diefe junge Königin! Denken 
Sie fic) eine Figur von mittler Größe, Die etwas 
Neigung zum flark werben verräth, was ihr, bei ihrer 
noch jugendlichen Frifche eine reizende Ueppigkeit ber 
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Geftalt verleibet, beſonders fchön ift ihe Kopf. Ihre 
großen dunklen Augen haben einen wunderbaren 
Glanz, bei einer feelenvollen Lebhaftigkeit. Ihre Blicke 
entzunden, dad Lächeln ihrer etwas fchwellenden Lip⸗ 
ven ift vol Anmuthz; ihr ganzes Weſen, Waͤrme und 
Leidenfchaft. Und doch — behaupten Leute aus ihrer 
nächften Umgebung, daß fie eine feltene Schärfe des 
Verſtandes mit diplomatifcher Feinheit verbinde; 
daß fie geboren fei, eine Männerwelt, wie einen 
Staat zu beherrſchen!“ 

„Haben Sie fi) damals lange in Mabrid aufs 
gehalten?” 

„Zeider nein, denn in der Begeiſterung war ich 
mit gelaufen, ohne zuvor mich mit den nöthigen Gel 
dern vorgeſehen zu haben. Ich mußte mich faft zu⸗ 
rüd beiten nach Barcelona. — Es if mir feitbem 
ſchlimm ergangen. Ich habe mid müflen mit Un⸗ 
terrichtgeben ernähren; doch vor Kurzem babe ich 
dad Gluͤck gehabt, eine, alte Dame zu beerben, die 
mich in ihr Herz gefchloffen hatte. — Es ift nicht 
viel, aber wird eben binreichen, mich einige Wochen 
in Madrid halten zu Tönnen. Bis dahin, Daß mein 
Geld verzehrt fein wird, hoffe ich mein Gluͤck gemacht 
zu haben, wenn Sie nur, wie gefagt, die Güte 
haben wollten, mich bei der Königin einzuführen.” 

„Ich erinnere mich nicht, Herr Mußoz, daß ich 
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Ihren Familiennamen le Moine, unter ben alten Adels⸗ 
gefchlechtern der Genfer Republik jemals aufgeführt 
gefunden habe.” 

„Meine Samilie gehört zu den Patriziergeſchlech— 
tern der Stadt — 


„So?“ ſprach der XAeltere, mit etwas fpöttifch 
aufgeworfenen Lippen. — „In diefem Falle bedaure 
ich, nicht dienen zu können; die Patriziergefchlechter 
rechnen fi zwar zum Adel, man gönnt ihnen bas: 
„„Von““, allein auf keinem Fall darf man ſie als 
hoffaͤhig betrachten.“ — 

„O mein Herr,“ lächelte Muñoz, „uͤber die Zeit 
der altſpaniſchen Etikette und ariſtokratiſchen Hoch⸗ 
muths ſind wir laͤngſt hinaus. Auf der einen Seite 
iſt die Civiliſation ſoweit fortgeſchritten, daß der Adel 
aufgehoͤrt hat, eine beſonders bevorrechtete Kaſte zu 
bilden, auf der andern Seite liebt der Koͤnig die 
Etikette nicht, und dieſe lebensluſtige, junge Koͤnigin 
wird ſich beſtimmt ihre Zuͤgel nicht wieder anlegen 
laſſen; am Ende aber, — fuͤgte er ſchalkhaft laͤchelnd 
hinzu — iſt Gott Amor der große Revolutionair, der 
alle Standesunterſchiede auszugleichen weiß. Von 
dieſem Herrſcher im Gebiete des Schoͤnen erwarte ich 
demnaͤchſt mein Adelsdiplom oder vielleicht Hoͤheres noch 
und in dieſem Falle, mein Herr, wuͤrde ich im Stande 
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fein, Ihnen die gewünfchte Gefälligkeit zehntaufend: 
fältig zu vergelten.” 

„Sie find fehr gütig, mein Herr von Muñoz — 
entgegnete der Andere artig und zugleich ableitend von 
einem Geſpraͤch, das dem Ernſt feines Character. fo 
wenig zufagte; „indeß habe ich die Ehre, Ihnen meine 
Perfon vorzuftellen, ich heiße St. Syloain und reife 
‚in Privatangelegenheiten nah Madrid.” 

Da3 war Alles, was diefer gefebte und lebens: 
Eluge Mann über feine perfönlichen Berhältniffe Aus 
ferte. Damit lehnte er ſich in die Wagenecke zurüd, 
offenbar in der Abficht jede weitere Sortfegung des 
Geſpraͤchs abzubrechen. 

Indeß dürfen wir und erlauben, Einiged von fei: 
nen früheren Lebensverhältniffen mitzutbeilen. 

Louis Augouet de Saint Sylvain, ſtammte aus 
einem ben älteften Adelögefchlechter der Provence ab, 
Er war gemwiffermaaßen ein Kind der Revolution, 
indem er von einer hochadeligen Mutter, an bemfel: 
ben Tage geboren wurde, an welchem fein Water 
unter der Suillotine fein ariftofratifhes Haupt ver: 
for. Gleichzeitig waren Die reichen Güter dieſer einft 
angefehenen Familie für Nationaleigenthum erklärt und 
nur, wie durch ein Wunder, entging Frau. von St. 
Sylvain mit ihrem Kinde dem Gefchide ihres Gat: 
ten. In einem Dachkaͤmmerchen unter fremdem Na: 








13 


men wohnend, lebte fie von der feiner Kunftarbeit 
ihrer Hände. Ein würdiger alter Abbe, der gleich 
falls in bürgerlicher Kleidung den Stürmen der Res 
volution entronnen war, blieb der Einzige von ihren 
frühern Freunden, der um das Geheimnig wußte. 
Diefer Mann war eben fo reih an Kenntnifien, wie 
bie Mutter des jungen St. Sylvain an Geift. Beide 
übernahmen vereint die Erziehung des klugen und 
wißbegierigen Knaben, und der Erfolg war fo günz 
flig, daß der junge Augouet von St. Sylvain, troß 
ber Armuth feiner Mutter, durch Bildung und Kennts 
niffe ein ausgezeichneter junger Mann wurde. Mits 
ten unter den Stürmen der Revolution und den Be: 
wegungen des Kaiferreichd gewann er die Sitte und 
Gefinnung eined Edelmannes vom ancien Regime 
und unter den drüdendften Entbehrungen der bitter: 
ſten Armuth, im dürftigften fchwarzen Frad, der fein 
einziged Kleidungsftüd war, ſchlug in feiner Bruft 
ein Herz vol ariftofratifhen Stolz und erfüllt vom 
tiefften Abfcheu und Haß gegen jede revolutionaire 
Gefinnung und demokratifche Anmaaßung. Nie hat 
er Napoleon ald Kaifer anerkannt, nnd nie ihn an- 
ders genannt, als den Ufurpator Bonaparte. Nur 
für die vertriebene Königsfamilie hegte er die tieffte 
Verehrung, und als, durch den erſten Parifer, die 
Bourbons reftituirt waren, wußte Frau von St. 
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Sylvain ihre Treue und Ergebenheit, fo wie ihren 
alten Adelsrang bei der Herzogin von -Angouleme 
auf eine Art geltend zu machen, welche diefe 
veranlaßte, fie mit einem bedeutenden Gehalte in die 
Zahl ihrer Hofdamen aufzunehmen. Diefe Verbin: 
- dung verfchaffte ihrem Sohne, der noch ein unbärtiger 
SZüngling war, bie Stelle eined Souslieutenant in 
einem der neu errichteten Garberegimenter. -Ald Ra: 
poleon von Elba. zurüdkehrte, blieb er der koͤnigli⸗ 
hen Familie getreu, begleitete fie, nebft feiner Mutter 
nady Gent, und theilte ihr zweites Eril, während der 
hundert Tage des lebten Aufflammend des Helden von 
Europa. 

Ein folher Beweis von Anhänglichleit an das 
ancien Regime blieb nicht unbemerft. In Gent 
hatte der junge Augouet von St. Sylvain die Ehre, 
von feiner Mutter der Herzogin von Angouleme und 
durch biefe dem Könige Ludwig XVII vorgeftellt zu 
werden. Diefer eben fo wohlbeleibte als geiflig be: 
gabte Monarch belobte ihn wegen feiner Ergebenheit 
und verfprach fein Gluͤck zu machen, fobald der Ufur: 
pator von feinem Thron vertrieben fein würde. Waͤh⸗ 
rend.der Riefen-Schlacht von Waterloo focht der junge 
St. Sylvain ald Freiwilliger mit im englifchen Heer. 
Sobald Bourmont Übergegangen war, trat er in glei: - 
cher Eigenſchaft in deffen Armeecorps. Nach dem Ein: 
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zuge ber hohen Allitten in Paris, und der Ruͤckkehr 
der Bourbond, wurde er ald Premierleutenant in ein 
Regiment der vom Herzoge von Feltre damals neu 
errichteten Garde de Corps angeftellt, anancirte aber 
fchnel von Stufe zu Stufe, bis zu dem Range ei: 
ned Oberflleutnant im Gemeralflabe zu Paris. Im 
dieſer Eigenfchaft hatte er den, in Folge der Anfchlüffe 
der heiligen Allianz vom Herzog von Angouleme bes 
fehligten Feldzug nach Spanien im Jahre 1823, zur 
Vernichtung der Gonftitution mitgemacht, — biefen 
Feldzug, der als bourbonifche Traveſtie auf Napo: 
leond Ruhm, fo vol lächerlicher Rodomontaden war, 
auch hafte er feinen Antheil an diefen zweifelhaften 
Eorbeeren befommen, und befchloß nun feinen eigenen 
Hausſtand zu begründen. 

Schon feine Mutter hatte mit verhältnigmäßig 
geringen Mitteln ein vornehmes Haus unter dem 
verärmten Adel der alten Zeit zu machen gewußt. 
Ihren ruͤckkehrenden Sohn empfing fie in einem Kreife 
von Damen mit muͤtterlichem Stolz und einigen Freu: 
denthräuen — im Salon beim Thee. — Auf ihre 
Beranlafjung, mußte ein bilbfchönes Mädchen ihm 
den Lorbeerkranz auffeben, nachdem fie ihm eine Ode 
auf feine Heldenthaten vordeclamirt hatte. Angelique, 
wer noch fehr fehüchtern. Ihr holdes Erröthen ver: 
tiesh, daß fie erſt vor Kurzem aus einer Penfion in 

Don Carlos, 1. 2 
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die große Welt getreten fein mußte und dieſe theatra- 
lifche Rolle, die man ihr aufgebrungen hatte, gewiß 
nicht freiwillig fpielte. Der junge mit Lorbeeren ge- 
krönte Oberft, hatte fie noch nie gefehen; aber das 
feine, befcheidene, Acht jungfräulihe Wefen machte 
auf ihn den günftigften Eindrud. — Diefer Eindrud 
fchien gegenfeitig zu fein. Beide wurden daher nicht 
unangenehm überrafcht, ald Frau von St. Sylvain 
fih erhob und fprah: „Mein Sohn, ich habe das 
Vergnügen, dir hiemit Mademoifelle Angelique, die 
Tochter der Frau Marquife von Crequi, vorzuftellen. 
Es ift die dir beflimmte Braut, wovon ich dir ge: 
fchrieben habe. Ich erlaube dir, die Gluͤcwuͤnſche der 
Geſellſchaft anzunehmen.“ 

Nun wurden die jungen Leute von Gluͤckwuͤnſchen 
faſt erdruͤkt. Der Himmel fügte es aber, daß dieſe 
improviſirte Ehe eine der glüdlichften wurde, die je⸗ 
mald im blinden Gehorfam durch das Gebot arifto- 
Tratifcher Eltern gefchloffen war. Indeß dieſes Gluͤck 
war von furzer Dauer. Die Marquife von Crequi, 
aus einer ebenfalld durch die Revolution ruinirten 
emigrirt gewefenen Adelöfamilie, befaß feinen andern 
Reichthum als ihre fechözehn Ahnen und ihre unge: 
meſſenen Anfprüche auf Entſchaͤdigung. Weniger 
glücklich als ihre Freundin, die Frau von St. Syl- 
vain, hatte fie fi mit einer geringen Penfion aus 
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der Chatoulle des Königs begnügen müffen. Ihre 
ganze Sehnfucht war dahin gerichtet, den alten Glanz 
ihre hohen Haufes wieder hergeftellt zu fehen, und 
kaum war ihre Tochter mit dem Oberften von St. 
Sylvain vermählt, übernahm fie ed — verfteht ſich 
auf defien Koften — fein Haus mit mehr als fürft- 
lichem Glanze einzurichten. Seine Equipage war auf 
der Promenade von Longchamp eine der glänzendften 
und die Zoilette feiner fchönen, jungen Gattin über: 
traf Alled an Geſchmack, Frifche und Reichthum, 
was man in jener Zeit in den Kreifen des verarm- 
ten Adelö, der Chausse d’Antin und Rue St. Ger- 
main, zu fehen gewohnt geweſen war. 

Der glüdliche Obrift aber war der Kebte, der es 
bemerkte, daß diefer Aufwand mit feinem Dienftein- 
kommen — denn Vermögen befaß er gar nicht — in 
feinem Verhaͤltniſſe ſtand. Er lebte wie in einem 
Taumel von glänzenden Salonfreuden, die nur als 
Relief dienten, um dem immer feltener werbenden 
tete a tete mit feiner geliebten Angelica immer hö- 
heren Reiz zu geben — gewiß ein feltener Fall; da fonft 
das glänzende Leben in der großen Welt für alle 
häuslichen Freuden unempfänglich zu machen pflegt. 
— Es läßt fih aud nicht leugnen, daß die junge 
fhöne Frau fich gefiel im Schimmer des Reich: 
thums und im Slanze einer eleganten Toilette, um: 
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geben von zahllofen Verehrern, die wohl ihre unſchul⸗ 
digen kleinen Eitelkeiten rege machen konnten, ohne 
jedoch der fchönen Weiblichkeit ihres innerſten Weſens 
Abbruch zu thun. St. Sylvain dagegen war zu ver- 
kiebt in feine reizende Frau, um nicht flol, auf ihre 
Triumphe zu fein, und feine Mutter freute fidh des 
ariftokratifchen Glanzes, den fie ald einen Sieg des 
Adels über die Revolution betrachtete. Unter diefen 
Umfländen wärbe ed fchwerlich jemals, dem Herrn 
von St. Sylvain eingefallen fein, ölonomifche Be⸗ 
rechnungen über feinen Hausſtand anzuftellen, hätte 
ihn nicht von Zeit zu Zeit die Zudringlichleit gemei- 
ner Leute — wozu er auch Banquierd und Capitas 
liſten vechnete, beläftigt. — Er nannte e8 freche Un- 
verfchämtheit, wenn der Eine für das gelieferte Meu⸗ 
blement, der Andere für noch unbezahlte Equipagen, 
der dritte und vierte für feine Weine und Dinées 
ein halbes Dugend Anderer für Zoilettengegenftänbe, 
die feine Gemahlin auägenommen hatte, Rechnungen 
und Mahnbeiefe einfandten, oder Banquiers und Ju— 
ben verfallene Wechfel einzullagen drohten. 

Indeß um diefe Zeit ftarb Ludwig XVIII. der es 
freifinnig ehrlih mit den Franzofen gemeint hatte, 
und Carl XL, von Sefuiten und Altabeligen umgeben, 
gab Hoffnung, daß die Reclamationen der Emigrahr 
ten berücfichtigt werden würden. St. Sylvain er: 
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hielt dadurch neuen Credit, und als darauf bie Kam: 
mer ihnen die Milliarde ald Entfchädigung zu ge: 
gefichert hatte, verfchlangen die gemachten Schulden 
und neue. Berfehwendung feinen Antheil — und da 
erſt, ald ein Huiffier feiner Frau den nichtbezahlten 
indifchen Shaw won der Schulter nahm, und ein 
zweiter die unbezahlten Pferde von ihrer Equipage 
ausfpannte, kam er zur Befinnung. Raſch und ent: 
fchloffen wie er war, arrangirte er fein Vermoͤgen 
und ba er aus Stolz fich nicht entichlieken konnte, 
aus ber glänzenden Stellung in der Gefellfchaft, die 
er bisher eingenommen hatte, mit dem Anfchein, ge 
zwungen zu fein, zurüdzutreten: fo bewarb er fich 
um eine Miffion der Regierung, bie ihm geftattete 
fich mit Anſtand zurüczuziehen. Er übernahm naͤm⸗ 
lich geheime Aufträge des Cabinetd nad Suͤdame⸗ 
rifa, nad) Santo Domingo und ben Freifiaaten 
von Nordamerifa. Das war eine lange und fehmerz 
liche Trennung non feiner Gemahlin. Indeß fein 
ſtolzes Herz fügte fich In diefe harte Rothwendigkeit, 
nur damit ed ihm nicht an Borwand fehlen follte, 
auf einem Heinen Landhaufe bei St. Cloud, zurüd: 
gezogen von ber Welt leben zu Finnen. 

Auf diefen weiten Meifen wußte ex überall die 
Antereffen der Regierung mit Geſchick und Gewandt⸗ 
‚ heit zu vertreten, und felbft unter den Republikanern 
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dem Königthbume Achtung und Anertennung abzund: 
thigen. So kehrte er endlich nad Berlauf eines 
Sahres im Anfange ded Juli 1830 nad Paris zu: 
ruͤck. Er hoffte nun den Neft feines Lebens in laͤnd⸗ 
licher Stile an der Seite einer jetzt Doppelt heiß 
geliebten Gemahlin verleben zu können; aber kaum 
waren ihnen in ländlicher Einſamkeit einige fchöne 
Tage vergangen, ald Carl XI. die unglüdlichen Ordo⸗ 
nanzen erließ, und der Herrfchaft des ancien regime 
der Bourbond zum dritten Male ein Ende machte. 
Um die vertriebene Königdfamilie fchaarten ſich die 
Legitimiften, die Anhänger der abfoluten Gewalt und 
die Sefuiten. St. Sylvain hatte während der drei 
Kampftage, perfönlich die Waffen gegen das Volt, 
das feine Rechte vertheidigte, geführt, und feines Blei- 
bend war nicht mehr in Paris. Er folgte dem ent: 
thronten Könige nach Lutworth in Schottland, in⸗ 
dem er feine Gattin, die er nicht den Wechfelfäl: 
len eines hbeimathlofen Lebens Preis geben wollte, 
unter dem Schutz ihrer Mutter zuruͤckließ. Die 
Seinige war während der Schrecken der Julitage ge: 
florben. | 

Bon jetzt an fehien ihm alle Hoffnung auf ein 
ruhige Familienleben untergegangen zu fein. — 
Doch fein unruhiger Geift und Sehnfucht nach feiner 
geliebten Gattin ließ ihn dort nicht dauern, wo man 
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fih die Zeit nicht ander& zu vertreiben wußte, als 
mit einem Wechſel von Meffelefen und Zagden. Er 
erbot ſich, mit Gefahr feiner Freiheit Aufträge nach 
Frankreich zu übernehmen, um dort die Stimmung 
der Legitimiften für Carl XI. zu erforfchen und Pläne 
zum gemeinfchaftlichen Handeln mit feinen Freunden 
zu verabreden. — Als er fih in Zutworth von dem 
intereffanten Kinde von Frankreich beurlaubte, wie 
die Legitimiften den jungen ‚Herzog von Bordeaur, 
den Sohn der Herzogin von Berry nannten — ſprach 
Diefer mit Thränen im Auge: „Sie find im Begriff, 
nach unferem fchönen Frankreich zuruͤckzukehren — . 
wie glüdlich muͤſſen Sie fich fühlen!” — Diefe rüb: 
rende Xeußerung machte den tiefften Eindrud auf fein 
Gemüth und er gelobte ſich im Herzen einen theuern 
Eid, fein Leben fortan nur der Wertheidigung der 
gegitimität gegen jede revolutionaire Bewegung uns 
ferer Zeit zu weihen. — 

Mit diefen Sefinnungen kehrte er nach Frankreich 
zurüd. Er war zu flolz, einen fremden Namen an- 
zunehmen und hatte zu viel Charakter, feine Gefin- 
nungen zu verleugnen. Ludwig Philipp betrachtete 
er nur ald den revolutionairen Ufurpator des Thro⸗ 
nes, ber nach Carl's XII. Refignation dem „intereffans 
ten Kinde von Frankreich” gehörte, dem die Legi- 
timiften unter bem Namen Henri V. huldigten. — 
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Dbgleich die vertriebene Koͤnigsfamilie ihm weder eine 
Anftelung nod irgend eine Entſchaͤdigung darbieten 
tonnte, fo opferte er doch gern den Reſt feines Vers 
mögend, um den Bourbond zu dienen. Er gehörte 
zu den Altadligen bamaliger Zeit, die den Thron bed 
Buͤrgerkoͤnigs für unhaltbar hielten und- mit nie ers 
löfchenden Hoffnungen noch heute der Thronbeſteigung 
Heinrich's V. entgegenfehen, um ihren erlofchenen Abel: 
glanz mit allen feudaliftifchen Anfprüchen wieder aufs 
leben zu feben. 

Seine Gemahlin empfing ihren zuruͤckkehrenden 
Gatten in den befchräntteften Umfländen mit einer 
rührenden Refignation. Das Unglüd hatte ihre Seele 
veredelt. Alle die kleinen Eitelfeiten der Welt waren 
von ihr gewichen und deſto freundlicher ſtrahlte der 
milde Genius einer höhern Weiblichleit aus ihren 
fhönen Augen. Sie theilte übrigens durchaus die 
legitimiftifchen Sefinnungen ihres Gemahld und zog es 
vor, lieber unter diefer durch Volksherrſchaft begrün- 
deten Regierung zurüdgezogen und in Dürftigkeit zu 
leben, als fi) dem Hofe eines Fürften zu nahen, den 
fie, ald von Gott zur Krone Frankreichs berufen, 
nicht anerkennen Eonnte. Louis Philipp zeigte Neis 
gung, Die Notabilitäten des alten Hofes an den feis 
nigen berüberzuzichen und es hätte St. Sylvain viel: 
leicht nur ein Wort gekoftet, um feine frühere Stel: 
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hung im Heere wenigftend mit einer gleich einträglichen 
im Hofdienfte- vertaufchen zu Tönnen; allein er haßte 
jedes revolutionaire Element zu tief, um ſich auf 
folche Weife herabwuͤrdigen zu fönnen. — Deſto fchär: 
fer aber beobachtete ihn die mißtrauifche Polizei der 
neuen Regierung. Man wußte recht gut, daß er einer 
der thätigften geheimen Agenten der vertriebenen Bour⸗ 
bons in Paris war, doch fehlte ed an binreichenden 
Beweiſen darüber, um ihn verhaften oder entfernen 
zu koͤnnen. Und deshalb zog man gleichfam bei ben 
Haaren einen Vorwand herbei, um ihn verfolgen zu 
koͤnnen. Veranlaſſung dazu bot der. Umfland, daß 
feine Gattin bei der Zodtenfeier am 13. Febr. 1631 
in der Kirche St. Germain P’Auxerrois für die hinter 
biiebenen der im Kampfe gegen das Bolk gefallenen 
Anhänger der Bourbons durch eine Eollecte Die öffent: 
liche MWohtthätigteit in Anſpruch genommen hatte. 
Man wollte ihr und ihm daraus ein Staatsverbrechen 
machen, verhaftete Beide und ſtellte fie vor Die Aſſiſen; 
allein Angelica vertheidigte fi mit vieler Freimuͤthig⸗ 
feit und der berühmte Advokat der Legitimiften Henne: 
quin, fo wie der Angeklagte felbft, benuste fogar die 
Vertheidigung noch, um zu Bunften der vertriebenen 
Königsfamilie die Gemüther zu gewinnen. Die Wir 
tung biefer Reden war fo mächtig, dag die Geſchwo⸗ 
renen ihr ‚‚Nichtichulbig” ausſprachen und beide Gats 
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ten augenblidlich von dem Affifengeriht in Freiheit 
gefeßt wurden. 

Unter diefen Umfländen mußte St. Sylvain feine 
Miffion in Paris als beendigt betrachten und um den 
weitern Pladereien der Polizei zu entgehen, beichloß 
er, fih nad Spanien überzufiedeln und dort zu ver: 
fuchen, zugleich dem legitimen Königthume zu dienen 
und ſich eine neue Stellung zu begründen. Bis da; 
bin zog er es vor, feine Gemahlin unter dem Schuße 
ihrer Mutter zurücdzulafien, anftatt fie mitzunehmen, 
wie fie es wünfchte und fie dem ungewiffen Geſchick 
‚ Preid zu geben, dem er felbfi entgegenging. 

Auf diefer Reife war er nun begriffen, als die fo 
eben erzählte Unterredung flattfand. St. Sylvain war 
von ber vertriebenen Königsfamilie mit den dringend: 
fien Empfehlungsfchreiben an ihre hohen Verwandten 
in Madrid verfehen und auf diefe Connerionen grün: 
dete er feine Hoffnungen — während Muñoz noch 
größere Hoffnungen auf feine einnehmende Perfönlich- 
keit baute. 


Uebrigend kam bald das Gefpräch auf's Neue in 
Gang und zwar lebhafter ald früher, Durch) den Um: 
fland, daß St. Sylvain fih nad Neuigkeiten aus 
Madrid erfundigte und Muñoz auf dad Genaueſte 
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davon unterrichtet war — wie er verficherte, durch 
Mittheilung eines Freundes, ber dem Hofe fehr nahe 
geftanden hatte. 

„Sie wiflen doch“ — fragte er — „daß die fa- 
liſche Erbfolge: Ordnung, welche die Xöchter des 
Königs von der Thronfolge ausfchließt, aufgehoben 
iſt?“ — 

„Ein entſetzlicher Frevel“ — rief St. Sylvain 
aus — „wodurch Don Carlos ſeiner ihm angebore⸗ 
nen Rechte beraubt werden ſoll — wie war das nur 
moͤglich?“ — 

„Durch Intriguen.“ 

„Das weiß ich — aber noch iſt mir Manches un⸗ 
klar in dieſer entſetzlichen Geſchichte. Bitte — thei⸗ 
len Sie mir mit, was Sie davon wiſſen.“ — 

„Mit Vergnuͤgen. — Es wird Ihnen bekannt 
ſein, daß der Koͤnig, ſeit langer Zeit kraͤnklich, von 
den Intriguen zweier feindlichen Parteien gequaͤlt 
wird, die ſich gleichſam ſtreiten um das Fell des noch 
lebenden Loͤwen.“ 

„Sie meinen“ — entgegnete St. Sylvain — „die 
junge Koͤnigin Marie Chriſtine und ihre Schweſter, 
die Infantin Luiſe Charlotte, Gemahlin des Infan⸗ 
ten Don Francesco de Paola, beide neapolitanifche 
Prinzeifinnen, auf der einen Seite und die portugies 
fifchen Prinzeffinnen, Schweftern ber feindlichen Bruͤ⸗ 
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der — Donna Francesca d’Affir und ihre Schweiter, 
die Infantin von Baira, Wittwe des verſtorbenen 
Infanten Don Pedro — auf der andern Seite?" _ 
„Dieſelben“ — entgegnete Mulioz — „die Bruͤ— 
der ded Königs felbfi — Don Carlos und Don Fran; 
cesco de Paola — verhalten ſich völlig neutral, ob: 
gleich die Intrigue, in welcher ihre Gemahlinnen bie 
Dauptrolle fpielten, feine geringere Frage als die 
Thronfolge des Erſtern betraf. Defto heftiger ent: 
brannte diefer Streit unter den gedachten Damen. . 
Die erſte Gemahlin des Königs war beianntlid eine 
Schweſter der neapolitanifchen Prinzeffin Charlotte. 
Dadurch hatte diefe Einfluß auf den König gewonnen, 
den jedoch wieder bie portugiefifchen Prinzeffinnen an 
ſich riffen als ihre verftorbene Schwefter, eine Infan⸗ 
tin von Portugal, die zweite Gemahlin des Königs 
wurde. Während darauf Ferdinand VI. feine dritte 
Gemahlin, eine blonde fächfifche Prinzeffin, befaß, Die 
ſich um Regierungsangelegenheiten gar nicht bekuͤm⸗ 
merte, intriguirten wieder beide Parteien mit ihren 
Einflüfterungen auf ben König. Als aber diefe Dritte 
Gemahlin fi nach einem eben überftandenen Hals⸗ 
übel, durch eine Proceffion mit entblößten Füßen, um 
Gott zu danken für ihre Wiederherftelung, einen hef⸗ 
tigen Rüdfall und damit den Tod zugezogen hatte, 
wußten bie portugiefifchen Prinzeffinnen duch ihre 
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aß ihr Einfluß wieder im Steigen war und 
olitanifche Prinzeffin Charlotte fich vernach- 
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— at reizenden Fürflin dem Könige vor Augen 


‚zen. Diefer entflammte augenblidlich in leiden: 

per Liebe für das nie gefehene fchöne Driginal. 

bung wurbe vorfichtig und im Geheimen durch 

ondenz der Prinzeffin Charlotte mit ihrer Fa- 
milte in Neapel betrieben und die portugiefifchen In⸗ 
fantinnen bemerkten nicht eher, Daß etwas Aehnliches 
im Werke fei, ald an der Vernadhläffigung, die ihnen 
widerfuhr und an den triumpbhirenden Blicken, womit 
die Prinzeffin Charlotte ihr neu gewonnenes Weber: 
gewicht geltend machte. Nun aber legten fie fi auf 
das Spioniren und erfuhren die Wahrheit, ald fehon 
Alles im Geheimen abgefchloffen war und nur noch 
die officiele Werbung durch einen portugiefifchen Ge: 
fandten gefchehen follte. — Da waren fie voll Feuer 
und Flammen; Himmel und Hölle follte in Bewegung 
geſetzt werden, um biefe Verbindung zu hintertreiben. 
Sie bemühten ſich, über dad frühere Leben der jebi: 
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der — Donna Francesca d'Aſſir und ihre Schwefler, 
die Infantin von Baira, Wittwe des verflorbenen 
Snfanten Don Pedro — auf der andern Seite?” — 

„Dieſelben“ — entgegnete Muüoz — „die Brü: 
ber des Königs felbfi — Don Carlos und Don Frans 
cesco de Paola — verhalten ſich völlig neutral, ob: 
gleich die Intrigue, in welcher ihre Gemahlinnen die 
Hauptrolle fpielten, Feine geringere Frage als bie 
Thronfolge des Erſtern betraf. Defto heftiger ent 
brannte diefer Streit unter den gedachten Damen. . 
Die erfte Gemahlin des Königs war bekanntlich eine 
Schwefter der neapolitanifchen Prinzeffin Charlotte. 
Dadurch hatte diefe Einfluß auf den König gewonnen, 
den jedoch wieder die portugiefiichen Prinzeffinnen an 
fi riffen als ihre verfiorbene Schweſter, eine Infan⸗ 
tin von Portugal, die zweite Gemahlin ded Königs 
wurde. Während darauf Ferdinand VII; feine dritte 
Gemahlin, eine blonde fächfifche Prinzeffin, befaß, die 
ſech um Regierungsangelegenheiten gar nicht befüms 
merte, intriguirten wieder beide Parteien mit ihren 
Einflüfterungen auf ben König. Als aber dieſe dritte 
Gemahlin fih nach einem eben überflandenen Hals⸗ 
übel, durch eine Proceffion mit entblößten Füßen, um 
Gott zu danken für ihre Wiederherſtellung, einen hef⸗ 
tigen Rüdfall und damit den Tod zugezogen hatte, 
mußten die portugiefifchen Prinzeffinnen durch ihre 
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Schönheit und Liebenswuͤrdigkeit den König fo zu 
feffeln, daß ihre Einfluß wieder im Steigen war und 
die neapolitanifche Prinzeffin Charlotte fich vernach⸗ 
laͤſſigt ſah. — Eine ſolche Zurüdfegung konnte diefe 
ftolze und herrfchfüchtige Dame nicht ertragen. Sie 
bildete fogleich den Plan einer Vermaͤhlung des Ko: 
nigs mit ihrer jüngern Schwefter: Marie Chriftine. 
Es gelang ihr, ein trefflich gemaltes Bild diefer in 
der That reizenden Fürflin dem Könige vor Augen 
zu bringen. Diefer entflammte augenblicklich in leiden: 
fchaftlicher Liebe für das nie gefehene fchöne Driginal. 
‚Die Werbung wurbe vorfichtig und im Geheimen durch 
Correfpondenz der Prinzeffin Charlotte mit ihrer Fa⸗ 
milie in Neapel betrieben und die portugiefifchen In⸗ 
fantinnen bemerften nicht eher, daß etwas Achnliches 
im Werke fei, ald an der Bernadhläffigung, die ihnen 
widerfuhr und an den triumphirenden Blicken, womit 
die Prinzellin Charlotte ihr neu gewonnenes Weber- 
gewicht geltend machte. Nun aber legten fie ſich auf 
dad Spioniren und erfuhren die Wahrheit, als ſchon 
Alles im Geheimen abgefchloffen war und nur nod 
die officielle Werbung durch einen portugiefifchen Ge: 
fandten gefchehen follte. — Da waren fie voll Feuer 
und Flammen; Himmel und Hölle follte in Bewegung 
gefeßt werden, um diefe Verbindung zu hintertreiben. 
Sie bemühten fih, über das frühere Leben der jetzi⸗ 
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gen Koͤnigin Erkundigungen einzuziehen. Der allge⸗ 
meine Ruf bezeichnete fie als ſehr lebensluſtig und 
etwas frei in ihren Sitten. Doch das genügte noch 
nicht. Sie forfchten weiter und erfuhren nun eine 
ſcandaloͤſe Gefchichte, die, wahr oder unwahr, doch 
eben, weil man an die Wahrheit derfelben glaubte, 
ed dem Könige gewiffesmaßen zur Ehrenfache machen 
mußte, biefe Verbindung ſogleich abzubrechen. Es 
war nichtd weniger, ald dad Gerücht, daß die Prin- 
zeifin Marie Chriftine fchon einmal Mutter gewefen 
fei. — Aber wer follte dem Könige diefe gefährliche 
Neuigkeit binterbringen? Man verfiel endlich auf den 
Ausweg, zwei befannte Gourtifanen des Könige — 
die er wahrend feines Wittwerftandes unterhalten hatte 
— bie ſchoͤne Pepa Malaguerza und die reizende, aber 
leichtfertige Gattin des famöfen Salcedo — davon in 
Kenntniß zu feßen. Diefe beiden Perfonen fahen 
voraus, daß fie durch die Wermählung bes Königs 
mit einer jungen Gemahlin, von deren Schönheit und 
Liebenswürbigkeit man Wunderdinge erzählte, ihrer 
Stellung beraubt werben würden und ergriffen mit 
Begierde die nächte Gelegenheit, den König von die⸗ 
fem Gerichte in Kenntniß zu feen. 

Ferdinand VII wurde bleib — flarrte fie wild 
an und rief im Zone einer bittern Ironie: „„Nun, 
dann — befto befier — ift fie fchon einmal Mutter 
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gewefen, darf ich hoffen, daß fie auch mich zum Va⸗ 
ter machen wird." — 

„„Ja, zum Hahnrei!““ viefen die Uebermüthigen 
ihm hohnlachend zu, um ihn aufs Aeußerſte zu 
bringen. — 

„Pakt Euch zu allen Teufeln!““ ſchrie er fie an 
und warf fie mit einem Fußteitte zur Thuͤr hinaus. 
Gleich darauf klingelte er heftig; Grijalba, der Ber 
trautefte feiner Kammerdiener, trat ein und biefem 
befahl er: „„Schaffe mir diefe Beftien vom Halfe — 
diefe fchlechten Creaturen wollen mir den Ruf meiner 
Braut antaſten!““ — 

Dieſe Scene verrieth den portugieſiſchen Prinzeſ⸗ 
ſinnen, wie ſehr Ferdinand von Marie Luiſe bezau⸗ 
bert war. Es blieb ihnen nun keine Hoffnung mehr, 
jemals wieder zu ihrem fruͤhern Anſehen zu gelangen, 
als wenn nach dem Ableben Ferdinand's VI. Don 
Carlos zur Regierung fommen würde, dba man nicht 
zweifelte, daß auch diefe vierte Ehe des Königs Finder: 
los bleiben würde und fein Lebensende nahe fi. — 

Als nun enblid die junge Königin am Hofe er: 
ſchien und Ferdinand durch die feurigfte Liebe and 
seizende Lebendigkeit feiner ſchoͤnen Gemahlin wie ner- 
jüngt war, da entilanden neue Beſorgniſſe, und die 
Parteien ſelbſt im Volke fingen an, fich zu regen und 
mit den Parteien am Hofe fi) zu verbinden. — So 
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hatten die Liberalen und Conflitutionellen ihre lebte 
Hoffnung auf eine Regentichaft der jungen Königin 
gefegt und die Geifllichkeit, wie die Anhäriger des 
alten Hertommens ‚und hiftorifchen Rechts fahen Alles 
verloren, wenn nicht Don Carlos zur Regierung Fam. 
Run dachten fich beide Theile die Möglichkeit, daß 
die Königin guter Hoffnung und von einer Tochter 
entbunden werden könne. In diefem Falle würde 
nach der alten Erbfolgeorbnung, die noch dazu Phi: 
lipp V. im Jahre 1713 als Familiengeſetz aller Bour⸗ 
bon’fhen Häufer ausdrüdlich beflätigt hatte, anflatt 
die Tochter des Königs, deffen Bruder Don Carlos 
zur Regierung gelangen. Gegen dieſe entfernte Mög: 
lichkeit wurde jeßt von den Liberalen operirt. Sie . 
bildeten den Plan, ‚die Aufhebung der falifchen Erb- 
folgeordnung und damit die Succeffion einer Tochter 
des Königs unter Bormundfchaft ihrer Mutter zu be: 
wirken, und Nechtögelehrte fanden fich, die erflärten, 
dag der König das Recht habe, für ſich und feine 
Nachkommen die Erbfolgeordnung abzuändern; diefes 
Recht ſtehe dem Könige Ferdinand VIL. in dieſem 
befondern Falle um fo mehr zu, ald es nur der Be: 
flätigung eines frühern Antrages der Stände bedürfe, 
um mit voller Rechtskraft Don Carlos von der Thron: 
folge zu Gunften einer Tochter des Königs auszu: 
Schließen.” 


* 
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Damit wendete ſich das Geſpraͤch auf bie Rechts: 
frage über die. Gültigkeit der Aufhebung der beſtehen⸗ 
den Erbfolgeordnung. 


— 


„Dieſe Rechtsgelehrten“ — unterbrach ihn St. 
Sylvain — „find entweder ſehr unwiſſend oder‘ im 
hoͤchſten Grade einſeitig und parteiiſch. Wenn auch 
das Staatsrecht den Koͤnigen, als dem Haupt- und 
oberſten Geſetzgeber ſeiner Familie, das Recht zuge⸗ 
ſteht, Verfuͤgungen zu treffen, wodurch ſeinen Nach⸗ 
kommen die Haͤnde gebunden oder ihnen gewiſſe Rechte 
entzogen werden: ſo kann ſich dieſe Befugniß doch 
auf keinem Fall auf Beraubung der Succeſſionoͤrechte 
von Agnaten beziehen, die durch ihre Geburt ſchon 
gewiſſe eventuelle Erbfolgerechte gewonnen haben. Das 
würde aber bier der Fall ſein. Der Antrag ber Cor: 
tes, wovon. Bie reden, war. fchon an fich felbft nid: 
tig; denn zu einem andern Zweck, ‚um ein Finanz: 
gejeg zu berathen, zufanunenberufen, hatten fie nicht 
das Recht, im Namen des Volks Anträge zu machen, 
zu welchen fie von ihren Committenten feine Aufträge 
hatten, Als daher Earl IV. ihnen. ben Wunſch zu 
erkennen ‚geben ließ, Anträge auf Die Aufhebung der 


. falifchen Erbfolgeordnung zu machen, fügten fie ſich 


zwar biefem Verlangen, erflänten « aber in ihrem -Er: 
Don Carlos. 1. 3 
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pebiente *), daß fie fich vorbehielten, daruͤber noch die 
Genehmigung bes Volks einzuholen. Es haben aber 
nie und nirgends dieſe zur Gültigkeit ihres Antrages 
unerläßlichen Volksverſammlungen ftattgefunden und _ 

"der hochfelige König Earl IV. jcheint fi von der 
Unausführbarfeit dieſer Idee überzeugt zu haben; we- 
nigftens ift fo viel gewiß, Daß er das Expediente ohne 
Verfügung darauf ad Acta legen ließ.” — 

„Wenn‘ alfo der König” — warf Muñoz ein — 
‚rest dieſes Erpediente genehmigte und allenfalls noch 
eine Anerkennung dieſes Antrages von Seiten bes 
Volks veranlaßt, fo würde das falifche Geſetz rechts: 
- gültig aufgehoben fein?’ — 

„Keinesweges, in Diefem beſondern Falle“ — ent⸗ 
gegnete St. Sylvain — „abgeſehen auch von der 
Unguͤltigkeit einer ſolchen Form, wuͤrde doch hier ganz 
beſonders in Betracht kommen, daß das Expediente 
der Cortes vom Jahre 1789 datirt iſt, Don 
Carlos aber ſchon am 20. Mär; 1788 gebo- 
ven war. Aber fein Recht der Geburt flammt von 
Gott. Menfhlihe Macht kann es ihm nicht rechts» 
gültig entziehen. Rüdwirkend iſt kein Gefes. Alfo 
weder der König, noch die Gorted hatten das Recht, 
Don Carlos feiner Anfprüche auf Die Thronfolge zu 


») Die Eingaben der Gortes (Stänbe.) 
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berauben. Geſchah e8 dennoch, fo war ed ein ct 
der Gewalt — eine empoͤrende, bimmelfchreiende Uns 
gerechtigkeit; aber hundert Jahre Unrecht Tann nicht 
eine Stunde Recht werben. Man hat an dieſem Prin⸗ 
zen einen Raub begangen, den die Geſchichte blutig 
rächen wird.” 

„Sie fegen mich in Erflaunen, mein Her” — 
rief Muñoz überrafht — „von diefer Seite habe ich 
die Aufhebung der ſaliſchen Erbfolgeordnung nie be 
trachtet — Indeß“ — fügte er leichtfinnig hinzu — 
„wird e& darauf ankommen, wer fich für den Fall, 
daß Ferdinand VII. ohne männliche. Leibeserben mit 
Zode abgehen würde, des Throns bemächtigte und 
darauf erhielte — in der Politit wie im Leben ent: 
fheiden die Erfolge mehr als das Recht.” — 
| „Leider — ſprach St. Syloain mit Wehmuth 

— „iſt die Welt fo. tief gelunfen, daß Recht und 
Gerechtigkeit felb# in der Heiligkeit der Throne ihr 
Aſyl nicht mehr finden kann. — Seit dem entieh- 
lihen, nie wieder auszutiigenben Koͤnigsmorde in 
Frankreich haben der Dämonifchen Macht der Revolu⸗ 
tion fchon Zugefländniffe gemacht werben müffen, die 
man vor jenem Ereigniſſe für unmoͤglich gehalten 
‚hätte. — Das bebeutendfte diefer Zugeſtaͤndniſſe war 
Die Anerkennung eines corfifchen Edelmannes und ſei⸗ 


ner Brüder und Schwäger auf den Thronen von 
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Srankeeih, Spanien, Holland, Neapel, Schweden 
und Weftphalen und noch mehr, die Vermiſchung Dur 
die Bande bed Bluts der Familien des göttlichen Rechts 
mit denen der Revolution.” — 

„Aber, mein Herr” — warf Muñoz ein — „zu 
allen Zeiten find neue Dynaftien entflanden durch Die 
Gewalt der Umftände und wenn wir auf den Ur: 
fprung ber meiften Herrfcherfamilien Europas zurüd: 
geben, fo find fie faft alle Kinder einer Revolution 
und verdanken ihre Macht der Eroberung oder dem 
Volkswillen — denten Sie nur an den Urfprung des 
Haufe Braganza auf dem portugiefiihen Throne.‘ 

St. Sylvain war betroffen durch das Gewicht der 
biftorifchen Wahrheit dieſes Einwurfs. „Indeß — 
mein Herr” — entgegnete er mit einiger Verwirrung 
— „werden Sie mir zugeben müflen, dag Jahrhun⸗ 
derte dazu gehören, um einer folchen Dynaftie die 
Heiligkeit des hiftorifchen Rechts zu geben. — Bis 
dahin aber giebt es die furchtbarften Kämpfe. Die 
Menfchheit biutet unter den Streichen, welche Könige 
entthronen. Die dreimalige Entthronung der Bour⸗ 
bons und die Erhebung Napoleons und jeht Louis 
Philipp's auf den franzöfiihen Thron hat mehr als 
zehn Millionen Menfchenieben gekoflet. Was wuͤrde 
die Beraubung Don Carlos um feine Geburtärechte 
und, die Erhebung ber Zochter Ferdinand's auf dem 
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Thron. dem arnen Spanien wieder koſten? — Ge⸗ 
rechter Himmel — mich ſchaudert, wenn ich an Spa⸗ 


niens Zukunft denke. — Doch entſchuldigen Sie, Herr 


von Muñoz, ich habe die Unart gehabt, Sie zu un⸗ 
terbrechen; fahren Sie gefaͤlligſt fort in Ihren Rit⸗ 
theilungen, wenn es beliebt.“ — 

„Grijalba — fuhr Muñoz fort zu erzählen — 
„übernahm es, den König zuerit auf die Idee der 
Abänderung der Erbfolgeordnung zu bringen. — Eines 
Abends beim Auskleiden klagte der König feinem ver: 
frauten Kammerbiener, daß er feine Gemahlin fchon 


einige Male in Thraͤnen überrafcht habe: — „„Was 


kann e3 fein” — fragteer — „„das fie fo unglüd: 
ih macht? — Wenn ich fie mit Bekümmerniß 
frage, was ihr fehlt, fo entgegnet fie: „„Meine Ge: 
genwart ift fo glüdlih — aber die Zukunft .... 


und dann. bricht fie ab und Feine Bitten, Fein Flehen 


vermögen ihr eine nähere Erflärung abzudringen. 
Denkt fie an meinen Tod? — Heiliger Jacob von 
Eompoftela — fteht mir mein Lebensende fchon fo 
nahe bevor?" — 

„„Keinesweges — Sire! — aber Ew. Mai. ge: 
ruhen zu bedenken, daß wir Menfchen alle fterblich 
find; daß ed in Gottes Macht ſteht, wann er uns 
abrufen will; bag Ihre Maj. die Königin jünger und 
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gefünder ift ald.Ew. Maj., daher nad dem Lauf der 
Natur zu erwarten ſteht, Daß Marie Ehriftine Ew. 
Mai. uͤherlebe.““ 

„„Nun und wird fie alsdann Noth leiden?““ — 
‚antwortete dev König mißmuͤthig, indem‘ er ſich un⸗ 
ter Gefichtöverzerrungen in Folge der Gichtichmerzen 
den Arm in den rothfammetnen Schlafrod ſtecken ließ 
— „„So — ſachte — fachte! vorfihtig! — Du bift 
plump und ungefchiet, wie ein andbalufifcher Stier ! 
indeß wird fie nicht ald Königin Wittwe ihre zwölf 
Millionen Realen Einkommen. haben — ihre Schlöf: 
fer und Bandfige? — wie kaun man mehr thun, feine 
Mittwe zu verſorgen?““ — 

Ä „„O n.—_ tief der gewandte Diener — „„Ihre 
Maj. die Koͤnigin iſt viel zu erhaben geſtellt, um ſich 
durch ſolche kleinliche finanziellen Sorgen den gering⸗ 
ſten Kummer machen zu laſſen. — Aber rechnet es 
Ew. Maj. für nichts, daß jene portugieſiſchen In: 
fantinnen, ihre unverſoͤhnlichſten Feindinnen, ſie ty⸗ 
ranniſiren und ihr auf jede Weiſe das Leben verbit⸗ 
tern wuͤrden, wenn Don Carlos zur Regierung kom⸗ 
men ſollte?““ — 

„„Aber — beiligfte Sungfrau der Gnaden”’ — 
rief der kraͤnkliche, reizbare König, während Grijalba 
ibm eine monftröfe Nachthaube aufſetzte — „„was 
vermag der Menfc gegen Gottes Fügung? Kann ich 
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ed hindern, bag mein. Bruder den Thron beſteigt? — 
Nur wenn mir Gott einen Sohn fchenkte‘, würde, die, 
fer meinen Bruder von der Thronfolge ausſchließen.““ 

„„Wie aber, wenn der Himmel die Gnade hätte: 
bie- glüdlihe Ehe Em. Maj. mit einer Tochter zu 
fegnen ? Un 

„„Teufel!““ — ſtarrte Serdinand den Bertran: 
ten an — „„nun in dieſem Falle würde nach der 
ſaliſchen Exrbfolgeorbnung meine Zochter von der Thron⸗ 
folge ausgejchloffen bleiben und mein Bruder den Thron 
befteigen. — 

„„Damit feine Gemahlin und deren Schweſter 
das Recht haͤtten, Ihre Maj. die Koͤnigin und im 
vorausgeſetzten Falle, die Tochter Ew. Mai. zu Tode 
zu quälen. — Wie aber, wenn Ew. Mai. die ſali— 
ſche Erbfolgeordnung aufhüben, wie bekanntlich ſchon 
des hochſeligen Koͤnigs Maj. Carl IV. intendirt hatte; 
indem er die Cortes veranlaßte, das Expediente von 
1789 zu erlaſſen.““ 

„„Madon di Dios!““ — rief er aus, indem er ih 

unter .Aechzen von dem Kammerbiener auf fein Bett 
nieberlegen ließ — „„die Königin ift ja noch nicht 
einmal guter Hoffnung — wie fünnen wir ſchon von 
ben Mechten ihres Kindes reden?““ 

„„Aber Sire, wenn dieſer giucuce Fall eintreten 
würde?" — 
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„Run dann — zum Teufel iſt ed noch immer 
Zeit, mich daran zu erinnem,” rief der König und 
entließ den Kammerbiener. 

„Wenige Wochen fpäter, wurde zu nicht gerin: 
ger Ueberrafchung aller Perfonen, welche bie Schwaͤ⸗ 
che des Koͤnigs kannten, der noch dazu kurz vor ſei⸗ 
ner Bermählung einen ſchweren Fall gethan und ſich 
dadurch eine Ruͤckenmarkserſchuͤtterung zugezogen hatte, 
— die Schwangerſchaft der Koͤnigin bekaunt Groß 
war die Freude ihrer Anhaͤnger, eben ſo groß die 
Beltürzung der portugiefifchen Parthei, die ed bei 
diefer Gelegenheit nicht an ſchlimmen Vermuthungen 
und Gerüchten fehlen ließ. Grijalba aber begab ſich 
auf den Wunfch der. Schwefter der Königin, Infan⸗ 
tin Charlotte, fogleih zu dem Juſtizminiſter Eolo⸗ 
marde, und trug Beine Scheu ihm zu fagen, Daß ber 
König ihm befehlen laſſe, fofort das Erpediente der 
Eorted von 1789 was die Erbfolge betreffe, im Ars 
chiv aufzufuchen und ihm bei Gelegenheit des 'näch: 
flen Vortrages vorzulegen.’ 

„Der würbige Galomarde, war über. diefen Be⸗ 
fehl im hoͤchſten Grade erfchroden. Da er mit einem 
Blick alle Folgen diefes Schrittes vorausſah, verfuchte 
er es, dieſen Auftrag, von fich abzulehnen, indem er 
vorgab, es fei ihm völlig unbelannt, daß ein ſolches 
Erpediente eriftire — mindeftend befinde es fc. nicht 
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mehr im Staatsarchiv, da es ald völlig erfolglos, 
in den Papierkaften geworfen fein wuͤrde. 

‚Sn bdiefem Fall“ — entgegnete Grüalba mit 
vielem Ernſt — „wuͤrde ohne Zweifel Em. Ercellenz 
in den Präfidiis *) Muse zum Nachdenden, uber bie 
lichten eihes Minifters erhalten. Ihro Majeſtaͤt 
geruhen zu äußern, daß Allerhoͤchſt Sie dieſes Er: 
pediente dem Vorgänger Ew. Excellenz felb zur 
Aufbewahrung in die Hände gegeben habe, ed duͤrfte 
daher Ew. Ercellenz nur in den Tagebuͤchern Ihres 
Mintfteriumd nachfehen und die Schrift wird fich 
ganz beffimmt finden.’ 

Damit verneigte er ſich, nicht ahme durch Bid 
und Haltung dem Minifter jene Heberhebung fühlen 
zu laffen, welche einer gemeinen Dienerfeele eigen ift, 
wenn .fie ih in das Bertrauen ihres Herrn einge: 
fhlichen hat und entfernte ſich. Dem Minifter aber 
ging die Drohung mit den Präfidiis bedeutend durch 
den Kopf; er fühlte, daß ſich hier nicht ausweichen 
laffe, fuchte und fand dad erwähnte Erpebiente und 
legte ed in fein Portefeuil, um es dem Könige vor: 
zulegen. 


*) &o nennt man bie fpanifchen Feſtungen an ber afrita⸗ 
nifhen Küfte, die als Verhannungsorte benugt werben, und 
beren glühendes Klima für die meiften Europäer toduich iR, 
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„Ferdinand VII. lag ruhend auf dem mit Sammet 
gepolfterten Feauteuil, in feinem mit reich vergoldeten 
Studaturen und koſtbaren Zifchen von Jaspis und 
orientalifchen Marmorarten, wunderfam gefchmädten 
Pendülen, und einem Plafond und Wandgemälden 


von den berühmteften alten Meiftern Spaniens, in . 


aͤcht Eöniglicher Pracht verzierten Gemach. Ein Haus: 
tod vom ſchwarzen Sammet mit Hermelin gefüttert, 
umhuͤllte die abgemagerten Glieder des hohen Kran: 
ten, der über Reigen darin und Gichtfchmerzen 
Hagte. Sein großes, einft volled und maͤnnlich ge 
brauntes Geficht, war jest gelblich bleich und er 
fchlafft in jedem Zuge geworden. Die Augenliber, 
balb geichloffen, wie lebensmüde — der Kopf, als 
jei ihm die Laſt der Krone und des Lebens fchon 
längit zu ſchwer geworden auf die Bruſt gefenkt, die 
Füße auf ein Baͤnkchen mit Sammetpolfter gelegt — 
fo faß der arme König, ein Bild irdifcher Nichtigkeit 
‚in Mitten einer prunkenden Majeflät, um die ihn 
fein Bettler beneiden möchte. Neben dem Seſſel dies 
ſes hinfälligen Mannes, war eine fhöne junge Frau 
— da3 Bild des frifcheften, vollfaftigften Lebens 
befchäftigt, ihm feine Lage zu erleichtern und mit 
theilnehmender Zaͤrtlichkeit die Schmerzen tragen zu 
beifen. Wenn der kranke König zu ihr das Auge 
empor hob, fo lag darin ein fchwermüthiges Glüd: 
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feligkeitögefühl, dad nur bisweilen von einem ſchmerz⸗ 
haften Zuden der Geſichtsmuskeln unterbrochen wurde. 
„„Nun““ — ſprach er — „„meine Seele — mein füßes 
Leben — find ja unfre Wünfche erfüllt — der Him⸗ 
mel hat deinen Schooß gefegnet — aber, diefes Kind 
das mich fo glüdlich gemacht hätte, wenn es mir 
früher geſchenkt wäre, wird geboren. werben, wenn 
mein Herz fchon ruhen wird, in der ſchwarzen Mar: 
morurne des Pantheond von San Lorenzo *).”" 

Marie Chriſtine, mit ihrem erregbaren Gemäth, 
feines Wortes mächtig, lehnte ihren fchönen Locken⸗ 
kopf fanft weinend auf die Schultern ihres Fönigli- 
chen Gemahls. — Da ließ ſich von der Zenfterver: 
tiefung ber, eine faft fchrillende weibliche Stimme ver: 
nehmen: „„Gott erhalte Ew. Majeftät noch taufend 
Jahre. — Wenn aber der Herr, vielleicht bald über 
Ihr Foftbares Leben ein Anderes verfügen würde, fo 
gebe der Himmel, daß es ein Infant fein möge und 
feine Snfantin, denn in diefem Falle würden Mutter 
und Zochter, von der Zyrannei Diefer Portugiefinnen 
zu Tode gequält werden.’ ’ 

„„Aber zum Teufel!““ — rief der‘ König ärger: 
ih aus — „„ich habe ja fchon mit Grijalba— geredet, 


*) Die Königsgruft im Escurial.  &. deffen Schilderung 
im erſten Sheil meines: Don Fernando. DB 
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daß ich dad nicht dulden werde. — Geht — ſchickt 
mir Galomarde ber, um feine Meinung zu hören.’ 

„„Wenn Ew. Majeſtaͤt““ — ſprach die Infan⸗ 
tin Charlotte — „denn die war es, die den Koͤnig 
nach der Gewohnheit der hoͤflichen Spanier, das tau⸗ 
ſendjaͤhrige Leben gewuͤnſcht hatte” — „„in dieſe hoͤchſt 
perſoͤnliche, reine Familienangelegenheit, auf die ego⸗ 
iſtiſche Meinung der Miniſter hoͤren, und nicht eigener 
Eingebung folgen wuͤrde, ſo ſteht das Leben und die 
Zukunft Ihrer Gemahlin und Ihres Kindes auf- der 
Spitze unndthiger- Bedenklichkeiten.” 

„Damit verneigte fie fi und zog ſich zurüd. — 
„„Es will doc eine fo ernſte Sache überlegt fein’ 
ſprach der König, gegen feine Gemahlin gewendet, 
im Ton der Entfchuldigung. 

„„Ew. Majeſtaͤt beſchwoͤre ich,““ — flehte die Koͤ⸗ 
nigin, „„auf meine Perſon, bei dieſer Ueberlegung gar 
keine Ruͤckſicht zu nehmen. Ich bin viel zu unbedeu⸗ 
tend, um nur die geringſte Beruͤckſichtigung fuͤr mich 
in Anſpruch nehmen zu koͤnnen. Indeß das Kind 
unter meinem Herzen, wenn es das Ungluͤck haben 
ſollte, Ew. Majeſtaͤt Tochter zu fein, empfehle ich 
dem menſchlich fühlenden Mitleiden feines Waters. 

„Mit diefen Worten entfernte fie fih, und der 
Minifter Calomarde trat ein.” | 

„Der-König begrüßte ihn mit einer leichten Kopf- 
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neigung, und reichte ihm fehweigend die Hand zum 
Kuß. Der Minifter kuͤßte die bleiche, knoͤchere Hand 
des kranken Monarchen, ohne die früher üblich geme: 
jene Kniebeugung, die Ferdinand VII, feinen Umge⸗ 
bungen erlaffen hatte, und öffnete dann fein Porte: 
feuil, aus welchem er mehrere Sachen hervorzog, die 
er dem Könige zur Unterfehrift vorlegte, nachdem ein 
Paar. Lafaien einen Liſch vor ſeinen Seſſel gerollt 
hatten. — 

„Der Koͤnig ſetzte ſchweigend ſeinen Namenszug 
unter ein Reſcript nach dem Andern, nachdem ihm 
der Miniſter den Inhalt deffelben, mit kurzen Wor⸗ 
ten mitgetheilt hatt. — Bei keinem einzigen machte 
er Bemerkungen. Er ſchien dieſes Unterzeichnen, als 
das einzige Geſchaͤft ſeiner Regierung, mit einer Apa⸗ 
thie zuͤ betreiben, die an Bewußtloſigkeit graͤnzte. 
Zuletzt legte ihm der Miniſter, ein vom Alter ſchon 
vergelbtes Schreiben vor, und mit dem Finger dar: 
auf deutend, fprad) er mit flärkerer Betonung: „das 
Erpediente der Corte von 1750, wegen Aufhebung 
ber Saltichen Erbfolgeordnung.“ — 

Der König zudte zufammen. Man ſah wie er 
erſchrak, und noch bleicher wurde, ald zuvor. Nach 
einer Pauſe hob. er fchon die Hand. und Feder, um 
dad Geſchick von Spanien mit einem verhängnißnols 
len Zuge zu beflimmen; da fiel ihm das Unrecht, 
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dad er damit feinem leiblichen Bruder. zufügen würde, 
fhwer aufs Gewiſſen. Die Feder entſank feiner Hanb 
und. er fprach feufzend: „„genug für heute!“ indem 
er bad Erpediente der Cortes zur Seite fchob. 
„Zwoͤlf Tage lang, lag dieſe Schrift, halb her⸗ 
vorblidend aus einer Menge anderer Papiere auf dem 
Schreibtifche im Cabinet des Königs. Das waren 
aber qualvolle Zage für den hohen Patienten. Er 
wagte nicht in Diefer wichtigen Angelegenheit irgend 
einen Menfhen um Rath zu fragen, und dennoch 
war er unentchloffen, und während ringsum ihn her 
alle Triebräder der Intrigue in Bewegung gefeht, 
waren, befand er fich in dem ratblofeften Zuſtande 
von der Welt. — Kein. Menich durfte fo inbißcret 
fein, zu thun, ald wiffe er, was den König Tag und 
Nacht beunruhigte, und dennoch waren ed, bald Die 
Beichtväter des Königs, die ed als die größte Sünde 
darſtellten, die göttliche Erbfolgeordnung in föniglichen 
Familien zu zerfiören, bald die verblümten Reben 
der Infantin Charlotte, oder die Thränen und Das 
Schmollen der fchönen Königin Chrifline, die dem 
unglüdlihen Monarchen, die bitterflen indirecten Bor: 
würfe machten über fein unentichloffenes Zögern. 
„Endlich am 29. März 1830, unterzeichnete Er, 
nach einer folhen Scene in der heftigften Aufregung, 
dad Erpediente der Corted mit den Worten: „Publi- 
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- que se (Publicire e8) ſchrieb darunter die magifchen 
drei Worte: „ich der König” und fandte e3 damit 
- an den Dinifter Calontarde zurüd. 

„Diefer Minifter begab fich fogleich zum Könige, 
und erlaubte ſich, ihm, die dringendften Vorftelungen 
gegen ben gefaßten Entichluß zu machen. — „Die 
Aufhebung der feit Jahrhunderten beftandenen Erb- 
folgeordnung””’ — fprady er — „wird Seine Hoheit 
den. Infanten Don Carlos, für den Fall der Geburt 
einer Snfantin, feiner ihm angeborenen Rechte beraus 
ben. Nicht geduldig wird er es tiber fich ergeben laf- 
fen; der Clerus und die fanatifche Volksmenge wird 
ihm anhangen. Auf der andern Seite, werben die 
Anfprüce der unmündigen SInfantin von den Revo: 
lutionairs, Gonftitutionellen und Liberalen uͤnterſtuͤtzt 
werden. In den Partheien am Hofe, haben fchon 
biö jest die Partheien im Wolke ihren Stuͤtzpunkt ge- 
funden; ſie werden künftig die Führer der Volkspar⸗ 
theten werden. Die Revolution wird gegen das his 
ſtoriſche Recht der Throne in den Kampf treten, und 
ber fürchtbarfte Bürgerkrieg wird fich entzunden, und 
dad Blut von hunderttaufend getreuer Unterthanen 
wird zum Himmel auffchreien.” 

„Publique se!“ fchrie der König mit Gefichtöver: 
zerrungen, die der eben durch die furchtbarfie Ge⸗ 
müthöbewegung veißender werdende Schmerz auf 
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regte — „ich werde zeigen, daß ich noch Herr in 
meinem Sande bin, publicire es oder fchere dich zu 
allen Zeufeln!” damit wies er dem Minifter ungnd: 
dig die Thür. 

„Run biieb dieſem nichts andres übrig, ald zu 
gehorchen, da er ſchwach genug war, beöhalb feine 
Stellung nicht aufgeben zu wollen, und noch an 
Demjelben Tage wurde dad Decret, woburd der Ans 
trag der Gorted vom Jahre 1789 genehmigt wurde, 
öffentlich befannt gemacht. 

„Es läßt ſich kaum befchreiben, welche allgemeine 
Aufregung diefem Schritte folgte.” 

„Das ift mir bekannt” — entgegnete St. Syl⸗ 
vain, der diefe Mittheilungen bis jet mit ber größ- 
ten Aufmerkſamkeit angehört hatte, „der König von 
Neapel war gerade in Madrid anweſend. Obgleich 
feine Tochter die Königin Chriftine dadurch zunaͤchſt 
gewonnen hätte, fo wollte er doch nicht bie immer 
wenigſtens möglichen eventuellen Erbrechte ber Prins 
zen feines Hauſes aufs Spiel ſetzen; er proteflirte 
dagegen fehr nachbrädlich; Louis Philipp, dameld 
noch Herzog von Orleans, ſchloß ſich diefer Protefte: 
tion an, obgleich er jeßt ald König der Franzoſen fi 
genöthigt gefehen hat, der Parthei der Bewegung un: 
ter andern Zugeftändniffen auch bie, Der Annäherung 
an Marie Ghrifline zu machen, der ohne Zweifel 
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nach dem Ableben Ferdinands die Anerkennung feiner 
Tochter folgen wird. — 

„Don Carlos aber hat nicht proteflirt” — be 
merkte Muñoz — „alfo die Aufhebung der falifchen 
Geſttze ſtillſchweigend annerkannt — dieſer Umſtand 
ſcheint doch wichtig zu ſein, fuͤr die Beurtheilung 


der Rechtsfrage.“ 


„Keinesweges“ — entgegnete St. Sylvain mit 
großer Beſtimmtheit: ‚Don Carlos war allerdings 
der Verletzte durch dieſe Verfügung; allein, fo lange 
Serdinand VI. Lebt, ift er der erſte Unterthan Deffel: 
ben. Er konnte gegen die Verfügung bes Königs 
nicht proteftiren, ohne, nach feinem firengen Begriffe 
von der Legitimität, feinen Pflichten als Unterthan 
ungetreu. zu werden. — Er fah zu dem voraus, daß, 
wenn er jebt proteflirte, der König dieſe Proteftation 
der Beurtheilung partheiifcher Richter unterwerfen 
würde. Um nun feinen ungerechten Richterſpruch 
gegen fich zu erweden, zog er es vor, für jetzt zu 
ſchweigen, überzeugt, fein gutes Recht fei fo unver: 
letzlich, Daß es durch eine fo richtige Art, wie Diefe 
pragmatifche Sanetion (fo nennen fie das Deeret der 
Aufhebung der falifchen Erbfolgeorinung), nicht un: 
gültig gemacht werden könne. — Der Infant hat da⸗ 
ber befchloffen, wie ich aus ficherer Quelle weiß, nicht 
eher einen Schritt zu Wahrnehmung feiner Rechte 
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so - 
zu unternehmen, ald bis Zerdinand VII. todt fein 
wird; alsdann aber mit entfchiebener Feftigkeit fein 
Recht auf die Krone geltend zu machen.” 
Man ſagt“ — warf Muñoz ein — „Don Car: 
108 fei ein fchwacher, characterlofer Mann, ein Froͤmm⸗ 
ler, der. fi) von den Geiftlichen feiner Umgebung be: 
herrſchen laſſe und völlig abhängig fei, von dem 
Willen feiner Gemahlin und der Prinzeß von Baira.” 
„Berleumbung, grelle Verleumdung von Seiten 
feiner Feinde und politifchen Gegner. Ich erinnere 
mich noch, diefen edlen Prinzen in meiner Jugend 
gefehen zu haben, ald er ſich mit feinem Bruder, 
dem jebigen Könige in der Gefangenfchaft Napoleons . 
zu Balancai befand. Sie können denken, daß Don 
- Carlos von jeher Gegenfland der wärmften Theilnah⸗ 
me der aus Frankreich vertriebenen Königsfamilie, 
und der Verehrung aller Legitimiften Frankreich ge: 
weſen iſt; daß daher die genaueflen Details über feinen 
Character und feinen Wandel zu meiner Kenntniß 
gefommen find. — Don Carlos ift unter allen ſpa⸗ 
nifchen Prinzen der entfchiedenfle Character. Fleißig 
und nachdenklich von Kindheit auf, lieferte er ſchon 
frühzeitig Beweife von Gemuͤthsſtaͤrke und Charak: 
terentfchloffenheit. Sein Verhalten zu Bayonne, als 
Napoleon die fpanifche Königsfamilie um ihren Thron 
betrog, bot ihm ſchon im Jahre 1808 die erfte Gele: 
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genheit dar, eine politifche Meinung zu entwideln. 
Ihn fchredten fo wenig die tyrannifchen Befehle 
Napoleons, ald die, von dem Blute eines gemor- 
deten Prinzen noch reuchenden Gräben von Bin: 
cenne *). Um fick vor dem Ufurpator der franzöfi: 
fhen Krone nicht beugen zu muͤſſen, ftellte er fich 
krank in Bayonne, da er fi) dem Auftrage feines 
Bruders Ferdinand, dorthin zu reifen, nicht hatte 
entziehen Fonnen. Ferdinand hatte den Umfländen 
nachgegeben und die Abdication unterzeichnet; Escoi⸗ 
quez hatte beiden Prinzen empfohlen , fich dem 
Willen des Kaifers zu fügen; die Verhandlungen 
und SIntriguen im Schloße Mareal vor Bayonne 
waren fo weit gebiehen, daß nicht3 mehr fehlte, um 
die Abtretung der fpanifchen Krone an Napoleon 
rechtögültig zu ‚machen, als die Verzichtleiftung diefes 
damals erft zwanzigiährigen Prinzen; dieſer aber 
proteftirte laut gegen jede Verlegung feiner Rechte, in: 
dem er wuͤrdevoll erklärte: Mas vale morir que vivir 
sin honor; yo no consiento **), 





*) Der Herzog von Enghien, ein bourbonifcher Prinz, 
wurde mit Verlegung des Völkerrehts zu Ettenheim im Ba: 
denfchen arretirt, und auf Napoleons Befehl durch ein Kriegs: 
gericht verurtheilt und in den Zeflungsgräben von Bincenne 
am 21. März 1804 erfchoflen. Alle Verfuche Napoleon zu recht: 
fertigen, haben kein hiftorifches Gewicht. D. V. 

**) Lieber ſerben als ohne Ehre leben. Ich willige nicht ein. 

D.% 4* 
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„Indeß“ — unterbrach ihn Muñoz — „meldete 
der Moniteur, auch Don Carlos habe ſeine ſchrift⸗ 
liche Zuſtimmung abgegeben *).“ 

„Der Moniteur“ — entgegnete St. Sylvain — 
„unter der Regierung, dieſes Uſurpators war ein Luͤ⸗ 
genblatt. Die Gefchichte wird durch nichts fo fehr 
verfälfcht, ald durch die officiellen Lügen folcher Hof⸗ 
zeitungen. — Don Carlos theilte darauf Die lange 
Gefangenfchaft feines Bruders zu Valencay, und 
. wurde mit der Reflitution deſſelben, feinem Vater⸗ 
(ande erft im Ihre 1814 zurüdgegeben. — Bei dem 
Einzuge feined Bruders, empfing er ben: ihm gebuͤh⸗ 
enden Antheil an der allgemeinen Begeiſterung, 
diefelben Freudenthränen, in Madrid, die feinem Bru- 
dei galten, begrüßten auch ihn. — Die lange Sefan- 
genfchaft hatte auf den nachdenklichen Character des 
Infanten den wohlthätigen Einfluß gehabt, den das 
Ungluͤck auf edle Seelen übt. Er hatte feine Beob⸗ 
achtungsgabe geichärft, feine Grundfäge veredelt, fei- 
nem Character überhaupt jene Ueberlegung und Be⸗ 
fonnenheit gegeben, die der Zefligkeit erfl ihren Werth 
yerleihet. So hatte er auch frühzeitig erfannt, daß 
die Gorteöverfafjung feined Vaterlandes vom Jahre 


*) S. die Erzählung dieſes Herganges in: Den Fernando 
v. d. . 2. Thl. (bei dem Verleger dieſes Werkes. 
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1512 nichts fei, als eine Republik, unter der Maske 
eined bebeutungslofen Schattenkoͤnigthums. Die revo⸗ 
Intionaive Parthei hatte Ferdinand VI. damit ſogleich 
nach feiner Ruͤckkehr neue Feſſeln anlegen wollen, um 
fie) ſelbſt die Herrfihaft zu bewahren. Schon neigte 
fi) der junge König zu der Anerkennung diefer Ver: 
faffung bin, als Don Carlos ed war, ber auf das 
Lebhaftefte gegen dieſe Schmaͤlerung ber monarchiſchen 
Rechte der Krone protefliste, und feinen Bruder be 
wog, diefe Verfaſſung nicht anzuerkennen. Die reod⸗ 
lutionaire Parthei rächte ſich dafür durch fehauskofe 
Verleumdung dieſes edlen Prinzen, indeß wer das 
Gluͤck gehabt hat, ihn ans der Nähe zu beobachten, 
witb feinen wahren Werth zu fchäten wiſſen. — Bias 
‚man auch Dagegen fagen möge, fo iſt doch in Wahr: 
beit Don Carlos mit allen Eigenfchaften eines Ehren: 
mannes begabt. Er befipt im hoͤchſten Grade jebe 
haͤusliche Tugend. Set 1846 ift er fehr gluͤcklich 
vermählt, mit der Anfantin von Portugal Francista 
de Aſſis, Tochter Tohanns VI. Der Himmel hat ihm 
aus dieſer Ehe fchon drei Prinzen gefthentt, von welchen 
der ältelte, der Infant Carl Ludwig Maria, im Jahre 
1818 geboren, viel Hoffnungen giebt und ſchon früh 
den Charakter eines edlen Caſtilianers entwickelt.” — 
„Auch im Jahre 329” — fuhr St. Spain 
fort — „widerſetzte fih Don Carlos mit großer Be: 
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fligleit der Annahme der Conſtitution, die eine em: 
pörte Soldateska dem Könige aufzwang. Nichts in 
der Welt hätte ihn bewegen koͤnnen, einer folcyen mon> 
ſtroͤſen Ufurpation der revolutionairen Parthei fich 
freiwillig zu unterwerfen. Es beburfte eines foͤrmli⸗ 
hen Befehls feines Bruders des Königs, um ihn 
zum Beitritt zu bewegen. Wergeblich bat.er im Jahre 
1822 den König um Erlaubniß, die königliche Garde 
gegen die Rebellen führen zu dürfen, in dem Augen: 
blick, als ſie von den Dedcamifados und dem andern 
vevolutionairen Gefindel in den Straßen Madrids 
angegriffen war. Seine Anhaͤnglichkeit an die alten 
Geſetze der Monarchie und feine Ehrfurcht vor den 
Eöntglichen Vorrechten, gewann ihm bie Liebe aller 
Royaliften des Königreichs. So fehr er auch die 
Nachgiebigkeit feines Bruders mißbilligte, fo hielt er 
fi) doch fern von allen politifchen Intriguen und 
mit der Refignation einer edlen Seele und der Ergeben: 
heit eines getreuen Unterthanen, unterwarf ex ſich ſo⸗ 
gar ſolchen Befehlen, die feinen Intereffen und Grund⸗ 
fügen gradezu entgegen liefen. Fuͤr feinen Bruder, 
der leider von entgegengefeßten Einflüffen beberricht 
wird, hegt er die zärtlichfte Liebe und Ehrerbietung. 
Giebt der Himmel, daß diefer eble Prinz nach Ferdi: 
nands ‚Ableben den Thron befteigt, fo darf Spanien 
ſich gluͤcklich ſchaͤtzen.“ — 
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„Zum Pfaffenregiment, das alsdann herrſchen wird“ 
— entgegnete Muñoz lachend — „beſſer wäre doch 
ein Weiberregiment, das Chriſtine als Vormuͤnderin 
der kleinen Infantin fuͤhren wuͤrde. Dann bürfte 
man doch hoffen... 

„Spanien unglüdlic zu machen?“ — unterbrach 
ihn St. Sylvain mit einiger Bitterleit — „wo eine 
fchöne, üppige Königin herrſcht, würden fich die Ein- 
flüffe einer Camarilla geltend machen, und ewige 
Schwankungen von Weibern und Günfllingdlaunen 
entfiehen. . Don Carlos dagegen iſt religiös ohne 
Fanatismus, gottesfuͤrchtig ohne Intoleranz, freiges 
big ohne Verſchwendung, mäßig ohne Kargheit, be⸗ 
fonnen, ruhig, nachdenkend, muthig und entfchlofien. 
Nur in zwei Dingen bat er. einen fchönen Enthufi: 
asmus bewiefen — in feiner Baterlandsliebe und in 
feiner Ehrfurcht vor der Heiligkeit ded Eided. Er 
würde fi nie einer fänatifchen Hierarchie in die 
Arme werfen, eö müßte denn fein, daß man ihn Durch 
Angriffe auf die Rechte feiner Tchronfolge zwingen 
wirbe, den Schuß einer Parthei anzunehmen, welche 
die natürliche. Gegnerin aller revolutionairen Bewe⸗ 


*) Samarilla nennt man ben ungefeglichen Einfluß, ben 
die nächften Umgebungen (die Perfonen des Hofs und ber 
Kammer), fo leicht auf ſchwache Monarchen auszuüben pflegen. 

D. V. 
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gungen ift Wenn ed der Wille der Vorſehung fein 
jollte, daß Don Carlos den Thron feiner Ahnen be: 
fliege, fo würde ſich Spanien eines fo gerechten und 
gewiffenhaften Souverains zu erfreuen haben, wie es 
feit Jahrhunderten nicht gehabt hat, und die männs 
liche Descendenz dieſes Prinzen, würde für Spa- 
niens Zukunft die fchönfte Buͤrgſchaft abgeben.” — 

Sp endete für jebt ein Geipräch, dad und Herrn 
von St. Sylvain ald einen der eifrigften Legitimiften 
und Don Garlos als einen trefflichften Prinzen vor: 
führt, der von politiihen Partheien verleumdet und 
von der Öffentlichen Meinung verkannt, dennoch ein 
Prinz von edlem und feſtem Character it, der von 
einem tragifchen Geſchick verfolgt, unferer innigſten 
Theilnahme wuͤrdig bleibt. 


Die pragmatiſche Sanction, wie der Koͤ⸗ 
nig ſein Geſetz, wodurch die ſaliſche Erbfolgeordnung 
aufgehoben werden ſollte, nannte, machte in ganz 
Spanien und dem weſtlichen Europa den tiefſten 
Eindruck. Die apoſtoliſche Parthei zitterte, waͤh⸗ 
rend die Liberalen darüber jubelten, daß die Koͤni⸗ 
gin Fein Mittel haben werde, fih auf dem Thron 
der Regentichaft zu erhalten, ald indem fie die Frei- 
‚ heiten des Volkes erweiterte, die, der Kirche ein: 
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ſchraͤnkte, die Kloͤſter aufhebend alle Kirchenſchaͤtze für 
Staatsgut erflärte. Die ungeheure Waffe der Geift: ' 
lichen aller Orben, die in Spanten gewohnt war, in 
allen Familien: und Öffentlichen Angelegenheiten Ein; 
flug zu haben, fah ſich damit deffelben, ja fogar in 
ihrer Eriftenz bedrohet. Ihr ungeheurer Anhang im 
Volke regte fich, und dreihundert Freiwillige wurden 
gewonnen, für eine entfeßliche Verſchwoͤrung, die kei⸗ 
nen andern Zweck hafte, ald den Wagen des Königs 
und der Königin auf ihrer Ruͤckkehr, von einer der 
täglichen Spazierfahrten anzufallen und — ſchredlich 
zu fagen — durch die 'entfeglichften Mißhandlungen 
der Königin eine Fehlgeburt zu bewirken. Diefe 
Sceußlichkeit follte mit der Plünderung der Haͤuſer 
aller Negroß und der Audrufung Don Carlos zum 
Könige endigen. Schon war ber 24. September zur 
Ausführung. dieſer Greulshat beſtimmt, als der‘ Ans 
ſchlag Durch einen der Mitverſchwornen verrathen 
wurde. Rum aber erging ein furchtbares Strafge: 
richt über die apoflolifche Yarthei. Zweiundſiebenzig 
angejehene Anhänger derfeiben wurden verhaftet ; 
unter ihnen der erfte Geiftliche Spaniens, Iglefias, 
Erzbifchof von Toledo, der beruͤchtigte Franziscaner: 
general Gyrillo, der Obrifte der koͤniglichen Freiwil⸗ 
ligen und viele Andere noch. 

| Sarz Madrid war noch in Schred und Bene. 
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gung über dieſe Ereigniffe, ald am 10. Oct. der Don- 
- ner ber Kanonen, die Entbindung der Königin Ma: 
rie Chrifline von einer Prinzeffin von Afturien ver: 
tündete. Das unfchuldige junge Weſen, deſſen Da: 
fein allein fchon fo viel Unheil über Spanien bringen 
folte, erhielt in der Zaufe den Namen: Maria 
Siabella. 


Unter diefen Bewegungen fam St. Sylvain nad) 
Madrid. Er gab feine Empfehlungsfchreiben ab an 
die verfchiedenen Mitglieder der königlichen Familie 
und wurde mit Auszeichnung aufgenommen. Aber: 
mald wurden feine ſtreng Tegitimiflifchen Gefinnungen 
in eine große Verſuchung geführt, der ein weniger entz 
fbiedener Character ficher unterlegen hätte. — Die 
junge Königin, derer Schönheit ihn blendete, während 
ihre Liebenswürbigfeit ihn entzüdte, fagte ihm viel 
Angenehmes über feine Ergebenheit und Hingebung 
für die unglüdlihen Verwandten ihres Haufes, und 
bot ihm im Namen des Königs eine höhere Offizier: 
fiele an, indem -fie die Hoffnung ausfprach, damit 
einen treuen Anhänger und Vertheidiger der Rechte 
ihrer Tochter gewonnen zu haben. Aber St. Syl⸗ 
vain fah voraus, daß diefe Bewegungen ber Pars 
theien im Innern Spaniens, und diefe Yamilienintri- 
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guen im koͤniglichen Haufe, unvermeiblich zu einer 
Revolution oder blutigen Bürgerkriegen führen müffe. 
Er 309 es vor, feine Unabhängigkeit zu bewahren 
und. wollte um feinen Preis einer Parthei dienen, 
deren Anfprüche er als Legitimift für ungerecht halten 
mußte. Deshalb bat er fich jetzt Bedenkzeit aus und 
lehnte fpäter jede Anftelung ab, unter dem Vor⸗ 
wande geihwächter Gefundheit, indem er um Er: 
laubnig bat, eine politifche Zeitung herausgeben zu 
dürfen. Diefe Bitte wurde ihm gewährt. 

Auf diefe Weife wurde St. Sylvain Journaliſt 
und zwar im legitimiflifchen. Sinne, indem er mit 
Freimüthigkeit, die Rechte des Throns gegen jede 
tevolutionaire Bewegung vertheibigte. — Sein Un 
ternehmen wurde vom Hofe unterflüßt. St. Syk 
- vain fah jest die Möglichkeit, fih in Madrid 
durch den Ertrag feiner Feder erhalten zu können, 
und fchrieb an feine geliebte Angelica nach Paris, 
dag fie mit einer günfligen Gelegenheit, die er ihr 
bezeichnete, nah Madrid kommen möge, indem er 
hoffe, daß fie Beide endlich ein Afyl für ihre Liebe 
und ihr haͤusliches Glüd finden würden; allein kaum 
war dieſer Brief, von den nöthigen Geldanweifungen 
begleitet, abgegangen: fo ließ St. Sylvain fi) dur 
feinen Gifer für Die Legitimität hinreißen, Artikel zu. 
liefern, welche ber Königin Marie Chrifline mißfallen 
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mußten. Auf der andern Seite aber auch verdarb er 
es mit der andern Parthei, der er diente. 

Spaniens Zerruͤttung nahm immer mehr uͤber⸗ 

hand; in allen Provinzen waren Aufſtaͤnde ausges 
brochen. Mit reißender Schnelligkeit hatte fich der 
Bürgerkrieg über die ganze Halbinfel verbreitet. Tor⸗ 
rijos tollkühne Unternehmung fcheiterte. Er ſelbſt 
wurde mit 34 feiner Gefährten verrätherifch ans 
Land gelodt und zu Malaga erfchoffen; 170 andere 
feiner Gefährten, auf ein elended Fahrzeug zufam« 
mengepadt, follten auf die glühenden Küften Africas 
audgefegt, dem gewiſſen Tode preid gegeben werben, 
als ſich Werzweiflung ihrer bemächtigte, und fie ihre 
Bedeckung zwangen nad) Oran zu fleuern, wo bie 
halb Werhungerten auf dem Boden Frankreichs ihr 
Aſyl fanden. 

Der Haß der Partheien war aufs höchfle geflie- 
gen. Guerillabanden von beiden Seiten machten alle 
Straßen unficher. Keine Steuern gingen mehr ein. 
Die Finanznoth des Staatshaushaltes wurde durch 
taufend Mißgriffe taͤglich größer. Des Königd leib⸗ 
che Geſundheit ſchien fich wieder befefligen zu 
wollen, aber feine Geiftes- und Characterfchmäche 
nahm immer mehr zu. Die Königin wurde von eis 
ner zweiten Tochter entbunden; durch Thraͤnen, 
Schmollen und Lieblofungen gewann fie mit jedem 
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Zage mehr Gewalt über den König; während ber 
Partheiha am Hefe ben Haf der Partheim um 
Volke, als Stuͤtzpunkt diente. Won dieſer Ueberzeu: 
gung durchdrungen, wagte es St. Sylvain dem 
Infanten Don Francesco de Paola perfönli Vor⸗ 
flellungen zu machen, wie fchmerzlich es fei, wenn 
man ſehen müffe, wie unter den Mitgliedern ber 
koͤniglichen Familie Zeindfchaft herrſche, während 
doch grade die gemeinſame Gefahr die dringendſte 
Aufforderung ſein ſollte, die von der Natur geſchaf⸗ 
fenen Familienbande enger zu knuͤpfen. Der Prinz 
begriff vollkommen die Wichtigkeit dieſer Bemerkung, 
erwiderte aber achſelzuckend, daß er nichts dazu bei⸗ 
tragen koͤnne, den Frieden wieder herzuſtellen. 
Aehnliche Verſuche bei andern Mitgliedern der 
koͤniglichen Familie hatten keine guͤnſtigere Erfolge. 
Unter dieſen Umſtaͤnden wurden aber ſeine wohlge⸗ 
meinten Vorſtellungen laͤſtig, und als er ſich nun 
gar erlaubte, an Perſonen aus den Umgebungen der 
Herzogin. von Berry zu fehreiben, daß fie allen ihren 
Einfluß aufbieten möge, die Herzogin zu bewegen, 
durch ihre Vermittelung dieſe unfeligen Zwiſtigkeiten 
zu befeitigen, fo legte man ihm alle dieſe Schritte, 
old ungeitigen, unberufenen Eifer aus, verbot ihm 
ben Hof und ed fehlte nicht viel, jo wuͤrde er Landes 
verwiefen fein, hätte wicht Jemand fich für ihn ver: 


“wendet, der der Königin fehr nahe fland, ihn Tannte 
und ihm früber feine Protection verfprochen hatte; 
dieſer Jemand war — Muñoz. 


Es war im Anfange des September 1832, alſo 
faſt zwei Jahr, nach dem fruͤher erzaͤhlten Geſpraͤch im 
Coupe des Correal von Madrid, als Herr von St. 
Spylvain, mit einem befchäbigten Schlaftod forglos 
bekleidet, in feinem Redactionsbuͤreau faß, und eben 
mit der Weberarbeitung eines Artikels zu Gunften 
der Herzogin von Berry befchäftigt war, als die Thür 
fi öffnete und ein hochgewachfener fchöner Mann, 
in dem reich geftickten, tornblumenblauen Gallakleide 
der höheren Hofdienerfchaft des Königs und der Ko: 
nigin eintrat. — 

Einen Augenblid ftehen bleibend, warf er auf 
St. Sylvain einen langen, forfhenden Blick; diefer 
aber fah nur einmal flüchtig auf und ohne fich in 
feiner Arbeit flören zu laffen, deutete er mit einem 
- flüchtigen Gruß mit der Hand, auf einen mit Leder 
überzogenen Seffel, bat höflich aber leichthin um ei⸗ 
nige Minuten zu warten, bi er eine Arbeit vollendet 
haben werde, worauf der Druderjunge harte, und las 
weiter. Kaum war der Artikel beerdigt, der Beine 
Ihwarze Bote abgefertigt, fo erhob ſich St. Sylvain 
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und jebt erft den Eingetretenen erfennend, begrüßte er 
ihn lächend, mit den Worten: „Nun Herr von Mu: 
ñoz — es fcheint Ihnen wohl zu gehen. Ich ftatte 
Ihnen meinen Glüdwunfd ab.” 


„Sie fehen, daß ich Kammerherr der Königin ge: 
worden bin,” — entgegnete diefer — auf den goldenen 
Schlüffel deutend, den er am Rockſchoß feines Klei⸗ 
deö trug. — „Ihnen aber hat die Slüdögättin weni: 
ger gelächelt, wie es fcheint.” — 

„Redliches Streben wirb nicht immer anerkannt,” 
— verfegte St. Sylvain. 


„Run — mein Herr — habe ich ed nicht ſchon 
vor zwei Jahren geſagt? — ja ja die Gunſt der 
Frauen hebt in zwei Monaten hoͤher, als legitimiſti⸗ 
ſche Geſinnungen in zwei Jahren. — — Ich machte 
die Bekanntſchaft mit einer niedlichen Putzhaͤndlerin, 
der kleinen Thereſita und einem Meublenhaͤndler 
Roechi, — jene eine leichtſinnige Franzoͤſin, dieſer ein 
italieniſcher Abentheurer, die Beide viel gelten bei der 
jungen Koͤnigin, und um ihre kleinen Geheimniſſe wiſ⸗ 
fen; — dieſe ſtellten mich ihr vor — und — — 
mein Blick — mein Erterieur.... eh bien — mein. 
Süd war gemacht — voila tout!” — 


„Ein Glüd, um das ich Sie nicht beneide.“ — 
„Ich eben fo wenig Sie um das Ihrige.“ 
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„Es iſt ein befcheibnes Loos — ich habe wenig 
Bedürfniffe.” — | 

„D mein Herr — man wird Ihnen die Mühe 
abnehmen, auch noch für diefe wenigen zu forgen.” 

„Wie fo?" — | 

„Denn Sie nicht aufhören, Gefinnungen zu pro= 
clamiren, welche die Intereffen der Königin verlegen 
müffen und eine Thaͤtigkeit zu entfalten, die hobe 
und allerhoͤchſte Perfonen beläftigt, fo wirt man 
Sorge tragen, Ihnen freie Station in einer gefchlof: 
jenen Gefellfchaft zu verichaffen. — Verſtehen Site 
meine Andeutungen ?’— 

„O vollkommen — Grauſamkeiten und Ungerech⸗ 
tigkeiten ſind ja jetzt hier an der Tagesordnung.“ — 

„Mein Herr — Sie werden ſo kuͤhn, als Sie 
ſchreiben!“ 

„Ich werde nie meine durchaus loyalen Geſin— 
nungen verleugnen.“ 

„Und wenn Sie deren Opfer werben. wuͤrden?“ — 

„Dann wuͤrde ich nur die Zahl der Maͤrtyrer des 
Rechts und der Wahrheit vermehren, die ſich geiſtig 
uͤber die Niedrigkeit einer elenden Zeit erheben, indem 
ſie leiblich darin untergehen.“ 

„Und was wird mit dieſem ſtarren Sinn ge— 


ſchaffen? 


—4 
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„Die Erfolge kommen nicht in Frage, wo Rechts: 
gefühl die Richtſchnur unfered® Handelns abgeben . 
muß.” — 

„Aber ift es Eug gehandelt gegen den Strom zu 
ſchwimmen?“ — | 

„Ber nur den Verſtand zu Rathe zieht, vergießt 
bad Herz zu fragen.’ — 

„Mein Herr — einmal habe ih mit Mühe Sie 
gerettet. Sch habe es übernommen Sie zu warnen. 
Das zweite Mal würde meine Berwendung zu ſchwach 
fein, Sie zu retten. Sie find bei dem ganzen Hofe 
in Ungnabe gefallen; nur noch bei Dom Carlos ha: 
ben Sie Zutritt. Man fieht diefe Verbindung un— 


gern.” Ä 
„Bedaure — indeß halte ich es für meine Schul- 
digkeit dem künftigen Souverain von Spanien meine 
Ergbenheit zu beweiſen.“ — 
„Unbefonnener! Sie find. ohne Rettung verloren!” 


- 


Don Carlos, 1. 3 


Zweites Kapitel. 


Reife des Hofes nah San Ildefonfo, — Der König wird für 
todt gehalten. — Folgen davon. — Sein Erwachen aus ber 
Lethargie. — Seine Gewiffensuncuhe. — Aufhebung bed Par⸗ 
tidalgeſetzes. — Werlegendes Benehmen der portugisfiihen In⸗ 
fantinnen. — Chriftinens Thraͤnen. — Rückkehr der Infantin 
Charlotte. — Aufhebung des Widerrufs der Aufhebung der far 
liſchen Erbfolgeordnung. — Ehriftine ald Regentin. — Politi⸗ 
che Parteien. — Intriguen. — Der König zürnt ihr. — Ent: 
ziehung ber Regentichaft. — Zuftand Spaniens. 


Ein langer Wagenzug von Gavallerie umgeben, be: 
wegte fich einige Wochen fpäter langfam über die 
trodene Ebene von Segovia nach der Gegend von San 
Ildefonſo hin. Das war der König Ferdinand VII, 
mit feiner Gemahlin und feinen beiden kleinen Töch: 
tern, die fich nach Diefem in einer unabfehbaren Ein- 
öde belegenen Zuftfchloffe begaben. — Der König fah 
ungewoͤhnlich blaß und angegriffen aus. Defto frifcher 
und blühender faß die junge Königin an feiner Seite, 
die ihn mit der liebevollften Geduld tröftete und auf 
alle Weife feine Gliederfchmerzen zu erleichtern fuchte. 
Bald unterflüste fie ihm mit ihren weichen Händen 
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den leidenden Arm, bald juchte fie Die Kiffen, womit 
man die halb liegende Stellung des hohen Patienten 
unterftügt hatte, zurechtzurüden oder ihm durch ge: - 
Iindes Streicheln einige Linderung zu verfchaffen. 

Beiden Majeftäten gegenüber faßen aus VBorficht 
zwei Leibärzte, die einen großen Medicinfaften zwi: 
ichen fich ftehen. hatten. Die Ungebuld des Königs 
nahm jeden Augenblid zu, während die Geduld der 
Aerzte unerfhöpflih zu fein fchien. Ferdinand VII. 
hatte felbft zu viel gelitten unter der altfpanifchen 
Hofetifette, um diefe nicht fogleich bei. feinem Regie: 
rungsantritte abzufchaffen. Man weiß, daß er in 
der nachläffigften Stellung auf dem Sopha figend 
und eine Cigarre rauchend, Audienzen gab und dabei 
mit dem bedeutendften Diplomaten, wie mit dem Ges 
ringften feiner Leute- ganz unbefangen plauderte über 
alle Gegenftände, die ihm eben durch den Sinn kamen. 
So behandelte er auch feine Leibärzte bei guter Laune 
wie Hofnarren und ließ im Gegentheil, wenn ihn 
Gichtſchmerzen .peinigten, alle feine üble Laune an 
ihnen aus. — 

„Die ganze Medicin“ — rief er — „it ja doch 
im Grunde nichts weiter als Charlatanerie. Da giebt 
es Syſteme, die einander geradezu widerfprechen — 
der Eine will Alles mit Wein, der Andere mit Waf- 


fer curiren, die Allopathen geben pfundweiſe ihre 
BR 
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Arzneimifchungen und Höllengebräue ein und die Ho: 
möopathen rühren einen Tropfen in den Ocean, neh: 
men davon wieder einen Tropfen und ſchuͤtten ihn in 
die Nordfee und fo weiter und meinen dann, ein Troͤpf⸗ 
hen diefer Verdünnung folle Wunder thun. — Ge: 
fteht nur ſelbſt, daß Ihr unwiſſende Menfchen und 
erbärmliche Quadfalber feiv und wenn Ihr mir nicht 
fogleih) meine Schmerzen aus den Gliedern treibt, 
werde ich Euch in den Bock fpannen und alle diefe 
Schmerzen reichlich zurückgeben laffen.” — 

Die Aerzte fahen einander bedenklich an und ſuch—⸗ 
ten anfänglich mit gelehrten Redensarten ihre Wiffen: 
[haft zu vertheidigen und fchidten fi) an, ihm Vor: 
lefungen über die Materia Peccans der athritifchen*) 
Krankheiten zu halten, fprachen über latente Pfora: 
ftoffe**) und geriethen dabei gegenfeits in ihrem wif: 
fenfchaftlichen Eifer in ein heftiges Gezaͤnk, ohne in 
der Lebhaftigkeit ded Disputs die Gegenwart der hohen 
töniglichen Perſonen und das Notbgefchrei des Ko: 
nigs zu beachten. — Da hob Ferdinand die eine Hand, 
die er noc bewegen konnte und verfeßte dem einen 
Doctor, der am meiften fchrie, einen fo heftigen Schlag 
in’3 Gefiht, daß dieſer ganz betroffen, in der Mei: 


*) Gichtifchen. 
*”*) Verborgene Kräpftoffe, 
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nung, den Hut vom Kopfe zu nehmen, die Perrüde: 
vom Kahlkopfe rig und fragte: „Was befehlen Ew. 
Majeſtaͤt?“ — 

„Huͤlfe — Hülfe” — rief der König — „nid 
Eure dummen Diöputationen, die zu nichts führen, 
ald mich Durch den Aerger zu morben, wenn es ber 
Schmerz nicht thäte.” 

„Giebt es denn Fein fchmerzflillendes Mittel?’ 
— fragte die Königin — „gebt ihm doch irgend Et: 
was und ſei ed au Opium.” — 

„Sa, Opium — Opium” — fchrie der König — 
„ich halte dieſes Gliederreißen nicht mehr aus.” — 

Die Aerzte fahen einander bedenflih an — „eine 
Beine Doſis“ — fprach der Eine, ‚möchte Die Schmer: 
zen noch mehr anregen” — ‚und eine große Gabe” 
— entgegnete der Andere — „duͤrfte zu apoplectifchen. 
Unfällen provociren.” — 

„Ihr feid apoplectifche Narren” — fchalt der Kö: 
nig — „gebt Opium her — viel Opium und be- 
fümmert Euch um die Folgen nicht.” — 

Die Aerzte gaben ihm ohne Zweifel eine beträcht- 
liche Doſis — denn nach einer kurzen heftigen Auf: 
regung, in welcher Ferdinand wie im Delirium eines 
hisigen Fieber redete, wurde er immer fliller und 
- fchlief am Ende ein. — 

Anfangs ließ man ihn ruhen. Er war mit dem 
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Kopfe auf Chriftinens Schulter gefunfen und fie hielt 
ihn mit ihren vollen, fhönen Armen umfaßt. In bie: 
fer Stellung konnte fie ihm nicht in’3 Geſicht fehen, 
aber fie fühlte, daß er fchwer wurde wie Blei und 
kalte Hände befam. — 

„Der König fcheint aufgehört zu haben zu athmen“ 
— ſprach fie leife zu den Aerzten. 

„Es ift noch Hilatio interna *) vorhanden” — 
ſprach der Eine voll Unfinn. 

„Die Hilatio insensibilis **) ift e8” — entgeg- 
nete der Andere — und nun begannen Beide über 
die Funktionen der Lunge, die Ausdehnung oder Nicht: 
ausdehnung des Torax (Bruſtkaſtens) und andere 
Gegenſtaͤnde diefer Art zu reden und der gelehrte Streit 
uͤber die Symptome und die Möglichkeit des innern 
unmerklichen Athemholens fing fo eben wieder an leb- 
bafter zu werden, als die Königin, die ihre Hand 
auf die bloße Bruft ihres Gemahls gelegt hatte, er: 
bleichend ausrief: „Sein Herz fteht ſtill — Heiligſte 
Madonna, er ift todt!” — 

Jetzt erft ergriffen beide Aerzte die fchlaff herab: 
hängenden Hände des Königs und forfchten nad) ir⸗ 
gend einer Bewegung der Pulfe. — 





*) Inneres Athemholen. 
”*) Unmerkliches Athmen. 
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„Todt!“ — fprad) der Eine nach einer furdht: 
baren Paufe — „Todt“ entgegnete der Andere eben 
fo eintönig — zum erften Male in ihrem Leben waren. 
Beide einig in dieſem graͤßlichen Ausſpruch. — „Todt!“ 
— fchrie die Königin auf — und machte fich fchau- 
bernd los von dem entfeelt fcheinenden Körper ihres 
Gemahls, der in die Wagenede zurüdgelehnt wurde. — 
„Habe ich ed nicht gefagt” — fprach der eine Doc: 
tor — „daß Seine Majeftät apoplectifch fterben wuͤrde?“ 
„Auch ih — entgegnete der Andere — „habe ihm 
diefe Diagnofe geſtellt.“ — „Aber Seine Mai. ift 
an ber Apoplexia nervosa *) verfihieden.” — „Ei“ 
— Herr College — „welche Ignoranz!” — rief der 
Andere — „an der Apoplexia sanguinea”’**) — 
„nervosa!“ — „sanguinea!““ — fchrien Beide ge 
gen einander an. „Wir müfjen ihm zur Aber laſſen“ 
— tief der Eine — „das würde ihn erft recht gruͤnd⸗ 
lich todt machen, wäre er nicht ſchon völlig tobt” — 
eiferte der Andere. — „Aderlaſſen“ — ‚Nein, Frot⸗ 
tiren!“ — fchrieen fie um die Wette. Darüber ge- 
fhah nicht und der Wagen, deſſen Chaloufien zu: 
gezogen waren, rollte immer langfam fort auf, der 

Ebene, ohne daß die Bedienten, Kutfcher und Maul 


*) Nervenſchlag. 
**) Stickfluß. 
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thiertreiber ober irgend einer aus dem Gefolge nur 
eine Ahnung davon hatte, was im Innern der koͤnig⸗ 
lichen Kutfche vorging. 

„Ihr habt ihn getödtet mit Eurem Opium” "_ 
Elagte die Königin im dumpfen Schmerz; — „und man 
wird Euch zur fehwerften Berantwortung ziehen!” — 

„Ew. Mai. haben diefes Mittel felbft vorgefchla- 
gen“ — verfeßte der eine Arzt. — „Und Ihre hoch⸗ 
felige Mai.” — fuhr der Andere in der fubmiffeften 
Stellung fort — „hatten felbft Opium befohlen.” — 
„Indeß Ihr mußtet das beſſer verftehen und ihm 
kein Gift reichen, das ihn toͤdtete“ verſetzte die Koͤ- 
nigin in einiger Werlegenheit. — „Indeß“ — fuhr 
der eine von beiden Doctoren fort — eine kleine runde 
. Figur mit vollen rothen Wangen und gloßenben Au: 
gen — „hatten wir ald gute Unterthanen nur bie 
Berpflihtung, zu gehorchen.“ — „Es wird am beften 
fein” — verfeßte die Königin mit der ihr eigenen 
Befonnenheit — „daß vom Opium feine Rebe ferner 
fei.“ — 

Noch eine peinliche Viertelftunde verging, während 
die junge Königin im verfchloffenen Wagen mit dem 
für todt gehaltenen Gemahl und den beiden Aerzten 
fuhr. Sie hatte während diefer Zeit wiel mit fich 
felbft zu überlegen über die Anordnungen der nächften. 
Augenblide und über die weitern Schritte zur Be- 
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hauptung der Rechte ihrer Zochter. Ohne Zweifel 
waren dieſe politifchen- Neflerionen fo Überwiegend in 
ihrer Seele, daß fie bei der großen Charakterftärke, 
die ihr eigen war, fich weniger dem Schmerz; und 
den Entfeßen hingab, al3 dies bei einem mehr rein 
meiblichen Gemüthe der Fall gewefen fein würde. 

Endlid war der Palaft von San Ildefonſo ers 
reiht. Der Wagen des Königs hielt vor dem großen 
Portal des Schloffes und Marie Chriftine gab Ber 
fehl, daß Niemand ſich nahe; der König fei frank 
und dürfe nicht beunruhigt werden. Darauf befegten 
die Garden alle Zugänge und die vier Kammerdiener 
des Königs mußten ihn aus dem Wagen heben und in 
die von ihm früher bewohnten Appartements tragen. — 

Auch bei Diefer Bewegung gab Ferdinand kein 
Lebenszeichen. Die halbe Bevoͤlkerung von Segovia 
war berbeigeflrömt, um ihren König zu ſehen; jest 
aber ftanden fie von Soldaten zurücgehalten in weiter 
Entfernung; indem fie ahneten, daß etwas Schred: 
liche3 vorgefallen fein müfle. Es berrfchte unter den 
Zaufenden, die dort verfammelt waren, eine tiefe Stille 
und fchnell, aber noch unficher, verbreitete fich das 
Geruͤcht, der König ſei todt. 

Es waren wohl wenige im Volke, die nicht mit dem 
Grauen einer trüben Ahnung fühlten, daß Spanien 
damit großen Erfchütterungen entgegengehe, 
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Wie der todtenblaffe regungslofe König entkleidet 
und auf fein Bett gelegt war, blieb die Königin eine 
Biertelftunde mit ihm allein. Man fah, daß fie vor 
feinem Lager niedergefnieet war, betete und weinte. 
Auch fie fühlte fich tief Durchdrungen von ber großen 
Berantwortlichkeit, welche ihr die Verpflichtung auf: 
gelegt hatte, im Namen ihrer Zochter eine Regent: 
haft zu führen, die einer ftarken und feften Hand 
bedurfte, um fie gegen innere und äußere Feinde zu 
fichern. — Darauf ließ die Königin alle anwefenden 
Aerzte zufammenberufen und legte ihnen noch einmal 
die Gewiffensfrage zur Beantwortung vor, ob ber 
König wirklich todt fei. Diefe erflärten, nad einer 
kurzen Berathung am Bette des Königs, das Ab: 
leben Seiner Majeftät laſſe fich leider nicht bezweifeln. 

Der erfte Leibarzt des Königs dedte ein Tuch über 
fein Geficht und ließ die Fenfter öffnen, wie das bei 
folchen traurigen Beranlaffungen wohl überall Sitte 
ift. Darauf trat die Königin heraus in das Empfang- 
zimmer, wo fi die Minifter -und die hohen Kron: 
beamten verfammelt hatten und verfünbete ihnen mit 
Thraͤnen das Ableben Seiner Maj. des Königs. 

Im eriten Augenblide des Schredens wurden fo: 
gleich Eouriere mit dieſer Nachricht nach Madrid ge: 
Ihidt. Das Unerwartete derfelben erregte dort große 
Beflürzung. Die Trauerkunde verbreitete fich fchnell 
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über ganz Spanten; die fremden Geſandten ſchickten 
augenblicklich Couriere mit diefer wichtigen Neuigkeit 
an ihre refpectiven Höfe. Der Telegraph von Bayonne 
führte augenbliciich die Kunde von dem Ableben Fer- 
dinand’3 mit Bligesfchnelligkeit weiter nach Paris; 


und alle Zeitungen von Europa verfündeten bald einen - ' 


Todesfall, der in Spanien unvermeidlid einen blu⸗ 
tigen Erbfolgefrieg hervorrufen mußte. Aller Augen 
waren auf die Entwidelung der dortigen Verhältniffe 
gerichtet. Sämmtliche in Madrid refidirende Gefandte, 
ale Großwürdenträger der Krone und eine Menge 
höherer Civilbeamter und hoher Rangofficiere eilten 
nad) San Ildefonſo, um den dortigen Ereigniffen 
perfönlich beizumohnen und der Königin ihr Beileid 
und ihre Gluͤckwuͤnſche in einem Athemzuge darzu⸗ 
bringen. Schon waren die Trauergewaͤnder aus der 
Palaſtgarderobe abgeſchickt und die Hauptſtadt erwar⸗ 
tete ſtuͤndlich die Ankunft der Koͤnigin, als durch den 
Telegraphen von San Ildefonſo die ſeltſame Nach⸗ 
richt in Madrid einging, der König habe ſich aus 
einer Lethargie, worin er gelegen, erholt und ſei nach 
einer gefährlichen Kriſis wieder zur Beſonnenheit er: 


wacht. 


In der That, nach vierundzwanzig Stunden einer 
todesaͤhnlichen Erſtarrung hatte er unerwartet die Au⸗ 
gen wieder geoͤffnet und mit Entſetzen in ſeinen naͤchſten 
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Umgebungen die Vorbereitungen zu feiner Beerdigung 
erkannt. — 

. Keine Feder ‚befchreibt die Wirkung dieſes Mos 
ment3. Die Königin war dadurch fo erfchüttert, dag 
fie faft bemußtlos, mit gefalteten Händen, vor dem 
Lager ihres Eönigl. Gemahls auf ihre Kniee nieder: 
fand. Es vergingen einige Minuten, ehe fie fich fo 
weit fammeln und erholen konnte, um ihm die zaͤrt⸗ 
lichfte Sorgfalt der Gattin weihen zu können. — Die 
- Aerzte wurden herbeigerufen und ordneten nun voll 
Erftaunen warme Bäder an, um die Lebenögeifter des 
Königs auf's neue zu heben. Der Königin aber war 
mit dieſem Erwachen Ferdinand’s ein fchwerer Stein 
vom Herzen gefallen. Sein vermeintliched Ableben 
war fo fchnell und unerwartet eingetreten, daß zuvor 
noch Feine Maßregeln zur Sicherftellung der Erb: 
anfprüche ihrer Tochter hatten getroffen werben koͤn⸗ 
nen. Der Minifter Eolomarde, der fchon mit Wider: 
fireben dem Befehl des Königs wegen Aufhebung der 
falifchen Erbfolgeordnung genügt gehabt hatte, benutzte 
jetzt die tiefen Cindrüde dieſes Ereigniſſes auf das 
Gemüth der jungen Königin, um ihr den Zuftand 
Spaniens und die Gefahren eined Buͤrgerkrieges für 
den Thron und für das Leben der jungen Infantin 
zu ſchildern, wenn Don Carlos Anfprüche nicht auf 
eine gute Weiſe befeitigt würden. Der Beichtvater 


- 
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ber Königin machte ed ihr im Intereffe der apoftoli: 
fihen Partei zur Gewiffensfache, den legitimen Thron⸗ 
folger der ihm von Gottes Gnaden verliehenen Ge 
burtörechte nicht zu berauben. — Die Königin war 
Davon tief ergriffen, und in der Gemüthsbewegung, 
worin fie ſich befand, hielt fie ed für einen Finger: 
zeig Gottes, daß ihre Gemahl aus dem augenfchein- 


lichen Tode wieder erwacht war und verfland fi) gern. 
dazu, dem Könige zu empfehlen, daß er mit den 


Gortes ein Uebereinlommen zu treffen fuche, wodurch 
die Gefahren eines Bürgerkrieges befeitigt würden. 
Ferdinand VII. war gern dazu bereit. Eine in- 
nere Stimme bed Gewiſſens fagte ihm, daß er doch 
im Grunde feinem Bruder ein ſchweres Unrecht zu- 
gefügt habe. Der Eindrud der entfeßlichen Kata- 
flrophe hatte dieſe Mahnung an fein befferes Gefühl 
noch erhöhet. Um To angenehmer war es ihm, durch 
dieſen Antrag feiner Gemahlin Veranlaffung zu er: 
halten, das feinem Bruder zugefügte Unrecht einiger: 
maßen wieder gut zu madhen. Er beauftragte daher 
den Minifter, Grafen de la Alcudia, den Snfanten 
Don Carlos dahin zu bewegen, daß diefer die Wuͤrde 
eines Rathgebers der Königin annehme, da er 
beabfichtige, während der Dauer feiner Krankheit und 


der Minderjährigkeit feiner Tochter ihr die Regent⸗ 


fchaft zu übertragen. Die Freunde der Königin hat: 
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ohne meine und meiner Kinder angeborenen Rechte 
preiözugeben.’ 

„Ew. Königl. Hoheit/ — - entgegnete Alcudia — 
„bat ohne Zweifel die unvernieidlichen Folgen Diefer 
Erklärung reiflich erwogen; indeß glaube ich doch, 
mir die Bemerkung erlauben zu bürfen, daß durch 
diefe Weigerung dad Land einem Bürgerfriege preis: 
gegeben werben würde und daß ſich die Folgen deſſel⸗ 
ben auf feine Weife voraus berechnen laffen möchten.” 

„Gerade um ihn zu vermeiden” — entgegnete 
der Snfant — „bin ich entichloffen, meine Rechte 
auf's Aeußerfte zu vertheidigen. Ich würde, wenn 
ein gewiſſes beklagenswerthes Ereigniß eintreten follte, - 
eine Berufung an die gefammte fpanifche Nation er: 
laffen und zweifle nicht, daß fich das ganze Volk wie 
ein Mann erheben wird, um meine Rechte zu ver 
theidigen. Ganz Spanien wird erkennen, daß nichts 
meinen Bruder berechtigen konnte, ein Staatsgrund⸗ 
gefes zu vernichten, deffen Erhaltung er bei feiner 
Thronbeſteigung befchworen hatte. Der ganze Diplo: 
matifche Körper theilt mit mir Diefe Ueberzeugung. 
Im Fall es dem Allmächtigen gefallen follte, meinen 
Bruder zu fih zu berufen, fo werde ich von Gott 
und Rechts wegen König von Spanien fein und ſo 
‚wenig ich auch bei feinen Lebzeiten von den Pflichten 
eines getreuen Unterthanen im Geringften abweichen 


81 


werde; ſo wuͤrde ich doch, wenn nur der geringſte 
Verſuch gemacht werden ſollte, die ungerechten An⸗ 
ſpruͤche meiner Nichte geltend zu machen, mit einer 
Energie, die man mir vielleicht nicht zutrauen moͤgte, 
die noͤthigen Schritte thun, meine Rechte zu verthei⸗ 
digen. Der Erfolg eines von meiner Seite ſo gerech⸗ 
ten Kampfes, wuͤrde nicht zweifelhaft ſein. Melden 
Sie Seiner Majeſtaͤt meinen Reſpett und fuͤgen Sie 
hinzu, ich würde Gott bitten, daß er ihn noch lange 
erhalten möge; ich würde nie vergefien, was ich Ihm 
ald Unterthban fhuldig fei, aber auch nie das Be: 
ringſte von den mir angeborenen Rechten aud der 
Hand geben.’ 

Der Graf von Alcudia konnte nicht umhin im 
Innern dieſe Rechte des Infanten anzuerkennen. Er 
fühlte fi) durchbrungen. von Bewunderung der er: 
babenen Gefinsungen diefed Prinzen und wagte nicht 
weiter in ihn zu bringen. Mit einer tiefen Vernei⸗ 
gung zog er fich zurüd, um dem König biefe entichte: 
dene Weigerung feines Bruders zu melden. 

Es läßt fich nicht befchreiben, welchen Eindrud 
diefe Erklärung auf den König machte. Wie fcho- 
nend und vorfichtig auch der Graf von Akudia, mit 
Unterflügung der Königin, ihm diefe Hioböpoft zu 
hinterbringen fuchte, fo wurde er doch von heftigen 
Krämpfen befallen, und in feinen Schmerzen, bie ihn 

Don Gatlos. 1. 6 
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faft wahnfinnig machten, vief er einmal über das Ans 
dere aus: „Gott hat mich mit Elend gefchlagen, weil 
ich die alten göttlichen Erbrechte meines Haufes- ei- 
genmächtig abgeändert habe! Gerechter Himmel, was: 
ſoll ich thun, um Gott zu verföhtten?” — 

„Sire“ — entgegnete der Graf von Alcudia — ‚ich 
darf Ew. Majeftät nicht verhehlen, daß ich aus ben 
wichtigften Gründen die Ueberzeugung gefchöpft habe, 
dag die Revolutiondmänner unter dem Vorwande das 
Partidas⸗Geſetz *) zu vertheidigen, Spanien der Wuth 
flreitender Factionen Preis geben würde. — In dies 
fem Fall möchte es fich fchwer vorherfagen laffen, 
wann das Blutvergießen ein Ende nehmen würde.’ 

„No quiero sangue — ich will fein Blutvergie⸗ 
fen, um meinetwillen” — rief die Königin, die ihren 
Gemahl während feiner Krankheit keinen Augenblid 
verließ, indem fie in Thraͤnen ausbrach. — 

„Gut“ — ſprach der König mit gepreßter Stimme 
— „Ihr habt meinen Seelenfrieden geflört — aber 
nun fagt mir auch, wie fol man biefes drohende . 
Uebel, das mich, wie die Königin gleich ſehr beunru⸗ 
higt, abwenden.“ 

„Das einzige Mittel” — entgegnete der Graf ent: 


s) Die f. g. pragmatifche Sanction, wodurch bie falifche 
GErbfolgeorbnung aufgehoben wurbe. 
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ſchloſſen füch diefe Gelegenheit feine loyalen Geſinnun⸗ 
gen audfprechen zu Finnen, nicht entgehen zu laffen, 
— „und nody dazu das ſchnell und mit Erfolg wir: 
kende Mittel, um ein folches Unglüd zu verhüten, 
würde die Zurädnahme des Decretö fein, wodurch 
das falifche Geſetz aufgehoben würde. 

Der König warf einen beforglichen Blick auf feine 
geliebte Semahlin, die mit Thränen in den Augen, 
feine Hand ergriff und ihn befchwor, Alles zu thun, 
was ihm zur Erhaltung des Friedens feiner Seele 
nothwendig erfcheine. Der kranke Monard) dankte 
daher für diefe Gefinnungen, indem er ihre Hand an 
feine heißen trodinen Lippen zog und kuͤßte; alsdann 
wendete er mit einiger Anftrengung fich gegen den 
Grafen von Alcudia, und ſprach mit ber tiefften Be⸗ 
wegung: „Wohlan, mein lieber Graf — Sie wiffen,. 
daß die Wohlfahrt meines Volks mir immer am 
Herzen gelegen hat. Ich will daher nicht länger An: 
ftand nehmen, den Widerruf zu erlaffen, in der Hoff- 
nung, daß dadurch die Ruhe Spaniens gefichert blei- 
ben wird. Entwerfen Sie das MWiderrufödecret.” — 

„Erlauben mir Ew. Majeflät zu bemerken” — 
‚entgegnete der Minifter, Graf von Alcudia, der nicht 
gern die. große Verantwortung einer folhen Maaßre⸗ 
regel auf fich nehmen wollte — „baß. die Auöferti- 
gung dieſes Decreis nicht in mein Departement ge- 
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hört, fonden dem Gnaben: und Juſtizminiſter ob- 
liegt.“ 

„So fetzen Sie den Herrn von Calomarde von die⸗ 
ſer meiner Abficht vorläufig in Kenntniß“ — entgeg- 
nete der König — „ich werde ihn morgen früh em⸗ 
pfangen.” | 

Am folgenden Morgen, am 19. September er: 
ſchien der wuͤrdige Minifler Calomarde vor dem 
Krankenbette des Koͤnigs. Dieſer hatte ein uͤble 
Nacht gehabt und fuͤhlte ſich ſehr angegriffen. Indeß 
ſetzte er doch in abgebrochenen Worten den Miniſter 
in Kenntniß von dem, was mit ſeinem Bruder dem 
Infanten verhandelt war, und von dem Entſchluß, 
den er gefaßt habe, die pragmatiſche Sanction 
des Expediente der Cortes wegen Aufhebung der ſa⸗ 
liſchen Erbfolgeordnung wieder aufzuheben und es 
bei den althergebrachten Geſetzen des Reichs zu laſſen. 
Er fügte hinzu, daß er ihn beauftrage, das betref⸗ 
fende Decret zu entwerfen. 

„Sire“ — entgepnete Calomarde — ‚ich billige 
vollkommen den Entſchluß, den Ew. Majeſtaͤt gefaßt 
haben; erlaube mir jedoch auf den Umſtand aufmerf: 
fam zu machen, daß, wenn ein fo wichtiged Decret 
nicht in den gefeglichen Formen erlaffen wuͤrde, die 
Feinde des Staats darin kit einen Vorwand finden 
möchten, die Aechtheit dieſer Widerrufsacte in Zweifel 
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zu ziehen, oder wenigftend mit einem Anfchein von 
"Glaubwürdigkeit zu behaupten, man habe bie Eins 
willigung Ew. Majeftät auf eine binterliflige Weiſe 
erſchlichen und deren Gerechtigkeitsſinn hintergan; 
gm. Ich fhlage daher vor, daß Ew. Majeftät ge: 
ruhen wolle, Ihre Erflärung dem gefammten Mini: 
flerum vorzulegen, und das Decret in der Gegenwart 
aller Minifter zu fanctioniren.” 

„Was noͤthig iſt“ — entgegnete der König — 
„ſoll gefchehen — heute Abend um ſechs Uhr erwarte 
ich Die Herrn in meinem Babinette; inbeg muß ich 
bevorworten, daß bie Sache vor ber Hand das tiefſte 
Staatsgeheimniß bleibe.” 

Der Abend kam heran unter mancherlei Beſorg⸗ 
miffen. Der König hatte wieder erneuerte Krankheits⸗ 
anfälle gehabt, und die Aerzte hatten einflimmig ber 
Königin die Erklaͤrung abgegeben, daß fie nicht hof: 
fen dürften, das koſtbare Leben Sr. Majeſtaͤt noch 
länger, als höchftens einige Tage zu erhalten. Die 
Königin war darüber in fo Außerfte Beaͤngſtigung 
gerathen, Daß fie alle ihre frühern pohitifchen Pläne 
aus den Augen verlor und nur no darauf Dachte, 
Durch voͤllige Ergebung in den Willen bes Königs 
zur Gewiſſensberuhigung deffelben beizutragen. 

Der BWinifter Calomarde batte fich aber ſogleich 
nad) feiner Ruͤckkehr von der Audien, am Morgen bei 


dem Könige in das Hotel des Staatsſekretairs bege- 
ben, wo fich indeß alle feine Gollegen verfammelt 
hatten. Diefen machte ex den Beſchluß des Königs 
bekannt, und Alle erklärten einfimmig ihren Beifall. 
Darauf ergriff Calomarde die Feder und entwarf 
folgendes Decret: | 

„Bon dem Wunſche befeelt, meinem Volke einen 
neuen Beweis meiner Liebe zu geben, babe Ich es 
für geeignet erachtet, das zweite Geſetz, Titel 15, 
Partida 2, die Thronfolge betreffend und alle dieje⸗ 
nigen Glaufuln meined Willens, welche diefem legten 
Beſchluß widerftreiten möchten, zu widerrufen. Ich 
befehle, daß dieſes Detret bid nach meinem Tode im 
Zuflizminifterium aufbewahrt werben fol. Ihr wer: 
det ed fo verftehen und für die Vollziehung Sorge 
tragen.” 

„Ich der König.” 

Diefe Faſſung des Decrets wurde einſtimmig ge⸗ 
nehmigt. 

Nach dieſen Vorbereitungen verfuͤgten ſich nun 
ſaͤmmtliche Miniſter, Abends 6 Uhr, wie es befohlen, 
war, in das Gemach des Koͤnigs und ſtellten ſich 
um das Bett deſſelben her. Die Koͤnigin war an⸗ 
weſend. Alle waren auf das tiefſte bewegt. Der 
Koͤnig ſchien einige Augenblicke zu ſchlummern; doch 
bald hob er den Kopf wieder, ſah ſeine Raͤthe aus 
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den tiefliegenden Augen wehmüthig an, lächelte 
ſchmerzlich, aber doch freundlich und gab ein Zeichen, 
daß man mit dem Vortrage anfangen möge. — Jetzt 
trat Calomarde vor, und lad mit einer gedämpften 
aber deutlichen Stimme das von ihm aufgefehte Do: 
cument vor. Der König fihien mit Aufmerkſamkeit 
zuzubören, und nidte mit dem Kopfe zum Zeichen 
der Genehmigung. Nun fand die Königin auf und 
ſtellte mit eigner Hand ein kleines Schreibepult auf 
das Bett ihres Gemahls, und der Minifter legte bar: 
auf dem Könige dad Decret zur Unterfchrift vor; 
dann gab fie ihm, mit einer edlen Refignation bie 
Feder in die. Hand’ und führte biefe an die Stelle, 
wo er eine Urfunde unterzeichnen follte, die fie und 
ihre Tochter der Ausficht auf einen Ihren beraubte. 
Ferdinand zögerte noch einige Augenblide. Bei bie: 
fem Beweife von Hingebung, wurde es ihm doppelt 
ſchwer, feine geliebte Gemahlin, und ein theures Kind 
zu berauben; aber ein bittender Blick aus Chriflie 
nend ſchoͤnen Augen ermuthigte ihn wieder und fo 
zeichnete er unter das Decret nach dem bisherigen 
Sebraud feinen Namendzug oder Schnörfel, und 
- fragte dann den Minifler, ob ed nothwendig fei, daß 
er mit feinem vollen Namen unterzeichne. 

„Zur abfoluten Gültigkeit ded Decrets“ — ent« 
gegnete Calomarde — „ift es allerdings nicht noth⸗ 
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wendig, indeß zweifle ich nicht, daß Ew. Majeflät 
wohl thun würde, wegen Wichtigkeit der Sache mit 
dem vollen Namen zu unterzeichnen.‘ 

Auch das that der König noch neben feinem Na» 
mendzuge, und "übergab fobann das Document dem 
Heren von Galomarde mit dem Auftrage, ed bis zu 
feinem Tode aufzubermahren. — Bei diefer Gelegen- 
heit fah der König die Anmefenden und ba er be: 
merkte, Daß der Minifter des Krieges, Zembrano noch 
fehle, fo erkundigte er ſich nach der Urſache ſeiner Ab⸗ 
weſenheit. 

„Er iſt vor zwei Tagen” — entgegnete einer ber 
Miniſter — „nah Madrid zurüdgelehrt, um fich 
yerfönlich an die Spike der Truppen zu flellen, da 
mit man bereit fei, Unruhen zu dämpfen, die leicht: 
hätten entftehen können, wenn Ew. Mojeflät ohne 
den Widerruf der Aufhebung des faliichen Geſetzes 
verfchieden wäre.” 

„Gott fei Dank“ — ſprach der kranke König — 
„das wird nun nicht mehr nöthig fein, man wird 
das Blut meiner Unterthanen ſchonen Binnen.” — 

Man ſieht aus diefer von einem Augenzeugen 
verbürgten Erzählung, wie fehr die Feinde von Don 
Carlos die Gefchichte zu verfälfchen geſucht haben, in- 
dem fie verbreiteten, der König fei in dem. Zuſtande der 
Befinnungslofigkeit zu biefer Unterfchrift bewogen 
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worden, und leider ſcheint der fpäter erfolgte Widerruf 
dDiefe Meinung zu beflätigen. Doc auch damit ver: 
hält es ſich anders, als officielle Seitungsberichte mit» 
zutheilen wagten. — 

Soviel ift gewiß, dag der König von diefem Aus 
genblid an ruhiger und gefaßter wurde. Als am fols 
genden Tage ber Minifter Salomarde den hohen 
Kranken wieder befuchte, richtete ſich dieſer im Bette 
auf, drüdte dem Minifter herzlich bie Hand und 
ſprach: „Mein lieber Calomarbe, von welcher unge: 
heuern Bürde haben Sie mein Herz befreit. Nun 
erft werde ih-in Frieden flerben können.“ 

Diefe Aeußerung gab denen, bie darum wußten, 
die Ueberzeugung , daß der König mit Bewußtſein 
und völlig freiwillig auf Die Xhrenfolge feiner Tochter 
verzichtet habe. Allen fremden Gefandten wurde da⸗ 
von confidentielle Mittheilung gemacht, und allgemein 
wurde diefer hochherzige Entfchluß des Könige gebils 
ligt. Beſonders der franzöflfche Gefandte, Graf Mey: 
neval fprach ſich darüber gegen die Minifter noch 
ganz beſonders günftig aus. 


Bald nad) diefem Vorfall ließ fi Herr von &t. 
Sylvain bei dem Miniftler Calomarde melden, und 
wurbe angenommen. 


„Ich kann nicht umhin” — fprach er mit feiner 
gewohnten Freimüthigleit — „mich felbft anzullagen, 
dag ih Em. Excellenz entfchiebenfler Gegner geweſen 
bin, weil ich der Meinung bin, daß ein fein Vater⸗ 
land und den. Thron liebender Minifler ed vorgezogen 
baben werde, dad aufgefundene Erpediente der Cor⸗ 
ted zu vernichten, und feine Stelle aufzugeben, als 
mitzuwirken, ein fo ſchweres Verbrechen an dem Erb⸗ 
folgerecht des Infanten Don Carlos zu begehen...” 

„Mein Herr, Sie fehen mich in Erflaunen... 
unterbrady ihn der Minifter. 

„Indeß“ — fuhr St. Sylvain ruhig fort — 
„haben Ew. Ercellenz den begangenen Fehler wieder 
gut gemacht, und fich damit die Hochachtung aller 
Legitimiften, fo wie auch die Meinige erworben, indem 
Sie für die Aufhebung diefer f. g. pragmatifchen 
Sanction fo kräftig mitgewirkt haben.’ 

„Sehr gütig — indeß — mein Herr, wie gelagt 
— Gie feßen mid in Erflaunen — wie konnten Sie 
wiften.... 2” Ä Ä 

„Man tft in dieſer wichtigen Staatsangelegenheit 
nicht discret genug geweien. Erlauben Ew. Ercel: 
lenz, daß ich meine Quelle verfchweige. Allein die 
gefährlichen Folgen diefer Indiscretion find nicht aus⸗ 
geblieben. Die liberalen Anhänger der Königin wuͤ⸗ 
then über Diefe neue Wendung ber Dinge, und-geben 
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Ew. Ercellenz alle Schub. Noch mehr — es find 
Anfchläge im Werke, die Ew. Ercellenz Leben bedro⸗ 
. ben. Man hofft damit das Decret, das fi in Ihren 
Händen befinden wird, gleichzeitig mit zu vernichten.” 
„Mein Herr von St. Sylvain“ — entgegnete 
der Minifter mit Würde — „es iſt fehr freundlich 
von Ihnen, dag Sie mir diefe Mittheilung machen; 
ich feße voraus, dag Sie den Inhalt Ihrer Angaben 
genau geprüft haben werden, und zweifle nicht, daß 
die Gefahr. wirklich. vorhanden tft, die Sie ſo eben 
angedeutet haben. Ich für mich felbft "fürchte die 
Dolche der Meuchelmoͤrder nicht, indeß werde ih auch 
nicht Teichtfinnig Die großen Intereſſen, die ich zu 
vertreten habe, aufs Spiel fegen. Sein Sie überzeugt, 
daß ich das gebeiligte Depofitum, dad mir der Koͤ⸗ 
nig in einer fchweren Stunde anvertraut hat, in die 
fiherften Hände nieberlegen. werbe, um es zu fichern, 
daß ed mit mir nicht untergehe.” 

Der Minifter entließ darauf Herrn von St. Syl⸗ 
vain, und im Confeil wurde beſchloſſen, das Original 
des Decrets dem älteften Mitgliede des Raths von 
Eaftilien einzuhändigen, mit der Weifung, es nicht 
eber zu enregiftriren, .biß er ausdrüdliche Befehle 
dazu erhalten haben würde, — ein Befchluß, der auch 
fofort vollzogen wurde. | 

So ſchien die gefegliche Thronfolgeordnung ge⸗ 
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fihert zu fein; allein die Intrigue ruhte nicht, das 
gute Werk abermals zu zerflören. 


Die Königin Marie Chriftine war fehr nieberge- 
ſchlagen, als fie eines Tages am Krankenbette ihres 
Gemahls fa. Seitdem bie Anfprüche ihrer Tochter 
auf die Thronfolge befeitigt waren, fühlte fie an tau- 
fend Bleinen Vernachlaͤſſigungen von Seiten der Höfs 
linge, daß. mit ber fintenden Macht auch die Freunde 
von dem Throne der Fuͤrſten verfchwinden. Beſon⸗ 
ders unerträglich war das Benehmen ber portugiefis 
ſchen Prinzeffinnen, bie durch triumphirende Blicke, 
ſpitze Reden und verletzende Anmaaßungen zu erken⸗ 
nen gaben, daß ſie ſich als Gemahlin und Schwaͤ⸗ 
gerin des Infanten Don Carlos eines baldigen Ein⸗ 
fluſſes auf die Regierung bewußt waren. Nur dieſer 
ſelbſt hatte ſich ſtreng innerhalb der Graͤnzen des 
Benehmens gehalten, welche ein loyaler Prinz von 
Gebluͤte, indem er ſich als Unterthan betrachtet, un⸗ 
ter allen Umſtaͤnden nicht aus den Augen ſetzen wird. 

Es trat noch ein Umſtand hinzu, der zu dieſem 
druͤckenden Gefuͤhl der jungen Koͤnigin, noch das Be⸗ 
wußtſein des Verlaſſenſeins und der Rathloſigkeit 
fuͤgte. Ihre vertrauteſte Rathgeberin in allen wichti⸗ 
gen Familien und Staatsangelegenheiten, die eigent⸗ 
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lich die gange Intrigue wegen Aufhebung bes jali- 
chen Erbfolgegeſetzes geleitet und gefponnen hatte — 
ihre Schweiter, die Infantin Louiſe Charlotte von 
Neapel, Gemahlin des Infanten Don Francedco de 
Paula, war während der legten Kataſtrophe im Pal: 
loft von San Ildefonſo, mit ihren Kindern abwe: 
fend geweien und hielt fi noch immer in Sevilla 
auf. Marie Chriſtine wagte nicht einmal fie von 
dem Decret, wodurch die Erbrechte ihrer Zochter ver- 
nichtet waren, in Kenntniß zu feßen,. aus Zurcht von 
ihr mit Vorwürfen überhäuft zu werden. 

Unter diefen Umftänden mußte. fie ihre Ruͤckkehr 
eben fo fehr fürchten, als fehnlichft herbei wünfchen. 

Das waren die Gedanken, die fie Tag und Naht 
quälten, während fie als unermübete Pflegerin das 
Krantenbett ihres Föniglichen Gemahls nur felten 
verließ, um nach ihren beiden Heinen Toͤchtern zu 
feben, ober auch Nachrihten von Unruhen im Lande 
zu vernehmen, die fie mit neuen Beforgniffen erfül- 
ien mußten. 

Der König war in den betäubenden Schlummer 
einer völligen Ermattung und Abſpannung verſunken, 
ben die Aerzte ald das Vorzeichen einer nahen Aufloͤ⸗ 
fung betrachteten, als ber, in diefer Intrigue bereits 
befannt gewordene, vertraute Kammerdiener Grijalba 
geheimnißvoll eintrat, und der Königin flüflernd mel: 
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bete, die Infantin Donna Francisca, Gemahlin von 
Don Carlos, fei fo eben vorgefahren, und verlange 
fih perfönlih vom Befinden des Königs zu über 
zeugen. 

Die Königin faß am Bette des hohen Kranken und 

verfärbte fich bei diefer Meldung. Im Schmerz dar⸗ 
- über wurde fie ungereht. — „Die kommt nur” — 
rief fie aus — „um zu feben, ob der König nody 
nicht todt ift, damit ihre Herrfchaft beginnen Tonne. 
— Melde ihr, der König ſchlafe und ich- dürfe das 
Bett nicht verlaffen um fie zu empfangen.‘ 
In dieſem Augenblid aber, war die unwillkom⸗ 
mene Befucherin ſchon auf den, mit weichen Teppi⸗ 
chen belegten Parket der Vorgemaͤcher unhörbar bis 
an den Vorhang der Thuͤrbekleidung des Cabinets 
des Königs gelommen, und hatte den Audruf der 
Königin gehört. 

„Man hat die Unverfchämtheit gehabt, mich zu- 
rüdweifen zu wollen — mid) — die kuͤnftige Köni- 
gin biefes Landes” — ſprach fie mit der flolzen Bit: 
terfeit, Die in einer ſonſt fo edlen Seele, wie bie ih⸗ 
tige war, nur bie Frucht vieljähriger Zerwürfniffe 
fein konnte; — „Ich dächte indeß, daß die Schwaͤ⸗ 
gerin Seiner Majeftät doch wohl: bad Recht hätte, 
fi) nach dem Befinden ded Bruderd ihres Gemahls 
perfönlich zu erkundigen. 


h 
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Die Königin ſchwieg betroffen und übermüthiger _ 
fuhr jene fort: „Wir find leider nur zu fehr baran 
gewöhnt, aus dem Herzen des Königs verdrängt zu 
fein; das fol mich aber nicht hindern, meine Pflicht 
zu erfüllen und deshalb bin ich hier, wenn ich auch 
vieleicht Ew. Liebden nicht beſonders angenehm er⸗ 
ſcheinen duͤrfte.“ 

Marie aftine, die ſich uͤberhaupt leicht von 
lebhaften Affecten bewegen ließ, war in einer Stim⸗ 
mung, die einen Augenblick ſchwankte, zwiſchen der 
Empfindlichkeit uͤber dieſe Kraͤnkung, und dem Ge⸗ 
fuͤhl der Nichtigkeit eines hoffnungsloſen Zuſtandes. 
Bald aber war dieſes Letztere uͤberwiegend. Die In⸗ 
fantin von Portugal hatte. durch ihr Benehmen fie 
jest fchon das Uebergewicht fühlen laffen, das fie nach 
dem Ableben des Königs ihres Gemahls gewinnen 
mußte; wie follte es alödann werden? wie vernichtet 
rief fie aus: „Was werde ich mit meinen unfchuldi: 
gen Zöchtern, nach ſolchen Aeußerungen von Em. 
Liebden für eine Behandlung zu erwarten haben, 
wenn erft Don Carlos zur Regierung gelangen 
wird? — 

Wir werden Sorge tragen” — antwortete die 
Infantin mit einem Ausdrud von Selbftüberwindung 
— „das Benehmen Ew. Majeflät gegen uns nicht 
nachzuahmen; und Beleidigungen, die wir empfangen 
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haben zu vergefien, von dem Augenblid an, da fie, 
bereut werden.” — — 

Das war zu viel! bie Königin fland auf, und 

nach einigen raſchen Gaͤngen durch dad Gemach, wo⸗ 
bei ſie ſich zu ſammeln ſuchte — blieb ſie vor der 
Infantin ſtehen und ſprach: „Ew. Libbden fuͤhlt ge⸗ 
wiß die Demuͤthigung, die in dieſen Worten liegt; 
indeß gebe ich zu bedenken, daß der Koͤnig mein Ge⸗ 
mahl noch lebt, und daß leicht ein Federzug — ein 
einziges Wort Hochmuth in Demuth verwandeln 
koͤnnte.“ 
Die Infantin fuhlte ſich betroffen durch dieſe 
Bemerkung. Sie erkannte im Augenblick, daß ſie zu 
voreilig geweſen war mit ihren Anmaaßungen und 
ſuchte wieder einzulenken. Allein die Koͤnigin war 
damit weder zu taͤuſchen noch zu gewinnen. Sie 
ſchloß die ſchwellenden Roſenlippen und ſchwieg, in⸗ 
dem ihr nachdenkender Blick verrieth, daß gewiſſe 
Plaͤne und Entſchließungen in ihrer Seele zu keimen 
begannen, die ſie ſich bis jetzt kaum ſelbſt zu geſte⸗ 
hen wagte. 

Als aber die Prinzeſſin von Portugal, durch die⸗ 
ſes Benehmen beunruhigt, ſich entfernt hatte, warf 
ſich Marie Ehriſtine auf den Seſſel nieder, der vor 
dem Krankenbette ihres Gemahls ſtand und da ſie 
glaubte, daß dieſer bewußtlos ſchlafe, ſo uͤberließ fie 
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fit) ungebemmt Ihrem Schmerz. Ferdinand aber er: 
wachte und fah feine geliebte Gemahlin in Thraͤnen 
zerfließen. Liebevoll reichte er ihr die Hand, denn er 
glaubte, fie weine über fein baldiges Ableben. Das 
ſtimmte ihn felbft zur Wehmuth. „Bin ich denn 
wirklich fo krank“ — ſprach er — „daß man meinen 
Tod fchon bemweinen zu müffen glaubt?” — 

Marie Ehriftine fühlte, daß fie ihm jebt die Wahr- 
heit befennen müffe, um ihm bie fchwermüthigen To⸗ 
desgedanken zu benehmen; fie erzählte ihm daher, daß 
die Infantin Zrancedca bier gewefen fei und wie 
Fräntend und anmaßend fie fich benommen habe im 
Bertrauen darauf, daß Don Carlos ben Thron be: 
fleigen würde. 

„Diefe portugiefifchen Creaturen“ — rief der 8: 
nig in beftigfler Bewegung — „glauben bie Krone 
fhon in der Hand. zu halten; indeß dieſes Geſchmeiß 
wird fehen, daß der Löwe noch nicht tobt ift, in deſſen 
Haut fie fich fchon theilen wollen. — Ich werde der 
Wache Befehl ertheilen lafien, daß Feine dieſer Schwe⸗ 
fiern Don Migueld wieder zu mir gelaffen werde, fo 
lange ich noch lebe.” 

„Bird damit meine Zukunft und Die unferer un: 
ſchuldigen Kinder gefichert bleiben?’ — fragte Marie 
Ehriftine und ſchlug ihr duntict, in Zaͤhren ſchwim— 
mendes Auge auf. — 

Don Carlos I. 7 1 
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„Bo ift Charlotte?” — fragte ber König nach 
einer Paufe. — . 

„Noch immer in Sevilla” — antwortete fie. 

„Weiß fie von der Zuruͤcknahme des Decrets?“ — 

„Durch mid, wenigftend nicht — weil mein Herr 
und König Verfchwiegenheit befohlen hatte.’ 

„An Höfen bleibt nichtd verfchwiegen” — ant: 
wortete Fernando — „‚fchreib es ihr, Chriftine — fie 
ſolle zuruͤckkehren; aber ſchnell — ich wuͤnſche fie noch 
einmal zu fprechen, ehe ich ſterbe.“ 


Die Königin ſprach fogleich mit Grijalba und die 
fer übernahm augenblicklich einen Gourierritt nad) Se: 
villa, um bie Infantin mündlich von dem Vorgefal⸗ 
Ienen und dem Wunfche des Königs in Kenntniß zu 
ſetzen. Marie Chriftine fchrieb ihr nur in flüchtiger 
Eile die Worte: „Der König liegt hoffnungslos krank 
danieder. .Er hat die pragmatifche Sanction zurüd: 
genommen. Die Portugiefinnen triumphiren und be- 
leidigen mich. Dem König feheint die Zuruͤcknahme 
leid zu fein. Er wünfcht Di zu fprechen. Eile, 
ehe er ſtirbt. Nette, was noch zu retten if. Grijalba 
wird Dir das Uebrige ſagen.“ 

Dieſe Mittheilung wirkte auf die neapolitanifche 
Prinzeffin wie ein Donnerfchlag. „Ha“ — rief fie 
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aus — „dieſe Portugiefinnen follen ihres Triumphes 
nicht lange genießen. Gebe der Himmel, daß ich ihn 
noch am Leben finde.” — Und nun reifete fie augen: 
blicklich mit Courier: Maulthieren ab und ließ durch 
Trinkgelder, Befehle und Ermahnungen die Poſtil⸗ 
lons zu einer ſolchen Eile. antreiben, daß fie die 120 
fpanifchen Legoad (Meilen) zwiſchen Sevilla und 
Madrid, auf den guten Chauffeen, die Spanien einer 
frühern Regierung verdankt, in vierzig Stunden zu: 
rüdlegte. — 

Angegriffen und aſchöpft von der Reife fam fie 


in Madrid im Palais ihred Gemahls, des Infanten 


Don Francesco an. Diefer war eben fo erflaunt 
über die unerwartete Ruͤckkehr feiner Gemahlin, als 
er fie herbeigewünfcht hatte, um ihr Mittheilungen 
über diefe Ereigniſſe zu machen, Die er felbft in fei- 
ner Zurüdgezogenheit von: allen politifhen Hänbeln 
erfi vor wenigen Stunden erfahren hatte. Er erflaunte 
daher nicht wenig, fie darüber fchon beſſer unterrich- 
tet zu fehen, als er felbft es war. Indeß Eonnte er 
ihr doch noch etwas Neues mittheilen, das ſich für 


ihre Zwecke benugen ließ — das waren bie franzfi: 


ſchen legitimiftifchen Zeitungen, die, indem fie Die 

falfche Nachricht von dem Ableben Ferdinand’3 ver: 

breiteten, in den ſtaͤrkſten Ausdruͤcken ſich uͤber die 

fruhere Abaͤnderung der ſaliſchen Erbfolgeordnung aͤußer⸗ 
7* 
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ten. Es wurde darin auf das verächtlihfle von Fer 
dinand gefprochen und Don Carlos wurbe bis in den 
dritten Himmel gehoben. — 

„Herrlich — koͤſtlich!“ rief fie aus, als fie dieſe 
Stellen mit flüchtigen Blicken überlief. „Das wird 
ihn aufs Aeußerſte bringen, befonderd wenn man 
ihm fagt, daß Don Carlos durch feine Agenten diefe 
Artikel habe fchreiben laſſen. Ich werde dem Könige 
Alles vorlegen. Es bleibe ihm Feine Wahl, ald ents 
weder fich tobt ärgern zu laffen oder zu widerrufen.” 

Mit diefem Ausrufe ergriff fie Die Zeitungen und 
ohne auf die Gegenvorftellungen ihres verftändigen 
Gemahls zu Hören, fuhr fie fogleich nach dem koͤnig⸗ 
lichen Palafl. — 


Ihre Ankunft erfüllte Die portugiefifhen Infan⸗ 
tinnen mit Schreden. Man war von der Energie 
und intriguanten Klugheit jener neapolitanifchen Prin⸗ 
zeflin gewohnt, daß fie Alles durchfehte, was fie an: 
griff. Man kannte ihre Gefinnungen in Beziehung 
auf das Erbfolgegefeh; man wußte, daß die ganze 
Intrigue, wodurch Ferdinand zu der Aufhebung der 
falifchen Geſetze bewogen war, ihr Werk geweien war 
und war überzeugt, daß die letzte Cataſtrophe im 
Schloſſe von San Ildefonfo nicht möglich geweſen 
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wäre, wenn man nicht fchlau genug ihre Abwefenheit 
vom Hofe benugt gehabt hätte, fie herbeizuführen. 

Die Infantin wurde von ihrer Schwefter, der Kö: 
nigin, empfangen mit bem Ausrufe: „Gott, wie bin 
ih ungüdih!” — 

„Durch eigene Schuld” — entgegnete ihr Donna 
Francesca ſchonungslos — „Du haſt die Intereffen 
Deiner Kinder preisgegeben. Eine Rabenmutter haͤtte 
mehr fuͤr ihre Jungen gethan als Du! I 

„ Kette — hilf!’ — oo. 

„Lebt der König noch?“ — 

„Er lebt —!“ 

„Nun, dann iſt noch nicht Alles verloren! Aber 
was geſchehen ſoll, muß ſogleich geſchehen. Erſt will 
ich die Miniſter ſprechen — laßt fie rufen.“ 
—Das geſchah und bald ſtanden die wuͤrdigen Maͤn⸗ 
ner in nicht geringer Betroffenheit vor der zuͤrnenden 
Infantin. 

„Sie haben ſehr gefehlt, meine Herren” — rief 
fie aͤußerſt heftig — „Sie haben unverantwortlich 
Ihre heiligften Pflichten verlegt. Sie hätten bei den 
erften Symptomen ber Krankheit. des Königs mir 
einen Courier fenden müfjen. Und von Ihnen ind: 
befondere, Herr von Alcudia, hätte ich wohl diefe 
Rüdficht erwarten können. Es wäre fogar Ihre Pflicht 
gewefen, mich bavon zu benachrichtigen, Indem fie 
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diefe Pflicht nicht erfüllten, haben Sie einen Hoch⸗ 
verrath begangen und ich allein werde bafür forgen, 
dag Sie Ihrer Strafe nicht entgehen.” — 

Der Minifter de la Alcudia nahm das Wort und 
erklaͤrte mit Würde: „Die erfte Pflicht eines Mini: 
ſters iſt, Gehorſam dem Monarchen. Wir aber haben 
nicht mehr gethan, als in allen Stüden den Befehlen 
unferd Gebieterd und Königs gemäß zu handeln.‘ 

„Was wir gethban und unterlaffen haben” — er⸗ 
gänzte der Minifter der Gnaden und Juſtiz, Her 
von Calomarde, feierlich — „werben wir vor jebem 
Richter auf der Welt, wie jenfeitS vor dem ewigen 
Weltenrichter, zu verantworten wiffen.” 

Donna Charlotte warf ihm mit der eigenthüm- 
lichen Hoheit ihres Weſens einen vernichtenden Blick 
zu und wendete ben Miniftern den Rüden, um fid) 
in die Gemächer des Königs zu begeben. 


Der arme Ferdinand. fühlte fi fo abgemattet, 
daß er Mühe hatte, der Infantin, die er mit einem 
Lächeln begrüßte, die Hand zum Kuß zu reichen. 
Die Königin Marie Chriftine fland hinter dem Kopf: 
ende feined Bettes, fo baß fie der König nicht fehen 
Tonnte und befchwor mit flehenden Geberden ihre 
Schweſter um Schonung für den kranken Gemahl. 
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„Gr bat Deiner nicht gefchont, wie kann ich ſei⸗ | 
ner ſchonen“ — entgegnete fie halbleife und fragte 
dann den König, der ſchon etwas ſchwer hörte, laut, 
„wie ex fich befinde.” — 

„Mein Leib ift krank“ — entgegnete er mit ge- 
brochener Stimme — „meine Seele noch kraͤnker!“ — 

„Ew. Mai. eigene Schuld — entgegnete Char: 
lotte mit der ihr eigenen Strenge der Gefichtözlige 
und Härte des Ausdrucks — „wie kann man fi, 
verleiten laffen, feine eigenen Kinder zu berauben und 
eine liebevolle Gattin den Mißhandlungen biefer por: 
tugieſiſchen Megaͤren preiszugeben?“ 

„Man hat die Schwachheit eines kranken Leibes 
und einer bekuͤmmerten Seele gemißbraucht,“ entgeg⸗ 
nete der Koͤnig mit Wehmuth. | | 

„Ew. Maj. weiß noch nicht einmal” — verfehte 
die Prinzeffin — ‚wie Ihre. Feinde triumpbhiren wer: 
den über den Sieg, wenn fie erfahren, was gefchehen 
if. Ha — diefer Don Carlod und diefe portugiefi 
ſchen Intriguantinnen, was haben fie in parifer Blät- 
ter einrüden Laflen, indem fie dem Gerüchte glaubten, 
Ew. Mai. fei verfchieden. Hier, geruhen Sie felbit 

zu leſen.“ — 
Danit Iegte.fie dem Känige die franzöfifchen Zei- 
tungen aufd Bett und. deutete mit dem Finger auf 
die vorher roth angeftrichenen Stellen. 
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„O mein Gott” — rief der König wehmüthig 
aus — „wie Tann ein Sterbender noch leſen? — 
Mir find ja fhon die Augen verdunkelt.“ 

„So erlauben Ew. Maj.“ — nahm die Prinzeffin 
trotz aller leife flehenden Bitten der Königin, unbarm: 
berzig das Wort — ‚daß ich felbft Diefe Artikel vor: 
leſe.“ Und num lad fie mit ihrer fcharfen, durch: 
dringenden Stimme bie ihr am meiften geeignet ſchei⸗ 
nenden Stellen, um ben König aufzubringen. Das 
gelang ihr auch nur zu fehr. Der König gerieth in 
einen Zorn, der fo heftig war, daß er Krämpfe und 
Gonvulfionen befam. Die Königin eilte fort, um bie 
Aerzte zu rufen; die Prinzeffin von Neapel aber febte- 
ſich ruhig an einen Schreibtifch umd fchrieb einen Be⸗ 
fehl im Namen ded Königs, der mit wenigen Wor · 
ten ſo lautete: „Um mir die zu meiner Wiederher⸗ 
ſtellung nothwendige Ruhe zu goͤnnen, zugleich auch 
meine Voͤlker gegen den Einfluß von Intriguanten 
ſicher zu ſtellen, ernenne ich meine geliebte Gemahlin 
Marie Chriftine zur Regentin des Landes.’ 

Kaum hatte fih der König von dieſem Paroxis⸗ 
mus einigermaßen. wieder erholt, als es der Prinzefs 
fin leicht gelang, unter dem Schein erheuchelter Xheils 

nahme, ihn zu bewegen, das ſchon in Bereitichaft 
gehaltene Refcript zu unterzeichnen und die Beſtra⸗ 
fung und Verbannung der Minifter zu genehmigen. 
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Diefe erfolgte auch fogleich. Herr von Calomarde 
wurde auf feine Güter verwiefen. Da er ſich aber 
weigerte, dad Decret, welches den Widerruf der Auf: 
bebung der falifchen Geſetze enthielt, herauszugeben 
oder anzugeben, in weſſen Hände ed niebergelegt ei, 
fo wurde der Befehl an dem Generalcapitain von Va: 
ladolid geſchickt, ihn nach einer. Feftung zu bringen. 
Diefem Geſchick entging ex jedoch durch die Flucht 
nach Frankreich, wohin er eine Abfchrift jenes Decrets 
mitnahm. Der Graf von Alcudia wurde abgefeßt 
und ging. nad) Italien. Die andern Minifter wurben 
milder behandelt und der ältefle derfelben erkaufte fich 
die Gunft der Königin und eine Praͤſidentenſtelle im 
hohen Rath von Laflilien, indem er der Königin das 
Original: Danufeript jenes Decrets beraudgab, wel: 
ches die durch Aufhebung der falifchen Geſetze erhalte: 
nen Erbanfprüche ihrer Tochter wieder aufgehoben 
hatte. | 


Nun aber befand fi die Königin-Regentin in 
einer eigenen Lage. Die Partei der Priefter, Roya⸗ 
liſten und Legitimiften,. Die früher die feftefte Stuͤtze 
des Thrones gewefen war, wurde jest ihr erbittertfier 
Gegner, weil man fie. ald diejenige betrachtete, bie 
Don Carlos der Zhronfolge berauben wollte. Daher 
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fand Marie Chrifline nur Schuß und Anhang bei 
den Liberalen und Revolutionaird, zu welchen freilich 
auch ein großer Theil des fpaniichen Adels gehörte, 
Ihre vertrauteften Umgebungen, die Pubmacherin und 
jest Kammerfrau Xherefita, jo wie der Avantürier 
Renchi — ein Italiener von Geburt, Meubelhändler 
und Juwelier — und manche Andere, Die dem Volks⸗ 
leben näher flanden, erhielten. Einfluß auf ihre Ent- 
fchließungen. Und fo ließ fie fich das Amnefliedecret 
abdringen, das an 1200 wuͤthende Conftitutionelle 
und eraltirte Revolutionaird, die Don Fernando ver: 
bannt hatte, nad Spanien zurüdrief. Xherefita ins⸗ 
befondere hatte einen folchen Einfluß gewonnen, daB 
um ihre Gunft und Verwendung fogar die Minifter 
buhlten. Nur fie durfte Diejenigen einführen, die eine 
Audienz bei der Königin zu haben wänfchten, ein 
Geſchaͤft, das fonft nur dem bienftihabenden Kammer: 
heren obgelegen hatte — und wenn irgend ein Suppli- 
cant es verfäumte, bie intriguante Putzmacherin für 
fein Anliegen zu intereffiren, fo durfte man überzeugt 
fein, daß er nichts erreichte. 

Dod) bald wurde die Zudringlichteit und Anmaßung 
der Liberalen der Königin laͤſtig. Sie fühlte, daß fie 
durch ihre Günftlinge und Bertrauten immer: tiefer 
in das demokratiſche Treiben herabgeriffen wurde, fo 
daß fogar die Würde der Krone verletzt wurde. Auf: 
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ſtaͤnde und Buͤrgerkriege entflanden in Madrid und 
in allen Provinzen Spaniens; die Königin begriff, 
daß es bier eines feften männlichen Charakterd und 
Geiſtes bedurfte, um bie Öffentlichen Angelegenheiten 
zu lenken und erhob einen befannten Diplomaten, 
Herrn von Bea: Bermubez, an die Spige des Mi: 
nifteriums. Sobald diefer von feinem Geſandtſchafts⸗ 
poften in Madrid eintraf, entwarf er das berühmte 
Manifeft, dad allen Parteien ein Schreden war und 
ed mit Allen verdarb, indem er die in den böchften 
Kreifen fo beliebte ‚rechte Mitte” zu halten fuchte. 

Diefen Umftand benusten die Anhänger von Don 
Carlod. Zanatifche Mönche predigten von den Ed: 
fleinen der Straße gegen die ungläubige Juͤdin, wie 
fie die Königin nannten. Ieben Morgen fah man 
Proclamationen angefchlagen, die mit den großgedruck⸗ 
ten Worten: „Fort mit den Fremden!’ fchloffen. 
Auf den Straßen hörte man das Gefchrei: „Es lebe 
Carl V.“ Die Königin, von den verfchiedenften Rath 
gebern beflürmt, erließ ein Decret vol fentimentaler 
Floskeln, dad Niemand beruhigte. 

Indeß gingen auch die Intriguen im Palaft ihren 
Gang. Die zurüdgelehrten Verbannten hatten in oͤf⸗ 
fentlichen Blättern erflärt, daß ihnen durch ihre Zus 
rüdberufung nur Gerechtigkeit widerfahren fei und fie 
daher gegen jeden Gnabenact protefliren müßten. — 
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Solche Zeitungsartikel fuchte die Königin fordfältig 
vor ihrem Gemahl, ber fi in der Ruhe ber Zurüds 
gezogenheit von ben Gefchäften wieder etwas erholt 
hatte, zu verheimlichen, doch die Intrigue der portu: 
giefifchen Prinzeffinnen wußte Chriftinens Wachen zu 
durchdringen. Die Unwiffenheit Srijalba’3, der faum 
lefen und fchreiben Eonnte, wurde benust, um dem 
Könige, der aus langer Weile anfing, felbft zu lefen, 
die Nummer der Gazerte von Paris vorzulegen, in 
welcher dieſe Proteftation der Amneflirten enthalten 
war. — 

Kaum hatte der König diefen Artikel gelefen, fo 
fuhr er heftig auf: „Die Königin fol kommen — 
augenblidlih — bei meiner Ungnade! — was hat 
das MWeiberregiment wieder für Unfinn begonnen?” — 

Als die Königin betreten Uber diefen Ausruf vor 
dem Bette ihres Gemahls erfchien, fuhr er fie heftig 
an: „Wie Tonnten Sie glauben, daß Sie durch Be: 
willigung der Amneſtie die Forderungen diefer Feinde 
des Thrones befriedigen und ſich Anfprüche auf ihre 
Dankbarkeit erwerben werden? Diefe Zeitungsartikel 
aber bemeifen, wie wenig Sie mit den Leuten be: 
kannt find, die fich weder durch eigene Drangfale, . 
noch durch Ihre Gunftbezeugungen zu freundlichen Ges 
finnungen gegen Ihre Regierung bewegen laffen wers 
den. Die Bahn, die Sie, feit Sie die Regentfchaft 
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führen, verfolgen, wird über das Land die Furcht: 
barften Cataſtrophen beraufbefhwören. Es wird Zeit 
fein, diefem Unwefen ein Ende zu machen.” 

Die Königin ftand, Feines Wortes mächtig, vor ſei⸗ 
nem Bette. — „Noch einen Zehlgriff diefer Art, Ma⸗ 
dame“ — rief ber König im fleigenden Unwillen — 
„und ich werde Ihnen die Regentfchaft wieder ent: 
ziehen, die ich Ihnen unter ganz andern Voraus: 
feßungen verliehen habe.’ 

„Damit würde mich Ew. Maj. nur einer ſchweren 
Laſt und großen VBerantwortlichkeit entheben” — ent: 
gegnete die Königin fchmollend — „und ich würde 
es in ber That Ew. Mai. Dank wiffen, wenn Sie 
fih felbft wieder mir den Staatögefchäften befaſſen 
wollten oder vielleicht” — fügte fie mit bitterer Iro⸗ 
nie hinzu — „hätte wohl eine ber portugiefifchen 
Prinzeffinnen die Gnabe, bie Regentichaft zu über: 
nehmen. Diefe Damen intriguiren und commanbiren 
ja ohnehin fo gern und würben mich und meine Toͤch⸗ 
ter in's Klofter fchiden, um mich dafür zu beftrafen, 
dag die frühen Rathgeber Ew. Mai. das arme Land 
fo in Unordnung gebracht haben, daß man ber Um: 
Rände nit mehr Herr werben Tann.” — 

Damit machte fie dem Könige mit einem reizen: 
ben Schmollen eine fpöttelnde Verneigung und ent⸗ 
fernte ſich ſchnell. 


„Chifline — Chriſtine“ — ſchrie ihr der König 
nad — „komm zurüd — ich meinte es ja fo ſchlimm 
nicht!” — Allein die Königin hörte nicht. Sie fchloß 
fih drei Tage lang ein in ihre Gemaͤcher und nur 
mit Mühe gelang es dem Miniſter Zea Bermudez 
durch die fchlaue Thereſita einen Vergleich dahin zu 
fliften, daß die Königin zwar Regentin bleiben folle, 
daß aber der Vortrag der Minifter im Beifein des 
Königs gehalten werde. 

Dadurch wußte fich jener Vremierminiſter kein ge⸗ 
ringes Uebergewicht uͤber die Camarilla der Koͤnigin 
zu gewinnen und um dieſe ganz zu befiegen, noͤthigte 
er fie endlich, ihre Vertraute XTherefita aus ihren 
Dienften zu entlafien. Diefe ging nach Frankreich 
zurüd, wo fie im Befiß großer Geheimniffe von einer 
Denfion glänzend lebte, welche ihr die Königin mit 
freigebiger Hand verwilligt hatte, um nur Verſchwie⸗ 
genheit über ihr Privatleben zu erfaufen. 

Nun verwendete Herr von Zea Bermudez feinen 
Einfluß dahin, daß er den ſchon völlig geiſtesſchwach 
werdenden König bewog, das Decret der Aufhebung 
der falifchen Geſetze feierlich zu widerrufen. Dieſes 
geſchah vor der Verſammlung bed ganzen Minifterial- 
raths und der Granden feined Hofes in einem folen- 
nen Act, dem es jedoch noch an allen geſetzlichen 
Formen fehlte. Das war ein jämmerlicher Anblid — 
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einen kranken, geiftesfchwachen König vor feinem ver: 
fammelten Hofe im Bette liegend zu fehen, wie er 
mit Eagender Stimme befannte, daß man feine geiftige 
Schwachheit benutzt habe, um ihn zu verleiten, be: 
wußtlos ein Decret zu unterzeichnen, wodurch er feine 
Tochter ihres gefeßlichen Erbrechts beraube und das 
er daher wieder aufzuheben, fih durch Pflicht und 
Gewiſſen gedrungen fühle. 

Kein Prinz von Geblüt und Fein Mitglied des 
diplomatifchen Corps war dabei anwefend. — Diefer 
Widerruf, der die koͤnigliche Würde fo tief verlehte, 
wurde von allen Parteien mit Verachtung aufgenom« 
.men. Selbſt die Liberalen erklärten laut, es fei die 
fünfte Vorftelung derfelben Comödie, die man ihnen 
gebe. 

Am meiſten zu beklagen in dieſer ſchrecklichen Ca⸗ 
taſtrophe war Ferdinand ſelbſt. Jeder Kranke vom 
geringſten Stande hat doch wenigſtens Ruhe auf ſei⸗ 
nem Sterbelager; indeß dieſer ungluͤckliche Souverain, 
von den Schmerzen der Gicht gefoltert, wurde es 
noch weit mehr durch die Thraͤnen feiner Gemahlin, 
die Quälereien feiner Schwägerin, die Zubringlich- 
keiten feiner Minifter und die Zuträgereien feiner Ber: 
trauten und Günftlinge. In immer fleigender Seelen: 
angft und zunehmender Bewußtlofigkeit verwilligte er 
Ales, was man von ihm verlangte — für einen 
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Augenblid Ruhe opferte er oft die wichtigften Im 
tereffen feines Königreichs. 

Herr von Zea Bermudez, ein Mann von Welt 
und Bildung, mit feinen, intereffanten Gefichtözligen, 
geiftvollen Augen, etwas blaffer, in's Gelbliche fallen: 
ber Gefichtöfarbe und Falten flechenden Lächeln, fühlte 
fi bald in dem Beſtreben, Alles nach feinem Wil: 
len im politifhen Sinne der heiligen Allianz zu len: 
ten, gehemmt, durch den nicht felten entfchieden aus: 
gefprochenen Willen der Königin, die ihrerſeits wies 
der, ohne es zu wiffen, durch ihre Günftlinge und 
Vertrauten gelenft wurde. Er bewog baher den Kö: 
nig, die Regierung felbft wieder zu übernehmen. und 
das gefchah im Anfange des Januar 1833. Am 4. 
d. M. ließ Herr von Zen Bermubdez den König ein. Des 
eret unterzeichnen, worin er voll weinerliher Weh⸗ 
muth für alle Sorge und Pflege feiner jungen Ges 
mahlin dankte und erfiärte, daß er bei wieder herges 
ftelter Geſundheit fich entfchloffen habe, zum Heil 
feiner geliebten Voͤlker die Zügel ber Regierung wie 
der felbfl zu ergreifen. 

Die bedenkliche Stimmung in Mabrid dauerte fort. 
Die Liberalen hatten ſich zu revolutionairen Klubbs 
und Freimaurerorden vereinigt, in welchen durch exal⸗ 
tirte Neben bie Gemüther erhigt wurben. Diefe Klubbs 
und Logen hatten fi) den Namen Chriſtina gegeben. 
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Diefen gegenüber bildeten ſich die fogenannten roya: 
liſtiſchen Freiwilligen. Verſchwoͤrungen wurden er: 
dichtet, um die Königin einzufchlichtern und freifinnige 
Zugefländniffe zu erlangen; durch unnöthige Truppen: 
bewegungen wurde die Bevoͤlkerung in Schreden ge: 
fest. Alles war in Madrid vol Angſt und Noth. 
In den Provinzen ging ed noch weit ärger zu. Räu: 
‚ berbanden durchzogen das Land fo ſtark wie Heere 

und boten den Behörden und der bewaffneten Macht 
Trotz. Ueberall gab es Volksaufſtaͤnde, Verhaftungen, 
Hinrichtungen — es iſt ſchrecklich, welches Elend eine 
elende Regierung uͤber ein ſchoͤnes Land bringen kann 
und noch empoͤrender, wenn man die erſte Quelle 
dieſer Leiden auf kleinliche perſoͤnliche Hofintriguen, 
auf die Eiferſucht einiger hochgeſtellten Damen und 
auf die Einfluͤſterungen eines Kammerdieners (Gri: 
jalba's) und einer Kammerfrau (Thereſita) zuräd- 
führen Tann. 

Für Don. Carlos nahte die Zeit feined Auftretens 

im großen Drama der Weltgefchichte. 


Don Carlos. 1. 8 


Drittes Kapitel. 


Bekanntmachung des Decrets von St. Ildefonſo. — St, Syle 
voin befchließt zu handeln. — Sein Empfang in der Zamilie 
Don Carlos, — Deffen Perföntichkeit und Bamilienieben. — 
Deſſen lovale Gefinnungen. — Zumalacarregui’d Lebendger 
ſchichte. — Die Söhne Don Carlos. — Scene im Salon bes 
Infanten. — Verhaftung des Grafen Regri an deſſen Spiel 
tifh. — Berbannung ber Infantin von Baira. — Don Bar: 
los Entfchluß Spanien zu verlaffen. — Abfchiebsfeene zwifchen 
den beiden Brüdern, dem Könige und dem Infanten. — All 
gemeine Theilnahme am Geſchick der Yrinzeffin von Baira. — 
Zumalacarregui bei Don Garlos. — Abreife der Familie des 
Infanten nad) Portugal, — Theilnahme der Bevölkerung. — 
St. Sylvain in Elvas. — Revolten in Madrid. — Verſuch 
Don Carlos zur Refignation zu bewegen. — Deſſen würbevelle 
ſchriftliche Erklärung. — St. Sylvain erhält von Don Garlos 
potitifche Aufträge. 


Dar Beichluß der Cortes von 1789 war nun enb- 
lich, nachdem: der König feinen Widerruf de3 Decrets 
von San Ildefonfo ausgefprochen hatte, belannt ge: 
macht. Der Minifter Zea Bermudez hatte ihn an 
ale Civil- und Militairbehörben gefendet, und die 
Vorleſung deffelben vor den Vollsverfammlungen und 
den Zruppen von ganz Spanien war gefchehen, ohne 
daß für ben erften Augenblid eine Volksbewegung 
entflanden war. | | 
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Empoͤrt darüber zerſtieß St. Sylvain auf dem 
Redactionstiſch feine Feder, womit er fo eben einen 
Artikel mit ſcharfen Bemerkungen für feine legitimi⸗ 
fifche Zeitung begleitet hatte. „Genug gefchrieben!“‘ 
— rief er aus — „damit wird nichts gebeſſert. Es 
iſt Zeit zu handeln. Das lebendige Wort vertrete bie 
Schrift — dad Schwert die Zeder. — Auf denn — 
ſtuͤrmiſch hinein in das Leben!” — 

Raſch erhob er. fich vom bequemen Seffel und trat 
auf den Ballon, in das GSewuͤhl seiner bewegten 
Volksmenge binabihauend. „Mein Gott!’ — rief 
er aus — „wie habe ich mir doch ſelbſt fo die Hände 
binden innen? — warum war ib fchwac genug 
den Bitten meiner geliebten Battin nachzugeben, die 
mit mir wieder vereinigt zu werben wünfchte,. wie ich 
es felbft gewünfcht habe, — während ich meine Stel: 
lung bier für gefichert hielt. Wie iſt es nun ganz 
anders , ſeitdem das Erpediente der Cortes bekannt 
gemacht worben. Meine politifche Ueberzeugung, daß 
Don Carlos angeborene Rechte dadurch gekraͤnkt find, 
werde ich nie verläugnen Finnen. Ich werde Damit an: 
ftoßen, bei denen, die die Macht in Händen haben. Man 
wird mich verbannen und einkerfern, ehe meine arme 
Angelica bier eintreffen kann, — Was fol Daun aus 
ihr werden? Welchen Gefahren babe ich die Schutz⸗ 
lofe Preis gegeben, wenn entweder Chrifline Megentin 
8* 
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wird, oder der Bürgerkrieg in Spanien in bellen 
Flammen audbriht. Sol ich an fie fchreiben, daß 
fie noch in Frankreich bleibe? — Aber ed wird zu 
fpät fein; denn ficher befindet fie ſich ſchon auf der 
Reiſe, ehe mein Brief fie erreichen koͤnnte. Schred: 
liche Lage! — das einzige Mittel fie zu retten, wäre 
ihr meine politifhe Meinung zu opfern, mich den 
Umftänden zu fügen, die Farbe zu wechfeln und den 
Machthabenden zu ſchmeicheln. — Wie wäre das 
möglih — eine elende Betterfahne zu werden — ohne 
ale Selbftachtung zu verlieren? — Nein, gefchebe 
was da wolle und gehe die Welt zu Grunde; aber 
das Recht muß fiegen und die Legitimität des Throns 
bleibe gebeiligt unter allen Umſtaͤnden.“ — 

Mit dieſem Entſchluß vollendete er feine befchei: 
dene Toilette, und begab fic) in den koͤniglichen Pal: 
laſt nach den Gemächern des Infanten Don Carlos, 
der ihn als einen treuen Anhänger yerfönlich kannte 
und fchäste, und ihm fogleich die erbetene Privat: 
audienz verwilligte. | 


Don Carlos empfing den Herrn von St. Sylvain 
im .Kreife feiner Familie. 

Er ſelbſt im einfachen, olivengrünen Oberrock, 
ohne alle Abzeichen feines hohen Ranges, faß an ber 
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Seite feiner Gemahlin Donna Francisca; er hatte 
feinen Arm um ben jüngften feiner Söhne gelegt, den 
damals neunjährigen Infanten Ferdinand Maria *) 
einen blonden liebenswürbigen. Knaben, den er felbft 
im franzöfifchen Lefen unterrichtete. Donna Francisca 
ließ die feine Nätherei, womit fie befchäftigt war, mit 
den Händen in den Schooß finten. Sie blidte mit 
freundlicher Xheilnahme auf dieſe Beichäftigungen 
ihres Gemahls, und forfchte lächelnd auf die anmu: 
thigen Bemühungen des fchönen Knaben, bad Fran- 
zöfifche mit noch etwas fehwerfälliger Zunge auszu- 
fprechen. An einem Geitentifhe, waren die beiden 
älteften Infanten, Söhne von. Don Carlos, mit ihren 
Studien befhäftigt. Der eilfiährige Johann Garl 
Maria **), ein zarter, blafier Knabe, iluminirte eine 
Landkarte, der Altefte Infant Don Carlos Luiz Ma: 
ria ###), zeichnete mit Zirkel: und Winkelmaaß die 
mathematifchen Figuren einer Vauban'ſchen Befeſti⸗ 
gung. Diefer Lestere war ein: blühender Juͤngling 
von 15 Jahren, deſſen Fräftige Körperformen, anmu: 
thige Haltung, lebhafte Augen und nobles Weſen 
fhon damald allen Perſonen, die Gelegenheit hatten, 
diefen boffnungvollen Prinzen kennen zu lernen, die 


*) Geboren ben 24. Deth. 1824. 
.. =) Geboren den 15. Mai 1822. 
”**) Geboren den 31. San. 1818. 
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Ueberzeugung gab, do er ein junger Mann von eb: 
fer Gefinnung fei. 

Etwas entfernt in einer Benfervertiefung, faß bie 
portugiefifche Prinzeffin von Baira, die nicht mehr 
ganz jugendliche, aber fehr wohl confervirte Witwe *) 
des Infanten Don Pedro, deren zarte weiße Hände - 
mit einer Punftreichen Stickerei befchäftigt waren, von 
weicher fie jeboch von Zeit zu Zeit aufblidte, um ihr 
großes, feelenvolles Auge mit einer gewiffen Innig⸗ 
keit des Gefühls, auf ihren Schwager den Infanten 
Don Carlos, ruhen zu laffen. Ihr Sohn, Don Se 
baftian **) faß mit feiner noch fehr jungen Gemahlin 
Donna Maria Amalia, zärtlich fluͤſternd in der Wer: 
tiefung des andern Fenſters, und fo war Die Prin- 
zeffin von Baira, vielleicht Die Einzige in dieſem Fa⸗ 
miltenkeeife, die mit ihren Gedanken über ben engen 
Raum dieſes häuslichen Stilliebens hinwegfchweifte, 
indem ihr ahnender Bli einer trüben Zukunft et: 
gegen Tah, welche diefe jest fo harmlofe Familie in 
den Strudel ’politifcher Stürme hinein reißen mußte, 
wenn Don Carlos nicht fich felbft und feinen gelieb⸗ 
ten Kindern bad große und geheiligte Recht der 
Thronfolge vergeben wollte. Und von der ernflen, 


*) Geboren ben 29. Aptil 1703. 
**) Geboren ben 4. Ron. #811. 
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befonnenen Feſtigkeit dieſes Infanten, ließ ſich das 
Nachgeben nur um eines Haares breit nicht erwarten. 

As Herr von St. Sylvain, durch einen Edel⸗ 
mann der Kammer des Infanten, den liebenswuͤrdi⸗ 
gen Grafen von Regri eingeführt wurde, erhob ſich 
Don Carlos und trat ihm freundlich grüßend ent: 
gegen. | | 

Die Geſtalt dieſes Fürften iſt keinesweges impo⸗ 
nirend. Sie iſt faſt noch unter mittlerer Mannes⸗ 
groͤße, und in ſeinem Weſen liegt eine Beſcheiden⸗ 
beit, die man faft für Schuͤchternheit halten moͤgte. 
Seine Gefichtszüge, mit einer etwas gebogenen Nafe, 
find weder leer noch fehr geiſtreich; indeß haben fie 
etwas Angenehmes und Vertrauen Erwedendes, durch 
das freundliche Lächeln eined wohlgebildeten Mundes, 
defien Oberlippe faft gänzlich durch einen röthlichen 
Schnurrbart verdedt ift. Seine ziemlich Beinen fchwar: 
zen Augen, verrathen durch ihren Glanz ein gewiffes 
-Zeuer ber Energie, das in dem verfchloffenen Innern 
feiner Seele ſchlummert. Was indeß einigermaaßen 
ftörend auf den Eindrud feiner Erfcheinung wirkt, iſt 
ein, roͤthlich blonded Haar, daB er ſchlicht und Fur; 
verfchnitten trägt, bie kurze Stien etwas vorflehend, 
. cin wie fhmerzlich zufammengekniffener Zug zwifchen 
den Augenbrauen und ein laͤchelndes Zuden der Ge: 
ſichtsmuskeln, befonderd in ber Gegend ber Augens 
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wintel. Bei alledem hatte doch Don Carlos eine 
gewiffe innere Würde in feinem Weſen, die unwill- 
kuͤhrlich Hochachtung einflößt. Ohne irgend eine ge: 
ſuchte Repräfentation wußte er auch einer mit den 
fanfteften Worten gedußerten Billenömeinung, Ge 
horfam zu verfchaffen. 

„Sie fehen mich hier als glüdlichen Familienva⸗ 
ter — Herr von St. Sylvain“ — redete ihn Don 
Carlos an — „ich liebe das Privatleben und halte 
ed für fein Ungluͤck, mic, daran gewöhnen zu müf- 
fen. — Ic, halte mich fern von allen politifchen Um: 
trieben, und wünfche nicht fehnlicher, ald auf Feine 
Weiſe beunruhigt zu werden. Was giebt ed denn 
Neues in der Welt. 

„Politiſche Bewegungen zu Gunften Ihrer Hoheit 
— in Navarra und Guizpocon.” 

„Ich wünfde ihnen fremd zu bleiben” — ent: 
gegnrete Don Carlos mit Beflimmtheit — „ich bin 
der erfte Unterthan meines Bruders ded Königs, und 
nichtö wird mid) bewegen ald Rebell gegen ihn auf: 
zutreten.“ 

„Ich ehre dieſe loyalen Geſinnungen; indeß berei⸗ 
tet man von der andern Seite die Thronbeſteigung 
eines kraͤnklichen Kindes, unter Regentſchaft einer 
leichtſinnigen Mutter vor. — Sollte es nicht erlaubt 
und gerathen ſein, daß Ew. Hoheit gleichſam als 
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Nothwehr gewiſſen Maaßregeln beiträten, die von Seis 
ten Ihrer Verehrer und Freunde getroffen werden, um 
Ihre Anfprüche auf den Thron zu fichern.” — 

„Richt erlaubt — alfo auch nicht gerathen” — 
entgegnete Don Carlos mit Würde — ‚mögen fie 
° ihre‘ Intriguen treiben, und ihre Vorkehrungen tref: 
fen, wie fie wollen; ich verlaffe mich auf Gott und 
mein guted Recht. — Was könnten fie auch begin: 
nen in ihrem Unrecht, das fich nicht felbft vernich⸗ 
tete? Die Bekanntmachung des Erpediente der Cortes 
vom Sahre 17892 — ich lächle darüber. Abgeſehen 
von andern Richtigkeiten dieſes Verfahrens, dürfte 
ich nur durch meinen Zauffchein nachweifen, daß ich 
fhon ein Jahr früher geboren war, und ich hätte 
damit die mir von Gottes Gnaden, durch meine Se: 
burt verliehene Rechte dargelegt, die mir Feine menſch⸗ 
liche Autorität — weder ein König, noch die Cortes 
rechtlich wieder nehmen koͤnnte.“ — 

„Aber der Gewalt ift nichtd heilig — wenn Em. 
Hoheit erlauben wollen.” 

„Die Ufurpationen einer Gewaltherrfchaft‘ vers 
fegte Don Carlos — „dauern nie länger, als bie 
Macht, fie zu behaupten.’ 

„Man fucht indeß“ — bemerkte St. Syloein — 
„das Recht zu befeſtigen, indem die Cortes der alten 
Verfaſſung (nicht die revolutionairen der Conſtitution) 





zufammen berufen find, um in Form einer fogenann- 
ten Jura der jungen Infantin Ifabella den Eid der 
Treue zu ſchwoͤren.“ — 

„Das Volt hat Feine Stimme im Rathe ber 
‚ Könige’ — entgegnete Don Garlod im reinen Abſo⸗ 
Iutiömud feiner Gefinnung — „es iſt ein gefährlicher 
Nothbehelf, den Mangel an Legitimität der Geburts: 
rechte durch Zuflimmung der Völker erfeßen zu wol- 
len. Bonaparte mußte unterliegen, weil er ald Par: 
venü die natürliche Goalition. aller legitimen Monar- 
chen, wie die Stimme aller getreuen Unterthanen in 
allen Reihen der Welt gegen fidy hatte, und Louis 
Philipp, der König der franzöfiichen Revolution, kann 
auf feinem Thron nur feftfigen, weil. er ein Bourbon 
ift, obgleich er ein Bourbon iſt, als vom Bolt 
gewählter Buͤrgerkoͤnig. — Ein revolutionaites ac: 
tum konnte ihm keine Rechte geben, weil die hat 
felbft ein Unrecht war.” 

So aͤußerte fih Don Carlos, ald entfchiebener 
Gegner aller liberalen Anfichten, von Volks⸗ und 
Menſchenrechten, er ſprach damit dem eben fo legi: 
timiflifchen Herrn von St. Sylvain völlig aus der 
Seele. — 

„Ih würde” — fuhr er fort — „über diefe 
elende Comoͤdie, die zu nichts ‚helfen kann, lächeln, 
wäre es nicht zum beweinen, fo viele Werirrungen in 
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einem edlen Wolke, durch die elendefien Weiberintri⸗ 
guen herbeigeführt zu ſehen.“ | 

„Mehr nody durch den heillofen Zeitgeiſt“ — er: 
Hänzte St. Sylvain — „man glaubt nicht, wie die 
Ideen ber franzöftfchen Revolution, gleich Geſpenſtern 
in den Behirnen dieſer Freimaurer und SIacobiner 
ſpuken.“ 

„Sie werben ſich ſchon durch Kanonen und Bajo⸗ 
nette austreiben laſſen, wenn etſt die Zeit zu handeln 
fommen wird” — entgegnete Don Carlos mit Ruhe. 

„Indeß fol eine Verſchwoͤrung im Werte fein” 
— verfeste St. Sywain — „bie keinen geringern 
Zweck haben fol, Se. Maj. den König für unfähig 
zur Regierung zu erffären, und Ew. Hoheit zum Kö: 
nige audrufen zu laſſen.“ — 

„Ich würde nie wich zu einem foldden Verbrechen 
hingeben“ — entgegnete Don Carlos — „die Ges 
burtsrechte eines legitimen Monarchen find durchaus 
unvertilgbar — mag er frank, unfähig oder wahn: 
finnig fein — immer bleibt er legitimer König — er 
kann nie vechtögliltig abgeſezt werben — weber durch 
das Volk, noch durch Agnaten — im Außerflen Falle 
könnte nur in feinem Namen eine Regentichaft ans 
geordnet werden; unb dazu bedarf man meiner wicht _ 
— bie nächte und naterliche Regentin von Spanien 
im Behinberungdfall des Königs, if die Königin” 


„Wenn aber Ferdinand VII. bewogen werden 
fönnte zu Gunften Ew. Hoheit abzudanken?“ 

„Abdantung — fobald fie freiwillig und ohne 
Zwang geſchieht, gewährt allerdings den einzigen 
rechtlich möglichen Weg, dem Nachfolger eines noch 
lebenden Monarchen die Thronfolge zu eröffnen; al: 
lein wird fich hoffen laſſen, daß Die Umgebungen eines 
willeniofen, kranken Königs ihm geflatten "werden, 
feinen Bruder zu begünfligen, da fie ihm nicht ein: 
mal geftattet haben, gerecht gegen ihn zu fein?’ 

Auf diefe, im Iegitimiflifhen Sinne ſtreng rechtli⸗ 
chen Gefinnungen, konnte Herr von St. Sylvain 
nichts entgegnen, als Aeußerungen der Bewunderung 
für einen Fuͤrſten, der lieber dad Geburtsrecht ber 
Thronfolge aufd Spiel fegen, ald nur einen Schritt 
über die Gränze feiner Unterthanenpflicht hinaus ge- 
hen wollte. — Wir werben bald fehen, wie er für 
diefe Treue belohnt wurde. 

- Nach diefer Aeußerung der Loyalität von beiden 
Seiten, mifchten fi die beiden Damen ins Geſpraͤch. 

„Ich verabfcheue jede Gewaltmaaßregel — fprach 
die Infantin Donna Francisca, Gemahlin Don Gars 
los — „die unfern häuslichen Frieden flören Eönnte, 
allein, wenn ich auf meine Kinder blide — Diefe 
blühende Generation, die Spaniens Regentenflamme 
eine fo reiche Nachkommenſchaft verfpricht, fo geſtehe 
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ich .offen, daß mich beim Anblid jener Marie Chri- 
fime, das Gefühl einer Löwin ergreift, der man ihre 
Zungen rauben will.’ 

„Und abgefehen von aller Verſonlichkeit⸗ — rief 
die Prinzeſſin von Baira — „welcher Unſinn, wel⸗ 
ches Verbrechen am Lande ſelbſt, einen achtbaren 
Prinzen, der drei hoffnungsvolle Soͤhne beſitzt — der 
geſetzlichen Thronfolge berauben, um damit ein blaſ⸗ 
ſes, hinwelkendes kleines Maͤdchen zu begaben, das 
ein Regiment von Kammerzofen und Liebhabern 
einer lebensluſtigen Frau, ſo wie die Herrſchaft der 
Liberalen uͤber Spanien bringen wird. — Sollte es 
unter ſolchen Umſtaͤnden nicht erlaubt ſein, wenigſtens 
Schutz⸗ und Trutzmaaßregeln anzuordnen, und eine 
Verſchwoͤrung zu beguͤnſtigen, die bis jetzt — davon 
iſt man allgemein uͤberzeugt — noch nirgend exiſtirt 
als in den Koͤpfen der Polizeileute, welche nur nach 
Vorwaͤnden ſuchen, um die bekannten Gegner der 
Königin Chriſtine verderben zu koͤnnen ?“ — 

„Brechen wir ab davon’ — entgegnete Don Gar: 
los — „mein Entſchluß fleht feft und unbeweglich. 
Naͤchſt Gott werben Ehre und Gerechtigkeit meine 
Zührer fein, und dann — wie Gott will!” — 

„Noch eins’ — unterbrady fih Don Carlos felbit 
— „kennen Sie einen gewiffen Zumalacarregui?“ 

„Den auf Halbfold gefehten Obrift Don Xho: 
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mas?” — entgegnete St. Sylvain — „er lebt hier 
in dürftigen Umfländen — erbittert und vergrillt — 
wegen feined Streites mit Quefeba, ber ihn verjeigt 
und chicanirt auf alle Weile.” — 

„Er ii mir empfohlen werben, als ein Mann 
von tüchtiger Geſinnung. — Man het ihm ſchweres 
Unrecht gethan; mein Bruder der König if Davon 
perſoͤnlich überzeugt. Er mochte ihm gern beifen; 
aber was vermag ein kranker, ſchwacher Monarch ges 
gen die Intriguen feiner beöbaften Umgebungen? — 
Ich wuͤnſchte ihn perſoͤnlich kennen zu lernen. Was 
wiſſen Sie von feinem fruͤhern Lebensverhaͤltniſſe? 
Theilen Sie es mit. Mich intereſſirt Alles, was ich 
von ihm höre.” 
| „Thomas Zumalacarregui‘ — erzählte St. Spt: 

vain — „if in einem unbebeutenden Dorfe *) in 
Suizpocon geboren **). In Pampelona #**) hatte 
er bie Rechte ſtudirt; — indeß glühende Vaterlands⸗ 
liebe führte thn als Freiwilligen unter Minas Heer 
in ben Freiheitskampf. Später mußte er als geborner 





) Im Dorfe Ormaftegui, in der Proving Guizpocon, 1} 
fpan. Meilen von Billa Zranca, an des Heerſtraße, die von 
Toloſa nah Vittoria führt, belegen. - Das Dorf enthält 400 
Einwohner. 

““) Geboren am 29. December 1788. 

”) Hauptſtadt und Univerfität in Navarra. 
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Guizpocoaner biefe Heeresabtheilung verlaffen, und fo 
nahm er Dienfle unter dem berühmten Partheigänger 
Jauregui *) der, wie Ew. Hoheit befannt fein wird, 
weil ex früher ein Hirt geweſen war, von dem Wolke 
el Pastorillo **) genannt wird.. | 

„NRur weiter — weiter” — unterbrad ihn Don 
Carlos. 

„In diefen Kampf erhielt ex die Stelle eines 
Lieutenants“ — fahr St. Sylvain fort — „do 
da er ein Gelehrter war — worunter man jeden ver; 
ſteht, ber lefen und fchreiben kann — fo befchäftigte 
ihn fein Hauptmann nur mit dee Schreiberei ber 
Sompagnie. Doc ſchon in diefer befchränkten Stel- 
lung verrieth er felten Fähigkeiten und ein gewiffes 
DOrganifationstalent, dad die Aufmerkſamkeit feiner 
Borgefehten erregte. Man beförberte ihn zum Ober: 
lieutenant und jegt im Kampfe gegen bie Zranzofen 
hatte er Gelegenheit, fich als einen tüchtigen Combat: 
tanten und muthvollen Eugen Offizier bemerklich zu 
machen. — Ad nah der Ruͤckkehr Seiner Maje: 
ſtaͤt Ferdinand VII. die Auflöfung dieſer Streif⸗ 
corps erfolgte, blieb er einige Zeit ohne Dienſt, bis 
er als Hauptmann in das neu formirte Cadre der 


*) Sprich Chauregi. 
w) Der Beine Hirt. 
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Armee aufgenommen, eine Compagnie ded Regiments 
"Bourbon zu befehligen erhielt. — Nach der Auflöfung 
feines Regiments, verfeßte man ihn in das Regi⸗ 
ment: las ordines militares *), und noch im Sabre 
1820, ald die Conſtitution ausgerufen wurde, war 
er Hauptmann, ohne Ausficht auf Avancement und 
ohne alle militairifche und politifche Bedeutung. Sein 
Regiment fland in Pampelona in Garnifon. Diefe 
Stadt, wo er in glüdlichen Familienverhältniffen 
lebte, verließ er im unruhigen Thatendrange, um fi) 
aufs Neue in den Kampf zu flürzen. Er trat in die 
Slaubensarmee unter Quefeba, welcher bald feinen 
Werth erfannte und ihn zum Bataillonschef und zwar 
in demfelben Regimente, das er früher verlafien hatte, 
beförderte. Durch Geſchicklichkeit und Tapferkeit recht- 
fertigte er bald das in ihn gefebte Vertrauen, und 
wurde zum Obriftlieutenant bdeffelben Regiments be: 
fördert.‘ | | 

„Die fernern Ereigniffe feines Lebens find mir 
befannt” — nahm jetzt Don Carlos das Wort: — 
| „Ich war dabei, ald nad) beendigtem Kampfe gegen die 
revolutionäre Corteöregierung, mein Bruder der König 
die Regimenter die Revuͤe paffiren ließ, und erinnere 
mich, daß ihm befonders dieſes Regiment auffiel, 


*) Der Militairorden. 
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durch die trefflihe Haltung und pünctlide Ausfüh: 
rung der Mandvres. Der König belobte darüber ben 
Obriften des Regiments; diefer aber war befcheiden 
und gerecht genug zu bekennen, daß es nicht fein 
Berdienft fei, fondern feined Obriftlieutenants Zu: 
malacarregui, der dad Regiment fo weit gebracht 
habe.” — „„Aber warum" — fragte der König 
den an feiner Seite haltenden Kriegsminifter — „„hat 
man einen fo tüchtigen Mann noch nicht zum Ober: 
fien befördert?” — „„Weil““ — .entgegnete der 
Miniftr — „„nach dem Reglement der Ancienni- 
tät, die Reihe noch nicht an ihn gekommen iſt.“ — 
„„In Diefem Kalle’ — entſchied der König — 
„„ſoll eine Ausnahme gemacht werden. Ich ernenne 
ihn zum Oberft des Regiments Efttemadura in 10. . 
der Linieninfanterie. 

„Ih weiß nicht” — fuhr St. Syloain fort — 
„ob es Ew. Hoheit bekannt ift — was dem Don 
Thomas nod) zur befonderen Empfehlung gereiht — 
daß dieſes Regiment bald ein Muſter in der ganzen 
Armee galt. Der Graf d'Espagna ſchickte einige Stabs: 
offiziere zu diefem Oberſt Zumalacarregui, um von 
ihm zu lernen. Und jo blieb er in Diefer geachteten 
Stellung, bis die Reichsacht von La Gragna, nad) 
der Geneſung Sr. Mai. über alle Royaliften des Kos 
nigreichs auögefprochen wurde. Diefe Achtöerflärung 

Don Carlos. I. 9 
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traf denn auch den Oberft Zumalacarregui. Er wurde 
fogar des Projectd befchuldigt, Ew. Hoheit noch bei 
Lebzeiten Sr. Maj. Ferdinands VIL zum Konig 
auszurufen. | 

„Ich weiß es“ — rief Don Carlos — „er war 
unfhuldig — ein ſolches Project hat nie eriflirt — 
man trieb die Frechheit der Intrigue fo weit, ihn in 
Madrid vor ein Kriegägericht zu ſtellen; Diefes aber 

ſprach ihn frei, und ſelbſt mein Bruder, der König, 
erkannte feine Unfchuld, und befahl dem Kriegsmini- 
fter, diefen tüchtigen Offizier wieder in fein Comando 
einzufegen. — Nun kamen — fo viel ich weiß — 
die Intriguen von Quefeda dazwifchen — die Sie 
beſſer Fennen werden, ald ih. — Wie war doch die 
Sache?“ — 

„Wenn Ew. Hoheit befehlen” — nahm St. Syl- 
yain wieder dad Wort — „diefem Queſeda war der: 
felbe Befehl des Königs durch den Kriegsminiſter zu⸗ 
gegangen. Gleichwohl hatte er fich eigenmächtig un: 
terftanden, den Oberſt Zumalacarregui — auf Halb- 
fold zu feßen. Davon aber konnte der Mann nicht 
leben, der noch Dazu fern in Pampelona eine Fami⸗ 
lie zu erhalten hatte. Zudem fühlte er feine Ehre 
dadurch verlegt. Deshalb proteflirte er energifch da⸗ 
‚gegen, indem er fich auf den Befehl des Königs be= 
rief, Er wendete fich zuerfi an Ihro Mai. die Kö: 
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nigin Chriſtine — dann, als er dort kein Gehoͤr be- 
kam, weil ex zu ſtolz war, die Schleichwege der Ca⸗ 
marilla *) einzufchlagen, an Quefeba perfönlich. — 
Dieſer General aber hatte die Stirn ihm vorzuhal: 
ten, daß er der Regierung verdächtig fel, weil er im 
Glaubensheer in Navara gedient habe. „„Wiſſen 
Sie, Don Thomas’ — rief er ihm zu — „„daß, 
wenn Sie mich noch lange mit Ihren Pleinen Ange: 
legenheiten beläftigen, Sie mich zwingen werben, Sie 
ad einen Verbächtigen aus ber Armeeliſte zu ſtrei⸗ 
chen?“ —W 

„Zumalacarregui verlor keinen Augendiic die 
Faſſung.“ 

„„Sie werben indeß erlauben Herr General““ 
— ſprach er mit beſcheidener Feſtigkeit — „„Ihnen 
eine Bemerkung zu machen. — Wenn es die Regie⸗ 
rung für ein Verbrechen hält, im Jahre 1828 als 
Bataillonschef in der Föniglihen Armee gedient zu 
haben, wie ift es Damit vereinbar, daß Sie, der Sie 
damals ein General in derfelben Armee waren, das 
Bertrauen der Königin befiten und fich für berechtigt 
halten Eönnen, mich wegen eines Verbrechens, deffen 
Sie ſich ſelbſt fchuldig gemacht hatten, meines Ran: 


*) Gamarilla nennt man die perfönlichen Umgebungen ei⸗ 
nes Monarchen, wenn ſie mit Umgehung der verfaſſungsmä⸗ 
ßigen Behörden auf feine Entſchließungen Einfluß gewinnen. 
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ges zu entſetzen? — Ich beſitze nichts als meine Ehre 
und meinen Degen, von denen das Wohl meiner 
Gattin und meiner Kinder abhängt.’ 

„Diefe Antwort war fo fchlagend, Daß Queſeda 
nieht darauf erwidern fonnte, aber im hoͤchſten 
Zorn öffnete er die Thür, um ihm den Weg zu zei: 
gen und fchrie hinterher, indem er die Thuͤr verfchloß: 
„„ich konnte nicht anders, wie ich gehandelt habe.““ 
— Queſedas Rache fcheint aber damit unverfönlich 
gegen den armen Zumalacarregui erwedt zu fein. Er 
ging noch weiter al& vorher in feiner Eigenmacht, 
und feste den edlen Oberſten auf eine geringe Pen: 
fion, die ohnehin fehr faumfelig ausgezahlt wird. 
Dadurch in die höchfle Noth gebracht, bildete Zuma- 
lacarregui den Plan aus, vorläufig einen Verein von 
entfchloffenen Männern zu fliften, die einander bei 
dem heiligen Jacob von Compoftella und bei allen 
heiligen Jungfrauen der Halbinfel geloben ſollten, 
fobald Seine Maj. ber König verfcheiden würbe, 
Ew. Hoheit. zum König von. Spanien auszurufen 
und Ihre Rechte auf. den Thron mit Blut und Le⸗ 
ben zu vertheidigen.” | 

- „Ich bin. davon unterrichtet” — fprad) Don Gar: 
los — „und billige diefen Plan, weil man mid) ver- 
fichert hat, daß nicht das Geringfte gegen die legitime 
Regierung Ferdinands VII. unternommen werben fol. 
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Ih wünfchte diefem braven Manne einige Zeichen 
der Aufmunterung zu geben. Beſcheiden Sie ihn 
auf morgen Abends 7 Uhr in die Wohnung meiner 
Schwägerin, der Infantin von Baira. Ich will nicht, 
dag man Leute von feiner Gefinnung bei mir fehe. 
Uebrigens wird ed Zeit fein, die gewöhnliche Spiel: 
parthie im Salon anzufangen. Sie find dazu einge 
laden, lieber Auguet, laffen wir bie Politik suben. 
Wir fehen und bald wieder.” 

Damit verneigte fih St. Sylvain und zog fich 
zurüd in die Antihambre. Auch Don Carlos und 
die Damen entfernten fi, um Xoilette für den Sa 
lon zu madıen. 


Im Vorgemady empfing ihn der Kammerherr des 
Infanten Graf von Regri, um ihn bis zur Thee⸗ 
flunde zu unterhalten. - Bald führte kindiſche Lebhaf⸗ 
tigkeit die drei jungen Infanten, Söhne von Don 
Garlos, dorthin. Ste unterhielten fi) auf das leben⸗ 
digfle mit beiden Heren, und fchienen ſich befonders 
dem Herrn von St. Sylvain mit einer liebenäwürs 
digen Zutraulichleit anzufchließen, beſonders der äls 
tefte Infant Don Carlos Maria, verrieth viel Geift 
und Verſtaͤndigkeit. Er fprach über Dinge, die man 
einem fünfzehnjährigen Anaben nicht zugetraut hätte 
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und aͤußerte den Wunſch, nur erft groß und Eräftig 


zu fein, um die Rechte feines Vaters mit feinem Les 


ben vertheibigen zu koͤnnen. 

St. Sylvain war voͤllig bezanbert vom Geiſt und 
von ben Licebenswuͤrdigkeit diefer Infanten, und als 
fie fi) mit ihrem dazutretenden Gouverneur zuräd: 
gezogen hatten, rief er aus: „Welche Hoffnungen für 
Spaniens Zukunft! melde Fräftige Dynaſtie auf den 
edlen Stamm des Infanten Don. Garloa gepflanzt! 
Gut und Blut fei daran gefeht, Die Intereffen dieſes 
edlen Hauſes zu vertheidigen. Sie find bie, der Hus 
manitkt und Vaterlandsliebe!“ 

Darauf folgte er dem Kammerheren in ben Geſell⸗ 
fchaftsfalon. 


Don Carlos im fchwargen Frack, der nur mit dem 
Stern des Ordens Card HI. geziert mar, faß am 
Kartentiſch. Diefelbe Wihſtpartie mit ihm haften 
feine Gemahlin, deren Schweſter und der, Kanımers 
berr von Regri. An andern Spieltifchen in demſel⸗ 
ben Salon. faßen verfehtebene Herrn. und Damen vor 
ver Hofhaltung des Infanten. Anhrt Ganeltax, ſalbſt 
Geiſtliche in violettſeidenem Talar mit rothen Struͤm⸗ 
pfen oder junge elegant gekleidete Abboͤes, mit dem 
kurzen feidenen Schultermaͤntelchen, ſtunden in Grup⸗ 
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pen umber, plauderten untereinandor mit gebämpfter 
Stimme oder unterhielten fich mit den Damen, Be: 
diente in befcheidner Livroͤe fervirten den Thee. Al: 
le8 Geraͤth war reich von Silber oder vergoldet, doch 
von Formen, die an die Zeiten Philipps IT. erinnerten. 
Auf den erften Anblick fchien fich dieſes ganze Geſell⸗ 

fchaftsleben in dem alltäglichen Kreife der feinen Welt 
zu bewegen, nur mit der rüdfichtövollen Befchränktung 
einer bier fchon etwas gemildert erfcheinenden fchar: 
fen Hofetikette. Selten hörte man ein etwas laut 
gefprochened Wort, Doc war ed der Fall, fo waren 
ed Ausdrüde, die das Spiel betrafen, oder Gegen: 
flände der täglichen Converſation in höheren Kreifen, 
vom Theater, oder über dieſe oder jene Sängerin, 
über. Kirchenproceflionen und Stiergefechte. Trat 
man aber näher heran zu ben einzelnen Gruppen, fo 
tieß fich leicht erkennen, Daß dad Geſpraͤch in die 
Politik hinein ftreifte, und daß es überhaupt eine ges 
wiſſe yolitifche Partet war, die fich hier enger und 
- immer enger und fchüchtern wie eine Heerde Schaafe 
im Gewitter, um den Infanten gefchaart hatte, 

Bei Gelegenheit diefer Spielpartien wurden dem 
Infanten verfchiebene Fremde vorgeftellt, von denen 
einige aud dem Auslande, andere aus der Provinz 
anlommend bem von der herrfchenden Parthei ver: 
nachläffigten Prinzen ihre Theilnahme und Huldi⸗ 
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gung etweifen wollten. Der Infant unterließ es bei Diefer 
. Gelegenheit nach Neuigkeiten zu fragen, um aus Vor: 
ficht jeden Schein der Theilnahme an den großen poli⸗ 
tifchen Bewegungen , welche das arme Spanien zerrütz 
teten, zu vermeiden. Indeß fah er ed gern, wenn in 
feiner Nähe diefe Frage an die ihm vorgeftellt gewefenen 
Fremden erfolgte, und die Antwort fo laut gegeben 
wurde, daß er anfcheinend theilnahmlos fie hören konnte. 

Auf diefe Weiſe vernahm er unter Anderm fols 
gendes: „ber Xefe politico *) der Stabt ift befannt: 
lich der Beſitzer der Chriflinologen. Er hat immer 
eine Menge Leute von fchlechtem Charakter im Solde, 
die eine Art geheimer Polizei büden, welche ihres 
Vortheils willen eine Menge oft ganz unfchuldige 
Perfonen anklagen, daß fie Feinde der Königin 
und Anhänger Seiner Hoheit, des Infanten feien. 
Schon mancher brave Mann fei deshalb feiner Fa: 
milte entriffen und verhaftet oder verbannt wor: 
den. Nun aber habe der Polizeichef felbit auf den 
Grund folcher falfhen Angaben und leichtfinniger 
Combinationen, der Königin die Entdedung eines 
weitumfaffenden Verfchwörungspland gemacht.” 

„Ich bin feft überzeugt” — nahm Don Carlos 
das Wort, indem er die Karten niederlegte und ſich 


) Chef der Poligei. 
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wider Gewohnheit in diefes Gefpräch mifchte — „Daß 
diefe Verſchwoͤrung nirgends auf der Welt ald in den 
Regiftern der Polizeibureaus befleht; indeß fürchte ich 
ſchlimme Rüdwirkungen davon auf die Perfon meines | 
kranken Bruders, des Königs Majeflät, die fich fehr 
darüber alteriven wirb und beforge Gefahren für meine 
Umgebungen. — Hüte fich jeder, daß er nicht falle” 
ſchloß er mit flärkerer VBetonung und Jeder wußte, 
was der von Allen verehrte Infant Damit meine. 

„Es fol bereits eine Lifte entworfen fein” — 
fuhr der vorgeflellte Fremde fort — „von Perfonen, 
die verhaftet oder verwiefen werben follen. Man will 
wiffen, daß fogar Perfonen vom hoͤchſten Range und 
aus Em. Hoheit nächften Umgebungen dabei find.” 

Diefe Bemerkung erregte allgemeine Beflürzung. 
Jeder dachte zunächft nur an fich felbft und muflerte 
in Gedanken jebed freie Wort, dad er jemals in fei- 
nem Leben gefprochen hatte. Einer fah den Andern 
betroffen an und Niemand wagte, eine laute Bemer: 
fung darüber zu äußern. 

Nur die Prinzeſſin von Baira fprach mit ge: 
dämpfter Stimme, doch fo, daß es die Zunächfiftehen: 
den hören konnten: „Bei der heiligften Iungfrau von 
Ajuda — das wäre Die Tyrannei einer Judith, die 
dem Holofernes den Kopf abſchnitt.“ 

Diele Anfpielung auf den Beinamen ber Königin: 
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„Verdammte Juͤdin!“ — erhöhte noch die allgemeine 
Betroffenheit. Man fah fich aͤngſtlich um im Salon 
des Infanten, ob kein Verräther gelaufcht habe. Lei: 
der war ed geſchehen. Eine Perfon war anweſend 
geweſen, die man ſich jebt erinnerte, am Hofe der 
. Königin gefehen zu haben und diefer Mann, ein Hei: 
ner magerer gelbhäutiger Grand von Spanien mit 
einer wahren Judasphyſiognomie, hatte fich hinaus: 
gefchlichen wenige Augenblidte nachdem jenes Wort ge: 
fallen war. —. 

Der Infant Don Carlos war der Einzige, der 
Ruhe und Faffung behalten hatte. — „Ich präme 
lire“ — ſprach er zu der Prinzeffin von Baira, indem 
er die Karten mifchte. — „Sie werden'geben, Donna 
Maria Thereſa und hoffentlih dabei aufmerkfamer 
fein ald im Neben. Man follte wiffen, dag in die⸗ 
ſem Palafte felbft die Wände meiner Wohnung Ohren 
zu haben feinen. — Ich bin kein Jeſus“ — wen: 
dete er ſich darauf zu feinen Umgebungen — „um 
zu vwiffen, welcher von Euch mich drei Mal verleug: 
nen wird, ehe benn der Hahn kraͤhet und welcher mich 
um minder ald dreißig Silberlinge durch einen Kuß 
verrathen wird; aber ich fage Euch, es ift mehr als 
ein Petrus und ein Judas unter uns.” — 

Diefe Worte ſprach er fo tonlos hin, als follten 
fie gar nichts zu bedeuten haben und doch waren fie 
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von der beabfichtigten Wirkung, daß jeder vorfichtiger 
in feinen Reben wurde; denn Einer traute dem An: 
bern. nicht mehr. Man fah ed an den mißtrauifchen 
Bliden, womit plößlich jedes Geſpraͤch abbrach. 

Diefe peinliche Stille wurde jedoch abermals unter: 
brochen durch einen Praͤlaten, der fo eben in der hef⸗ 
tigften. Bewegung eintrat. 

„Es iſt empörenb — es iſt abſcheulich“ — rief 
dieſer, ohne die Anrede bed. Infanten abzuwarten — 
„ein Volksaufſtand in Leon — und warum? — weil 
dieſe verruchten Freimaurer die Frechheit gehabt ha⸗ 
ben, den ehrwuͤrdigen Viſchef dieſer Diöcefe zu ver: 
haften!’ — 

„Den Biſchof von Beon?e — ‚rief Don Garlos, 
indem ihm Schred und Schmerz «8 unmöglich mach⸗ 
ten, feine bisherige Ruhe zu behaupten — „meinen 
theuerften würdigen Freund und Lehrer — zu verhafs 
ten? — war ed nicht ſchon genug, Daß man ihn, 
weil er ein Vertheidiger meiner Rechte gewefen war, 
aus dem Minikterium entfernt und nach Leon ver 
wiefen hatte — nun verhaftet! — o wie wird er 
leiden, der fromme Geiftliche! — Nun wahrlich — 
wenn das fo. fortgeht, wird es balb Zeit fein, daß 
man felbft auf einen anfländigen Rüdzug vente.” — 

„Hat man diefen Bifchof verhaftet, fo bin ich 
auch verloren” — ſprach St. Sylvoain leife vor ſich 
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hin — „mein vertrauter Umgang mit diefem tugend⸗ 
haften Prälaten und meine politifhen Verbindungen 
waren diefen Ehriftinos laͤngſt ſchon ein Dorn im 
Auge.’ — | 

„Zür diefen Fall, Herr von St. Sylvain“ — 
entgegnete Don Carlos, der dieſe Worte gehört hatte — 
„biete ich Ihnen in meinen Dienft und in’ meiner 
Wohnung ein Afyl an; man wird wenigftens fo viel 
Achtung für den Bruder des Königs haben, feine 
nächfien Umgebungen zu verfchonen.” 

„Der Kefe: Politico und Aguacils“*) — rief 
plöglich einer der Kammerdiener des Infanten — 
indem er in den Salon flürzte. | 

Aller Blide wendeten fih nah ihm um. Der 
Mann war athemlos und in der höchften Aufregung. 

„Bas ift ed mit diefen Leuten?” — fragte Don 
Carlo — „was geht. mid ihr Zreiben an?” — 

Der Diener bemühte fih zu reden; aber er ver: 
mochte nur einige Worte hervorzuftoßen: „Sie fuchen 
Seine Ercellenz — ben Hertn Grafen von Regri — 
fie drohen einzudringen in den Salon.” — | 

„a8 wollen fie von mir?“ — fragte der Graf — 
„mich verhaften? — wohl, hier bin ih!” — 

„Ich werde proteſtiren“ — rief Don Carlos, in 


. *). Dee Polizeidhef und Gerichtsbiener. 
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dem er ſich erhob — „‚protefliven gegen Verletzung 
der Vorrechte eines Königlichen Snfanten — und feines 
Hausrechts.“ 

„Es wird nichts helfen, Hoheit“ — ſprach St. 
Sylvain — „ich wage es, Ew. Koͤnigl. Hoheit zu 
beſchwoͤren, ſich der Frechheit dieſer Liberalen nicht 
auszuſetzen.“ — 


„Um hier keine Scene zu veranlaſſen — werde 
ich hinausgehen“ — rief der Graf — „ſoll ich als 
Opfer meiner Treue fallen, ſo geſchehe es wenigſtens, 
ohne Ew. Hoheit zu compromittiren.“ 


„Bleib, Graf“ — gebot Don Carlos, indem er 
ihn bei der Hand wieder auf ſeinen Stuhl am Spiel⸗ 
tiſch fuͤhrte und ſich ſelbſt wieder ſetzte — „Allons, 
meine Herren — ſetzen wir uns — miſchen wir die 
Karten. — Wir werden ein hohes Spiel machen. 
Laßt ſehen, wie weit die Frechheit dieſer Freimaurer 
geht; je groͤßer die Beleidigung, die man mir zufuͤgt, 
deſto mehr werde ich Grund haben, mich bei Sr. Maj. 
zu beſchweren und finde ich kein Gehoͤr, an die oͤf⸗ 
fentlihe Meinung von ganz Europa zu appelliten. — 
Coeur. ift Atout — allons, Du wirft auöfpielen, Graf 
von Regri. — Dem Polizeichef werbe geſagt“ — wen: 
dete er fi darauf zu dem Kammerdiener — „id 
tönne ihn nur empfangen, wenn er Specialbefehl Sr. 
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Mai. des Königs, mich perfönlich zu beläfigen, vor: 
zeigen koͤnne.“ — | 

Es war zu fpät. Der Polizeichef, ein ehemaliger 
Militair von riefigem Wuchs mit einem dichten, ſchwar⸗ 
zen Schnurrbart und wie fein Auftreten zeigte, eim 
Mann von rohen Sitten, trat rafch herein, von zwei 
Aguacils gefolgt und indem er ficy mit einer leichten, 
faft vertraulichen Begrüßung neben den Stuhl des 
Infanten hinſtellte, fprach er leicht hin: „Halten zu 
Gnaden, Hoheit, wenn wir ungelegen fommen — 
kann aber nicht helfen — meine Ordre lautet ftreng 
— arretiren, wo man ihn findet — lebend oder todt 
gleihviel — marich fort in's Cachot, Herr Straf — 
Sie find Gefangene — E..... ol“ — 

„Don Sofe”’ — ſprach Don Carlos mit der ihm 
eigenen Würde — „Du begehft fo eben ein Verbrechen 
der beleidigten Majeflät — indem Du durch rüd: 
fichtölofes Benehmen Ihre Majeflät den König, durch 
die Mißhandlung Seined Bruders, beleidigeſt. Ich 
werde Dich dafür zur Verantwortung ziehen lafen 
und proteflire gegen diefen Act der Verletzung meines 
Hausrechts und meiner Würde.’ — 

„Nach Belieben” — fprach der Poligeichef Balt 
und hoͤhniſch. — „Ich werde fhon verantworten, was 
ich zu thun habe. Allons — Herr Graf — Sie find 
Gefangener.“ — 
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Der Graf maß ihn mit einem verächtlichen Blid 
und blieb fißen, indem er wie ungeftört eine Karte 
ausſpielte. — 

„Nun, wird's bald?’ — rief der Paliyelbeamte — 
‚oder ich laffe Gewalt gebrauchen.” 

- „Sie fehen” — entgegnete der Graf ruhig — 
„ib habe die Ehre, fo eben eine Partie mit Ihren 
Hoheiten zu ſpielen.“ 

„Es ift empörend!” — rief bie Gemahlin des 
Snfanten. 

„Himmelſchreiend“ — fügte die Prinzeffin von 
Baira hinzu — „man follte diefe unbefcheidenen 
Leute zur Thür hinausweiſen.“ — 

Der Polizeichef antwortete nicht, gebot aber: „Greift 
an! — ber gefeslichen Gewalt Gehorfam um jeben 
Preis!“ — 

Schon fingen die Aguacils an, Hand an den Gra⸗ 
fen zu legen, als Don Carlos erklaͤrte: „Genug! — 
die Manifeflation der Gewalt ift durch handgreifliche 
Drohung geſchehen. Weiche den Umftänden. Geh in 
Sotted Namen mit ihnen. Ich werde fogleich. ver: 
langen, meinen Bruder zu ſprechen. Gott behuͤte 
Dich!“ — 

Der Graf erhob ſich und folgte den Dienern der 
Un — gerechtigkeit. 

Don Carlos aber begab ſich ſogleich in den Fluͤgel 


— 
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des Palaſtes, den der König bewohnte. Er forderte 
mit Nachdruck, feinen Bruder zu fprechen; aber die 
Befehle, ihn und Niemanden anzunehmen, ber zu 
feiner Partei gehöre, waren fo gemeflen gegeben, daß 
er nicht vorgelaffen wurde. — 

Nachdem er darauf in feine Appartements zurüd: 
gelehrt war, fand er feine ganze Familie und die 
Dienerfchaft in Thraͤnen. — | 

„Was giebt e8 bier?” — fragte er — „was ift 
vorgegangen ?’ — — 

„Meine arme Schwefter hat fo eben auf Befehl 
des Königs die Weifung erhalten, binnen vierund: 
zwanzig Stunden Madrid zu verlaffen und nad) Por: 
tugal zuruͤckzukehren.“ — 

„D nicht die Verbannung aud einem unbant: 
baren Lande ift es“ — rief Donna Maria Therefia, 
die Infantin von Baira, was mich fo mit Wehmuth 
erfüllt — „es iſt die Trennung von meinen Lieben, 
die ich nicht zu ertragen vermag.” 

„Liebe Schweſter“ — ſprach Don Garlod weich, 
indem er ihre zarte, weiße Hand an fein Herz drüdte 
— „‚gemeinfchaftliched Unglüd zieht alle Familien: 
bande enger zufammen. Glauben Sie, daß wir fähig 
wären, Sie im Unglüd zu verlaffen — fo wenig wie 
Sie und verlaffen würden. Was einer von und vom 
ungerechten Gefhid zu tragen haben wird, werden 
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wir Alle tragen. Ich werde um Erlaubnig nachfuchen, 
Sie mit’ meiner ganzen Familie begleiten zu dürfen.” 

„Diefes Opfer!“ — rief die Infantin begeiftert 
— „aber ih darf ed nicht annehmen — ich darf 
Spanien nicht feines ebelften Prinzen und legitimen 
Thronfolgerd berauben, in dem Augenblide, wo ganze 
Provinzen ſich zu feinen Gunften erheben.” 

„Eben deshalb” — entgegnete Don Carlos mit 
einer edlen Refignation — „will ich lieber mein Ba: 
terland verlaffen, felbft auf Gefahr, meine Rechte zu 
verlieren — als einen Bürgerkrieg naͤhren, ber fo 
lange ein zevolutionaires Verbrechen ift, als der legi⸗ 
time König noch lebt. Iſt er todt, fo werde ich um 
jeden Preis meine Rechte zu vertheidigen wiffen. — 
Sie fehen alfo, liebe Schwefter,” — fuhr er verbind: 
lich lächelnd fort — „Sie dürfen meinen reiflich über: 
dachten Entihluß nicht allzuhoch anfchlagen und fo 
fehr ich Sie hochfchäße, liebe, verehre, fo dürfen Sie 
meinen Entichluß, Sie zu begleiten, nicht allein auf 
Rechnung diefer brüberlichen Zuneigung fegen. Man 
bat ed mich genug fühlen laſſen, daß man mich für 
den Urheber jener Unruhen, die ich verabfcheue, hält; 
gut — gehen wir diefen Gerüchten aus dem Wege, 
fo bat das Gerede auf einmal ein Ende.’ — — 

Die Verbannung der Prinzeffin von Baira war 
Folge des längft gehegten Haſſes der Königin gegen 

Don Carlos, I. 10 
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dieſe portugiefifche Infantin; die nächfte Veranlaffung 
davon aber war die oben erzählte unvorfichtige Aeuße⸗ 
rung berfelben, die fogleich wieder ber Königin hinter: 
bracht worden war. Marie Chrifline war darauf zu 
dem Könige gegangen 'und hatte mit Thränen und 
Mehklagen über diefe gefährliche Perfon den ſchwachen 
Monarch fo lange beftürmt, bis diefer in die Verwei- 
fung der Prinzeſſin gewilligt hatte. 

Das Gefuch des Infanten Don Carlos dagegen 
befam ber Minifter von Zea Bermudez zur Berichts: 
eritattung. Herr von Zea Bermudez hielt die Entfer: 
nung des Thronprätendenten für nüglic), ja nothwen⸗ 
dig, weil der Zeitpunkt der Jura — diefer Verſamm⸗ 
lung der Cortes, die Feinen andern Zwed hatte, als 
die junge Infantin anerfennen zu laffen — heran: 
nahte; dann aber eine Proteftation von Seiten des 
Snfanten Don Carlos bei diefer Gelegenheit gefähr: 
liche Folgen beforgen lieg. Mit folchen Gründen aus: 
gerüftet, fand der Minifter Feine Schwierigkeiten, das 
Miderftreben des Königs zu befiegen, der fchon durch 
das merkliche Sinken aller Lebenskraͤfte zu dem tief- 
ften Grade geiftiger Schwäche herabgefommen var. 

So willigte denn Ferdinand VIL in die Trennung 
von einem Bruder, der ihm fo viele Beweife von 
Anhänglichfeit in allen wechfelnden Lebensſchickſalen 
gegeben hatte; doch verlangte der König, der wohl 
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fühlte, daß es mit ihm aufs Ende gehe, feinen Bru- 
der noch einmal zu fehen, und obwohl ungern, mußten 
‚feine Umgebungen Don Carlos benachrichtigen, daß 
ihm Seine Maj. eine Abfchiedsaudienz, bewilligt habe. 


As Don Carlos in dad Cabinet und Kranken: 
zimmer des Königs, feines Bruders, trat und ihn 
bleih und abgezehrt auf dem weißen Bette liegen 
fah, wie er ihm die abgemagerte zitternde Hand reichte, 
während Thraͤnen feine Wimpern füllten, da Eonnte 
Don Carlos fich derfelben Aeußerung feiner Gefühle 
nicht enthalten. Er Enieete nieder und kuͤßte mit feuch- 
ten Augen die Hand feines Franken Föniglichen Bruders. 

Beide Brüder waren in diefem Augenblid allein. 
Chriftine hatte fi) vol Scham entfernt gehabt und 
fonft wagte Niemand, diefe rührende Zuſammenkunft 
zu flören. 

„Kannft Du mir vergeben, mein Bruder?” — 
fragte Ferdinand mit weicher, bebender Stimme, welche 
an fich fchon die tiefſte Gemüthöbewegung verrieth — 
„Sch that Dir Unrecht, allein — dringende, unab: 
wenbliche Umftände ...... ſoll ich fterben mit dem 
Bewußtſein, daß Du Groll gegen mich im Herzen 
traͤgſt?“ — 
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„Ew. Majeſtaͤt“ ..... begann Don Carlos und 
die Wehmuth erſtickte ſeine Stimme. — 

„Nichts von Majeſtaͤt“ — entgegnete Fernando 
— „die Natur machte uns zu Bruͤdern — Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu Feinden — im Himmel werden wir wieder 
Bruͤder ſein. O gieb mir zum Zeichen der Verſoͤh⸗ 
nung noch einmal, wie in der Knabenzeit, das brü- 
derliche Du. — Weißt Du noch, lieber Carlos, zu 
Balancay in der Gefangenfchaft Napoleons, wie be: 
ftochene Stallknechte unfere Pferde vernagelt hatten, 
damit wir nicht auf und davon reiten follten — wie 
wir da gemeinfchaftlich Elagten und weinten, daß und 
auch das letzte kleine Vergnügen der täglichen Spazier: 
ritte verborben fei — o ed war doch eine fchöne Zeit, 
mein Bruder — eine Wonne im Leiden! — wir 
hatten und damals fo lieb — 

„Sie ift vorüber” — feufzte Don Carlos — „nur 
noch ein ſchoͤner Zraum der Erinnerung iſt uns das 
von geblieben. Fremde Herzen haben ſich zwifchen 
‚ bie unfrigen gedrängt, indeß meine Liebe zu Dir nicht 
ausgetilgt. Man bat mich verleumbdet und Gehör 
damit gefunden vor dem Thron meined Königs und 
ich beuge mein Haupt in Demuth den Befchlüffen 
der Majeflät, ich weiche der Macht der Intrigue, das 
mit ich nicht auch das Herz meined Bruders verliere, 
Gott erhalte Dich, mein theurer Bruder und gebe 
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Dir Kraft, Deine Leiden zu tragen, bis Gottes Gnade 
Dich davon erloͤſen und einfuͤhren wird in ſein himm⸗ 
liſches Freudenreich. Leb wohl!“ — 


„O bleib — bleib Carlos“ — bat Ferdinand — 
„ich fuͤhle ſchon das Nahen des Todesengels. Wenn 
Du gehſt, ſo werden wir uns nie wiederſehen im 
Leben.“ — 


„Aber Jenſeits!“ — ſprach Don Carlos mit from⸗ 
mer Ueberzeugung und deutete nach oben. — „Wir 
fcheiden ohne Groll von einander und werden und 
- wieberfehen im Lande des Friedens und der Ver: 
fühnung. 4 . 

„Verlaß mich nicht in meiner legten Stunde!” — 
beat Fernando mit der Weichheit eines Kindes, bad 
feine Schwäche fühlt und in ber Wehmuth einer To: 
desahnung, die für den hinfälligen Menfchen keinen 
andern Schrecken mehr hat alö den Schmerz der Tren⸗ 
nung von feinen Lieben. — 

‚Meine Ehre geftattet es nicht, lieber Fernando, 
Man würde nicht aufhören, meinen Namen zu miß⸗ 
brauchen fuͤr bochverrätherifche Pläne, die ich ver- 
abfcheue. Alles möge verloren fein — nur nicht die 
Ehre! — Gott behüte Dich!“ — 

Eine lange, lautlofe Umarmung erfolgte; noch ein 
Drud der Hand und beide Brüder trennten fich mit 
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ſchwerem Herzen, da ſie wußten, daß ſie einander in 
dieſem Leben nicht wieder ſehen wuͤrden. 


Und ſie haben einander nicht wieder geſehen. 

Die Infantin von Baira war ſehr geliebt in ihren 
naͤhern Umgebungen. In ihrem haͤuslichen Leben 
verrieth ſie eine himmliſche Guͤte und ſchoͤne Weiblich⸗ 
keit — nur wenn ſie der jungen Koͤnigin und deren 
Schweſter, Prinzeſſin Charlotte, gegenuͤbertrat, war 
fie ſchroff, gereizt, ſtolz und ſtechend. Mit ihrem kla⸗ 
ren Verſtande und durchdringenden Scharfblick hatte 
ſie die Intrigue wegen Aufhebung des ſaliſchen Ge⸗ 
ſetzes ſchon gleichſam im Keime durchſchaut und ſich 
dadurch in ihrem Rechtsgefuͤhle, wie in ihrer ſchweſter⸗ 
lichen Liebe für Don Carlos und deſſen Söhne ver: 
legt gefühlt und weil dad Weib Feine andern Waffen 
hat gegen Intriguen, als wieder Intriguen — fo 
‚hatte fie fih in den Strudel der Ereigniffe hinein- 
reißen laffen, ohne damit das Recht aufzugeben, im 
Samilienkreife das liebenswürdigfte Wefen zu fein. 
Es giebt gewiß keinen beſſern Maßſtab für die Wuͤr⸗ 
digung einer Frau, als die Liebe derer, die ſie naͤher 
kennen. Von ihrer nicht ſehr zahlreichen Dienerſchaft 
wollte keine Perſon zuruͤckbleiben. Alle mitzunehmen, 
hatte ſeine Schwierigkeiten, allein Alle erklaͤrten, daß 
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fie lieber auf jeden Lohn und Gehalt Verzicht Teiften 
und ſich jeder Entbehrung unterwerfen, als des Gluͤcks 
entbehren wollten, ihre geliebte Prinzeffin zu bedie: 
nen. — Zudem beeilte ſich Alles, was es damals in 
Madrid nur Ehrenwerthes und Audgezeichnetes gab, 
der Prinzeffin von Baira feine Theilnahme und fein 
Bedauern zu bezeigen über ihre Abreife und als be- 
kannt wurde, dag Don Carlos mit feiner Familie 
fie begleiten würde, fo wurden die Apartements des 
Infanten nicht leer von den angefehenften Beſuchern, 
bie ihm den Wunſch aller treuen Spanier ausdrüd: 
ten, daß es Gott gefallen möge, ihn als König zu: 
ruͤckzufuͤhren. Selbſt mehrere Gefandte ließen ſich 
durch diplomatische Bedenken nicht abhalten, ihm ihre 
Hochachtung zu bezeugen. Es war feiner unter den 
Sefandten, der nicht fühlte, daß durch das Verfahren 
gegen Don Carlos die Idee der Heiligkeit des Iegiti: 


men Königthumd eine tiefe Erfchütterung erfuhr; 


aber feit den blutigen Iulitagen des Jahres 1830 hatte 


fih die Diplomatie der legitimen Monarchen Europas 


ſchon oft in die Nothwendigkeit gefeßt geliehen, dem 
revolutionairen Princip Conceffionen zu machen durch 
Anerkennung von Thatſachen, die fich nicht mehr 
ändern ließen. — Unter allen Gefandten in Madrid 
war aber keiner perfönlich fo tief ergriffen al& der der 


vereinigten Staaten von Nordamerika, der ftetd die 
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böchfte Ehrfurcht für diefen unglüdlichen Prinzen ge: 
hegt hatte. 


Am Abend vor der Abreife der Familie des Ins 
fanten, wurde ber Oberfi Don Thomas Zumalacar: 
regui in das Gabinet der Prinzeffin von Baira ein- 
geführt. 

Dort befanden fich der Infant Don Carlos und 
deffen Gemahlin. Alle drei hohen Perfonen betrach⸗ 
teten Zumalacarregui troß feines faft Armlichen Aeu⸗ 
fern im ahnenden Vorgefühl ald die Hauptftüge ihrer 
Hoffnungen mit dem lebhafteften Intereſſe, und der 
gefpannteften Aufmerkiamkeit, und in der That hatte 
diefer Mann viel Eigenthümliches in feiner Erfchei: 
nung. Das Xeußere entfprad vielleicht nicht der 
. Borftelung, die fi die Phantafie von dem Bilde 
eined Helden zu machen pflegt. Seine Geftalt war 
von mittlerer Größe, aber kernfeſt und gedrungen, 
Die großen ſchwarzen Augen hatten Feuer und Leben. 
Sein Anftand war nicht der, eines Hofmannes auch 
nicht foldatifch fteif, fondern natürlich, frei und un» 
gezwungen; fein ganzes Weſen war bejcheiden, edel 
und Vertrauen erwedend; fein Geficht hatte indeß 
durch die nieder gebogene Nafe und buſchigen ſchwar⸗ 
zen Augenbrauen und einen breiten, auf beiden Sei⸗ 
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ten aufgefrümmten Schnurrbart, etwas Verkuͤrztes in 
der Form, und Gebrüdtes im Ausdrud. Der Blid 
mar Hug, nachdenkend und entfchloffen: feine Kleidung 
ein abgetragener Uniformrod, mit einer Reihe Knöpfe, 
ohne alles militairifched Abzeichen, bezeichnete den 
Mann, der befchränkte Bermögensverhältniffe vermöge 
der Einfachheit feiner Bedürfniffe mit Würde zu tra» 
gen weiß. Ein großer Gavaleriefäbel mit gelber 
Scheide, ein weißer, malerifch über die linke Schul: 
ter geworfener Reitermantel, den er im Vorgemach 
abgelegt hatte, und bie weiße über die linke Seite 
der Stirn herabfinfende tellerförmige Müge (Boyna) 
mit goldenem Quaft und gleicher Borte, vollendete 
den einfachen militairiichen Anzug des Mannes, der 
jegt befcheiden und felbfibewußt vor den hohen Pers 
fonen ftehend, ruhig ihre Anrede erwartete. 

„Ih halte dich für meinen Freund‘ — redete 
ihn Don Carlos nach einer Paufe an — „du haft 
diejenigen, welche dich verleiten wollten, Dich gegen 
meinen Bruder zu verſchwoͤren, zurüdgefloßen. Du 
haft gehandelt, wie ed einem getreuen Spanier ge: 
ziemt. Ich werde dich nicht vergefen. 

Diefe Anerkennung von Seiten eines von ihm fo 
bochverehrten Prinzen entflammte die Begeifterung 
des vielfach bebrüdten Helden. „Ich habe nichts ge: 
than’ — entgegnete er mit Beſcheidenheit — „«ald 
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meine Schuldigkeit.“ „Aber” — rief er mit Feuer 
— „nach dem Ableben Seiner Maj. des Königs Fer: 
dinand, werde ich der Erfte fein, der Ew. Hoheit als 
legitimen König von Spanien anerkennen wird, und 
meine Freunde hegen Diefelbe Gefinnung.” 

„Du haft ſchon Schritte vorbereitet?” — fragte 
Don Garlos. 

„Da ſich leider dad baldige Ableben Seiner Mai. 
erwarten läßt” — antwortete Don Thomas — „fo 
konnte ed mir leicht gelingen, einige tüchtige Offiziere 
und Sandöleute zu bewegen, unter verfchiebenen Vor⸗ 
wänbden ihren Abfchied zu nehmen, und nad Pam: 
pelona zu gehen, wo wir in der Begeifterung ber 
Basken, Navarrefer und Guizpolvaner, den beften 
Stuͤtzpunct für die Schilderhebung, zu Gunften Eurer 
Hoheit finden würden. Meine früheren Cameraden 
haben Alle diefe Erlaubnig erhalten; nur mir wird 

fie von Queſeda verfagt, obwohl ich in Pampelona 
meine Familie habe, und mit meiner geringen Pen⸗ 
fion eine doppelte Haudhaltung — bier und dort 
nicht führen kann.“ — 

„Man dhicanirt dich, mein Freund“ — verfeßte 
Don Carlos — „und ich kann dir am wenigſten hel⸗ 
fen, da ich felbft das Opfer einer -Hofcabale bin. 
Verſuche es indeß, dich mit deiner Bitte perſoͤnlich 
an die Königin zu wenden. — Ich felbft weiche jet 
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den Umfländen, und gehe nad Portugal, aber ich 
gebe die mein Wort, daß ich wieder fommen werde, 
um meinen lebten Blutötropfen an die Vertheidigung 
meiner Nechte zu ſetzen. Sag’ diefed meinen Freun⸗ 
den und warne fie bei meiner Ungnade, nicht das 
geringfte gegen die Regierung meined Bruderd zu un: 
ternehmen. Va usted con dios! *). 

Damit reichte der Infant dem Oberſten Don Zho: 
mad Zumalacarregui die Hand zum Kuß, welche Dies 
fer ehrfurchtsvol mit der landesüblichen Knieebeu⸗ 
gung an feine Lippen führte. Aud die Gemahlin 
und die Snfantin von Baira, gewährten ihm bie Ehre 
des Hanbkuffes, und in tieffter Bewegung, mit. voller 
Seele dem Infanten Don Carlos ergeben, zog ſich 
der edle Zumalacarregui zurüd. 


So trat denn endlich am 16. März. 1833 früh 
Morgend, die aus acht Perfonen **) beftehende Fa⸗ 
milie deö  verbannten Prinzen ihre Audwanderung 
aus dem Lande ihrer Väter an. ‚In neun Wagen 
mit ihrem Gefolge vertheilt, von einer flarken militai: 


*) Geh mit Gott! 

**) Don Carlos, feine Gemahlin und drei Söhne, nebft ber 

Prinzeffin von Baira, deren Sohn Don Sebaftian und deſen 
Gemahlin, Donna Maria Amalia. 
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rifchen Eöcorte der Regierung begleitet, zogen fie nach 
Welten auf der rauhen Straße, die über Badajoz 
nad) Portugal führt. Jeder königlihe Pomp war ba: 
bei vermieden. Indeß den Schmerz biefer fchweren 
Stunden milderte die warme Theilnahme des Volks. 
Auf dem ganzen Wege wurden fie mit Beweifen von 
Liebe und Verehrung begräßt. Ohnerachtet von Ma⸗ 
drid aus die firengften Befehle ergangen waren, jebe 
Ehrenbezeugung zu unterlafien, fo hörte man doch 
in allen Städten und Dörfern den Ruf: „Viva o 
Infante Don Carlos“ — und ſah geihwungene Tuͤ⸗ 
cher wehen von allen Balkons, und Thraͤnen ſah 
man in den Augen fchöner Frauen und Mädchen, 
die den vertriebenen Königsfindern ein wehmürhiges 
Lebewohl nachriefen. — Die Regierung hatte der 
Geiftlichkeit fagen: laffen, das Lauten der Glocken zum 
Empfange des Prinzen, dürfe nicht geftattet werben; 
aber felten yaffirte der Wagenzug der hohen Vertrie⸗ 
benen ein Dorf oder eine Stadt, ohne mit dem fei⸗ 
erlichften Geläute aller Kirchengloden empfangen zu 
werben ; die apoftolifche Parthei hatte ohnehin natür: 
liche Sympathien für einen Zhronfolger, der Durch feine 
Religiofität und Anhänglichkeit am hiftorifchen Recht 
eine beffere Bürgfchaft gab für die Erhaltung der 
Güter und Borrechte der Kirche, als jene revolutio- 
naire Regierung GChriftinend, bie unaufhörlich mit 
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Einziehung der Kirchengüter drohte, — als letztes 
Mittel einer fchredlihen Finanznoth abzuhelfen — 
und das Volk gewinnt leiht Sympathien für das 
Unglüd erlauchter Perfonen, wenn nicht der Miß- 
brauch der Gewalt, fondern fremde Ungerechtigkeit fie 
geflürzt hat. 

Es war den royaliftifchen Freiwilligen bei Gefäng- 
nißflxafe verboten, in Umiform vor dem Infanten zu 
erfcheinen ; gleichwohl konnten mehrere Dffiziere e& 
fih nicht verfagen, in voller Uniform dem Prinzen, 
bei feiner Durchreife die Hand zu kuͤſſen. Ihre Strafe 
blieb freilich nicht aus. Sie befamen Arreſt und 
wurden caffirt. 3a noch mehr: die Vorſicht des 
Premierminiflerd war fo weit gegangen, auf ber 
Straße von Madrid nah) Badajoz an der portugie: 
fiihen Gränze hin, in gewiffen Entfernungen Zrup: 
pen aufzuftellen, welche die Drdre hatten, auf das 
Volk zu feuern, fobald es fich von feinen Erfurchts⸗ 
beweifen für die erlauchte Familie nicht abhalten laſ⸗ 
fen wolle; aber weder Soldaten, noc Offiziere wa: 
ven zu bewegen, foldhen barbarifchen Befehlen nach: 
zulommen. | 

Menn irgend etwas den Kummer diefer hoben 
Verbannten mildern konnte, fo waren es diefe Be: 
weife von Achtung und Zheilnahme, die Don Carlos 
von allen Seiten empfing. In Portugal herrfchte 
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damals der meineidige Zyrann Don Miguel. Man 
hat dieſes blutduͤrſtige Ungeheuer nicht jelten mit Don 
Carlos gleichgeftellt, ſowohl in Hinfiht der Anſpruͤche 
auf den Zhron als des Characters. Nie aber if Don 
Garlos ein ſchwereres Unrecht zugefügt worden. Don 
Miguel war graufam, heuchleriſch, meineidig, Don 
Carlos dagegen hat ſich allzeit milde, fefl, ehrenwerth 
und ritterih von Gefinnung erwiefen. Wenn Don 
Miguel aus Blutdurft Sraufamteiten befahl und per- 
fönlich übte, die das Herz mit Schauder erfüllen, fo 
hatte Don Carlos in dem fpätern Volkskriege nicht 
der Gewalt der Umflände gebieten koͤnnen, und es 
lag außer feiner Macht, Sraufamkeiten zu hindern, 
die oft ohne fein Wiffen, in feinem Namen verübt 
wurden. Mußte er ja dergleichen befehlen, fo ge: 
fhah es in der Uebereilung der Nothwendigkfeit mit 
bekuͤmmertem Herzen. Auch war der rechtliche Stand: 
punkt von Beiden verfchteden. Don Carlos war der 
Beraubte, Don Miguel der Räuber. eines Thrones. 

Gleichwohl fah ſich Don Carlos genöthigt, bei 
ihm Schuß zu fuchen, und er wurde nebft feiner 
ganzen Familie in Liffabon mit offenen Armen auf: 
genommen. Eine Sympathie gab es immer nod) 
zwifchen beiden Prätendenten; fie waren Berfechter 
«des Hiftorifchen Rechts, der abfoluten Gewalt und 
ariftofratifh apoftolifhen Macht, und hatten zu Fam: 
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pfen gegen dieſe einbrechende Revolution liberaler 
Keen und demokratiſche Anfprühe. Don Carlos 
rechtliche Anfprüche auf Spaniens Thron waren be: 
drohet durch die Ereigniffe in Madrid. — Don Mi: 
guel Ufurpation war noch weit mehr gefährdet durch 
Don Pedro Landung im Süden von Portugal. 
Noc eine angenehme Ueberrafchung ſtand der Far 
milie deö Infanten bevor. Kaum war Don Carlos 
in der portugiefifchen Gränzfeftung angelommen, als 
fih ihm ein Reifender vorftellte, der die Ehre gehabt 
habe in Mabrid zu feinen ergebenften Verehren zu 
gehören und gleich ihm verbannt zu fein. — Mit 
lebhafter Freude erkannte Don Garlos den Herrn 
Auguet von St. Sylvain, der, nachdem man ihm 
vergebens Anträge gemacht hatte, im Intereſſe der 
Königin und der jungen Infantin Iſabella feine Fe: 
der, ald Sournalift zu verwenden, durch Tönigliches 
Decret Landes verwiefen wurde — und zwar unter 
dem Vorwande, daß er ein Anhänger des, wegen 
Hochverraths verhafteten Biſchofs von Leon fei. 
Don Carlos reichte ihm die Hand zum Kuß, und 
fpradh : -,,ich danke Ihnen mein lieber Herr von St. 
Sylvain, für dieſe Beweiſe von wahrer Anhänglich: 
feit. Sch geftehe, daß ich in meiner jegigen Lage der 
Hülfe einer gewandten Feder und eined Mannes von 
- diplomatifcher Feinheit und Gewandtheit bedarf. Gern 
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nehme ich daher dad Anerbieten Ihrer Dienflleiftung 
an, das ihren Gefinnungen um fo mehr Ehre macht, 
je uneigennüßiger e8 ift; denn e3d wird Shnen bes - 
fannt fein, daß ich ſelbſt durch Maaßregeln, von Sei: 
ten des Hofes meines Bruders, mich in einer finans 
ziel bebrängten Lage befinde. Ich habe daher zu be: 
Hagen, daß ich mid außer Stande fehe, Ihre Dienfte 
und Hingebung würdig zu belohnen.” 

„Ew. Hoheit huldvolles Wohlwollen“ — entgeg— 
nete St. Sylvain — „wuͤrde mir ſtets die hoͤchſte 
Belohnung bleiben, ſelbſt fuͤr die Aufopferung des 
Lebens in Ihrem Dienſte, wenn ich hoffen duͤrfte, mir 
durch Hingebung meines Lebens, meines Vermoͤgens 
und Familiengluͤcks nur einige Anſpruͤche auf Ew. 
Hoheit huldvolle Geſinnungen zu erwerben; und 
gluͤcklich wuͤrde ich mich preiſen, wenn ich als erſtes 
Zeichen derſelben, das ſchoͤne Vorrecht der ſpaniſchen 
Granden und der getreuen Diener Ew. Hoheit, das: 
„„Du““ empfangen werde.’ — 

‚Ich erkenne ‚deine Gefinnungen” — entgegnete 
der Infant — „Ich habe ein fchwaches Gedaͤchtniß, 
für alle mir widerfahrenen Beleidigungen — aber 
ein ftarkes für empfangene Wohlthaten.” 


J 
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In Madrid gab es indeß unruhige Bewegungen. 
Die Koͤnigin fuͤhlte taͤglich mehr, daß ſie durch den 
Einfluß des Miniſters von Zea Bermudez, um alle 
Bedeutung gebracht wurde, und daß ihr nichts uͤbrig 
bleibe, um nur einen Schatten von Macht zu retten, 
als ſich auf den Anhang der Liberalen zu ſtuͤtzen. 

Dieſe hatten einen Hauptſchlag vorbereitet, nun 
die Conſtitution zu proclamiren, indem ſie beruͤchtigte 


Guerillafuͤhrer und andere entſchloſſene Männer nad) 


Madrid beriefen, und felbft kein Bedenken trugen, 


ſich mit dem Räuberhäuptling Joſe Marie in Ver: 


bindung einzulaffen. Man wendete fih an die Kb: 
nigin, um für eine große Volksbewegung Waffen 
aus dem koͤniglichen Zeughaufe zu erhalten, und Chri: 
fline bewog durch ihre Liebenswürdigkeit den Kriegs: 
minifter, Daß er ohne Vorwiſſen ded Königs, an Die 
Liberalen Waffen austheilen ließ. Diefe hatten den 
Vorwand gebraudht, den Thron ber Infantin gegen 
die Garliften vertheidigen zu wollen; allein kaum wa: 
ten fie im Beſitz der Waffen, ald fie in hellen Hau. 
jen die Straßen der Stadt durchzogen, den Conſtitu⸗ 


tionsflein wieder aufrichteten, und das ‚Zragala 


nebſt andern conftitutionellen Hymnen fangen. 

Bald aber hörte man die Allarmtrommel der regu: 
lairen Truppen. Georbnete Soldatenmaffen fperrten 
die Straßen; die wichtigften Punkte wurden mit Ka: 

Don Garlos. I. 11 
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nonen befeßt, welche die lange und breite Straße Al: 
cala befiteihen konnten. Der Generalcapitain von 
Madrid, General Freire erſchien zu Pferde mitten in 
den Ssnjurgentenhaufen, und redete ihnen fo vernünf- 
tig und energifch zugleich zu, daß fie ihm ein Vivat 
brachten und auseinander gingen. Für da3 Mal ward 
Blutvergießen noch verhindert; aber die Partei der Con⸗ 
flitutionellen hatte Waffen und innern Zufammenhang 
gewonnen. Herr von Zea dagegen benuste fchlau die: _ 
fen Borfall, um den König zu bewegen, die ihm läflig 
werdenden Minifter zu entlaffen, und Andere unbe 
deutende Perjonen an ihrer Stelle zu ernennen. Da: 
durch gewann er die Macht eines Alleinherrfchers 
über Spanien. 

‚Um fi aber darin zu befefligen, kam es darauf 
an, die Königin zu verfühnen. Allein Marie Chriſti⸗ 
ne fhmollte drei Tage lang. Sie wollte ihn durdy: 
aus nicht vorlaſſen; erft al3 Zea ihr fagen ließ, daß 
er eine Maaßregel angeordnet habe, um ihrer Zodh: 
ter die Thronfolge zu fichern, öffneten fih ihm ihre 
Thüren, und Marie Ehriftine wandte ihm ihre Gnade 
wieder zu. 

E5 waren zwei Mittel für diefen Zweck bejtimmt, 
die Zea angeordnet hatte. Das Eine war die ſ. g. 
Jura oder Anerkennung der alten Cortes — das An⸗ 
dere die Bewirkung der Anerkennung ron Seiten des 
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Snfanten Don Carlos. — Mit der Miffion für den 
legteren Zweck, wurde der. fpanifche Gefandte Gene: 
tal Gordova zu Liſſabon beauftragt, und diefer be: 
gab ſich fogleich nach dem königlichen Luſtſchloß No: 


4 


malao, fuͤnf franzoͤſiſche Meilen von Liſſabon, in der 


Naͤhe von Cintra belegen, wo damals Don Carlos 
mit ſeiner Familie reſidirte. 


Am 29. April 1832 Morgens 10 Uhr, trat der 
Secxetgir des Infanten Herr Plazaolo, in deſſen Ca⸗ 
binet und meldete, daß der General Cordova, bevoll⸗ 
maͤchtigter Miniſter am Hofe von Liſſabon, zu wiſſen 
wuͤnſche, wann es Sr. Hoheit gelegen ſei, die Mitthei— 
lung eines koͤniglichen Befehls zu empfangen. Don 
Carlos war dadurch uͤberraſcht, verfaͤrbte ſich etwas, 
faßte ſich jedoch ſchnell wieder, und entgegnete ruhig: 
„Melden Sie dem Herrn Geſandten, daß ich dazu 
die Mittagäftunde für die geeignetfte halte.” 

Wenige Minuten vor ein Uhr kehrte der Secre— 
tair wieder zurüd in das Gabinet des Infanten, und 
meldete den Sefandten, der im Borzimmer harre. Don 
Garlos ließ ihn fogleich in dad Empfangzimmer füh— 


ven und begab ſich nach einigen Minuten ſelbſt 


dorthin. 
Schweigend überreichte ihm jetzt der Gefandte 
| 1*® 
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mit einer reipectvollen Verbeugung, das Actenftüd 
eines Schreibens, dad König Ferdinand unterzeichnet 
hatte, worin der Infant aufgefordert wurde, fich zu 
erfiäten, ob er bereit fei, feine Nichte, Donna Ma: 
ria Iſabella öffentlich als Prinzeffin von Aſturien 
(Zhronfolgerin) anzuerkennen, und ihr in ber Cor: 
tesverfammlung den Eid der Treue zu leiften. 

Don Carlos las dieſes Schreiben mit Bedacht. 
Alsdann wendete er ſich wieder gegen den Gefandten, 
und ſprach: | 

„Meine Würde und meine Stellung geftaften mir 
nicht, Darauf eine andere, als eine unmittelbar an 
Ihro Majeftät perfönlich gerichtete Antwort ſchriftlich 
zu geben. Uebrigens wiederhohle ich fehr gern münd- 
lieh die Verfiherung, daß Ferdinand VII. mein Ko: 
nig und vielgeliebter Bruder iſt und bleiben wird. 
Sch habe das Gluͤck gehabt, ihm in allen feinen Wi: 
derwärtigfeiten zur Seite zu flehen und hoffe, daß 
uns diefe Angelegenheit nicht entzweien wird. Mel: 
ven Sie dad Ihrer Majeftät mit meinem unterthaͤ⸗ 
nigften Nefpeet. Sch werde Ihnen das Schreiben zu⸗ 
ftellen laſſen.“ 

Damit machte er eine entlaffende Handbewegung 
und der Gefandte erlaubte fich einen ſchwachen Ver: 
ſuch, den Inhalt des Föniglichen Schreibens auch durch 
muͤndliche Gründe zu unterflügen. 
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„Erſpare dir die Mühe” — unterbrach ihn 
Don Carlos — „ſei überzeugt, daß eine Stimme 
in meinem Herzen piel lauter für die Wünfche mei: 
ned Töniglichen Brubers fpricht, als die Rede eines 
Demeithenes es vermoͤchte. Indeß bin ic in einen 
Augenblid Daxıber zweifelhaft geweſen, was ich Spas 
nien, mir felb und meiner Familie ſchuldig bin.’ 

Damit machte er eine entlaffende Handbewegung, 
indem er dem Gefandten die Hand zum Kuß. reichte, 
diefer bog ein Knie wach ſpaniſcher Sitte bei dem 
Handkuß und zog ſich mit Drei tiefen Verbeugungen 


Nach einer Stunde Hingelte der Infant in feinem 
Cabinet, und beauftragte einen Diener, Herra Auguet 
von St. Splvain zu rufen. Als dieſer erfchien, war 
ber. Secretair des Prinzen wit dem Berfiegeln ver: 

fchiebener Depefchen befchäftigt. Ä 
„Liehber Auguet” — rebete ihn Don Carlos an 
— „ich muß jet beine mir angebotenen Dienſte in 
Yafprud nehmen. — Wan hat mid) gezwungen zu 
handeln. Mein Bruder drängt mich zu einer Erklaͤ 
- zung Aber Die Frage, ob ich geneigt fei, meine Nichte 
Donna Iſabella, ald Prinzelfin von Afturien anzu⸗ 
erkennen. Rind zufoͤrdorſt, was ic ihm barauf ſchrift⸗ 
lich geantwortet habe.” 
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St. Sylvain lad, nachdem er flüchtig den Ein- 
gang überbiidt hatte, der fo herzlich gefchrieben war, 
und zugleid fo edle und fefte Gefinnungen bezeugte, 
die ihn auf das tieffle bewegten und zugleich feine 
Liebe und Bewunderung für dieſen unglüdlichen 
Prinzen wo möglich noch erhöhen mußten. 

Mit Uebergehung des Einganges theilen wir das 
Weſentliche diefes Schreibens mit. 

Diefe Stelle lautete: 

„Mein fehr theurer Bruder! Sie wünfchen zu 
wiffen, ob ich Ihrer Tochter ald Prinzeffin von Aftu: 
rien den Eid der Treue zu leiften gedenke, oder nicht. 
Ich brauche Ihnen nicht zu fagen, wie fehr ich es 
wünfchen möchte, dieſen Eid zu leiften: Sie kennen 
mich; Sie wiffen, daß meine Worte aus der Tiefe 
meines Herzens hervorgehen. Nichts würde erfreuli: 
licher für mich fein, als, wenn ich der Erſte fein 
dürfte, der Ihre Tochter anerkennte, um Ihnen alle 
Berbrüglichkeiten und Verlegenheiten zu erſparen, die 
meine Weigerung Ihnen verurfachen wird; allein 
mein Gewiffen und meine Ehre geftatten dies nicht. 
Ich befige fo heilige Rechte, daß ich mich ihrer nicht 
entäußern kann, Rechte, welche Gott mir verliehen 
hat, ald ed ihm gefiel, mid auf die Welt zu feben, 
und die nur Gott dadurch mir entreißen Tann, baf 
er Ihnen einen Sohn fchentt, was ich vielleicht noch 
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inniger wuͤnſche, al3 Sie felbfl. Ueberdies vertheidige 
ich in dieſer Angelegenheit‘ die Rechte aller Derjeni⸗ 
gen, welche nach mir zur Thronfolge berufen find, 
und aus diefem Grunde fühle ich mich verpflichtet, 
Ihnen die hier beigefügte Erklärung geben zu laffen, 
die ich auf das Feierlichfte an Sie und an alle Son: 
veraine Europas, denen Sie, wie ich hoffe, fie mit: 
theilen werden, richte. 


Leben Sie wohl, mein theurer Bruder! Sie koͤn— 
nen barüber nicht in Zweifel fein, daß ich Ihnen 
ftetö ergeben bleiben werde, und dag Ihre Wohlfahrt 
immer ber Gegenftand der Wünfche fein wird, Ihres 
Ste innig liebenden Bruders (Unterz.) Carlos.’ 


„Herrlich, trefflich!“ — rief St. Sylvain mit durch⸗ 
brechenden Thränen aus — „Entfchuldigen Ihre 
Hoheit, wenn ich den Gefuͤhlen von Bewunderung 
und Wehmuth nicht gebieten kann, zu ſchweigen; in⸗ 
deß dieſer Verein ven Milde und Kraft, Zärtlichkeit 
und Feftigkeit.. 


„Laſſen wir das auf fich beruhen” — entgegnete 
Don Carlos — „ich ließ 'nur mein Herz reden. Es 
ift frei von Bitterkeitz ich beklage meinen armen 
Bruder mehr als mich felbft, indeg meinen Rechten 
und denen meiner Kinder, darf ich nichtö vergeben. 
Lefen Sie bier meine officielle Proteſtation.“ 
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Damit reichte Don Garlod dem Herrn von St. 

Spleain eine andere Schrift hin und dieſer las: 
Erklärung: 

„„Ich Carlos Maria, Iſidor v von Bourbon und 
Bourbon, Infant von Spanien, innigſt uͤberzeugt 
von der Geſetzmaͤßigkeit der Rechte an die Krone, die 
ich, auf den Fall, daß ich Ew. Maj. uͤberlebe, und 
daß Sie keinen maͤnnlichen Erben hinterlaſſen, beſitze, 
erfläre, daß mir weder mein Gewiſſen, noch meine 
Ehre geftattet, andere Rechte ald Jene zu bejchwören 
oder anzuerkennen.” ’ 

„„An den Herren, unfern König,’ 

„Sein innig liebender Bruder und treuer Uns 
tergebener 

(Unterz.) der Infant Don Carlos 
von Bourbon und Bourbon.” ’ 
„„Im Palaft NRomalao, d. 29. April 1833." 


„Kurz und bündig " — erllärte St. Sylvain, 
indem er ehrerbietig das Blatt zurüd gab. 

„Nun aber wäre mein Wunfch, lieber Auguet“ 
— Sprach. der Infant — „daß du ed übernehmen 
wolleft, dieſe Proteflation in gedrudten Exemplaren, 
nach England und Frankreich zu überbringen.“ 

„Mit Vergnügen erläre ich meine Bereitwillig- 
feit dazu.” 

„Nun. kommt aber noch ber ſchwierigſte Theil 
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meines Auftrages” — fügte Don Carlos hinzu — 
„ich babe durch die berühmteften fpanifchen Rechts: 
gelehrten, verſchiedene fehr gruͤndlich und trefflich ge: 
jchriebene Rechtsgutachten und Zlugfchriften über 
meine eventuellen Rechte auf bie Thronfolge ausar: 
beiten laflen und "wünfchte deren Verbreitung befon- 
ders in Spanien, was nur von der Seite von Frank: 
reih her möglich fein dürfte. .Ich erfuche dich da: 
her, den Drud diefer Schriften und ihre Verbreitung 
in Spanien zu beforgen. 

Herr von St. Sylvain übernahm biefen Auftrag 
und nach vollendetem Drud der Broſchuͤren begab er 
fi) damit zur See über England nad Frankreich. 


Viertes Kapitel. 


St. Sylvain. in Frankreich. — Die Gräfin von LarochesIa: 
quelin. — Die Legitimiften find von Don Miguel nad) Portu: 
gal berufen. — Reife der Gräfin und St. Sylvain's nad) Spa: 
nien. — Anblick der Pyrenaͤen. — Polizeifpione in Bayonne. 
— Die Jura in Madrid. — Flucht von Bayonne. — 
Keife über die Pyrenäen. — Der junge Baske. — Schleich⸗ 
händler. — Nachricht über Bumalacarregui. — Blicke in die 
Tiefe. — Nächtliche Scenen im Gebirge. — Die Parodie der 
Sura in San Sebaftian. — Die Infantin Charlotte. — An: 
gelica. — BZufammentreffen in der Kirche, — Gefährliches Uns 
ternehmen. — St. Sylvain’s Thätigkeit für Don Carlos in 
Navarra und Guizpocon. — Stimmung biefer Provinzen für 
Don Carlos. 


Es war der Gewandtheit des Herrn Xuguet von 
St. Sylvain gelungen, unentbedt von der franzöfi: 
ſchen Polizei über England Paris zu erreichen. Hier 
machte er mit klopfendem Herzen feinen erften Gang 
in die bisherige Wohnung feiner geliebten Gattin. Er 
traf Feine Perfon von der Bedienung an im Vorzim⸗ 
mer, und eilte raſch nach dem ihm wohlbelannten 
Wohnzimmer derfelben, öffnete die Thür, und wurde 
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durch den Anbli fremder Gegenftände, und einer 


ihm völlig unbekannten fehr fchönen jungen Dame 
von dunfelbrünettem Zeint überrafcht. 


Diefe fchien eben fo betroffen zu fein, durch das 
unerwartete Eintreten eines fremden Mannes; doch 
faßte fie fi) bald wieder, erhob ſich und trat ihm 
mit vornehmer Artigfeit entgegen, indem fie fragte: 
„Was wünfhen Sie, mein Herr?” 

„Ich wuͤnſchte Frau von St. Sylvain zu pre: 
chen,“ entgegnete der Eintretende. 

„Ste wohnt nicht mehr hier,’ verfeßte die Dame 
mit zuruͤckhaltender Hoͤflichkeit. 

„Duͤrfte ich mich erkundigen, wo ich ſie finden 
würde 2’ 

„Auf diefe Frage Eönnte ich nur antworten, wenn 
es Ihnen gefällig wäre, ein näheres Intereffe an 
diefer Dame nachzuweifen. Sie ift meine Freun⸗ 
din und lebt fo eingezogen ald Wittwe, daß ich 
nicht glauben kann, daß ihr der Befuch eines jeben 
Fremden angenehm fein würde, — Beſonders“ — 
fügte fie bezeichnend hinzu — „nach der Verfolgung 
von Seiten der Polizei, die fie zu erdulden gehabt 
hat.“ 

- „Eine Freundin meiner geliebten Angelica!“ — 
rief St. Sylvain aus — „dann darf ich mich Ihnen 
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ganz; anvertrauen — ich bin ihr nicht ein Fremaber, 
fondern Gatte.“ 


‚Herr Auguet von St. Sylvain?’ rief die Dame 
überragt — „Und Sie ſuchen Ihre Gemahlin hier, 
bie in Folge Ihrer Einladung ſchon längf in Mad 
rid angekommen fein müßte.’ 

Auguet flarte fie an mit dem Ausdrud des Schre: 

dens. „Ich habe es geahnet” — Sprach er leiſe und 
gepreßt — „daß meine Nachgiebigleit meine arme 
Angelica unglüdlic) machen würbe. Kaum war mein 
Brief von Madrid aus an fie abgegangen, fo wurbe 
ich aus Spanien verwisfen, Ich komme fo eben über 
England aus Portugal, wo ich in Dienften bed In⸗ 
fanten Don Carlos ſtehe. “ 


„D dorthin find auch mein Gemahl und defien 
Neven, mit den Bourmonts und anderen aus Frank— 
veich verbannten Legitimiften, von Don Miguel berus 
fen’ — fprach die Dame wit vieler Wärme — ‚ber 
arme Don Miguel, den Die hochwürbige Geiſtlichkeit 
den verföhnenben Engel nennt. Er hat dad Ungluͤck 
gehabt, angegriffen zu werben von feinem Bruber Don 
Pedro. Aber die Freunde ber Legitimität — ber 
Adel vom ancien Regime — werden feine Rechte 
vertheibigen und Gott wird ihnen helfen; bean Die 
Priefker beten für diefen tugendheften König — Gott 
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erhalte ihn noch taufend Jahr zum Heil ber Kirche 
und des Adels...” 

Diefe übertriebenen Lobfprüche eined meineibigen 
Prinzen, den die Welt nur ald einen blutbürftigen 
Tyrannen Tennt, deſſen Rechte auf den portugiefifchen 
Thron durchaus nicht begründet waren, verrieth dem 
Herrn St. Syloain fogleih die eifrige Legitimiftin, 
aus einer altfranzöfifchen Adelsfamilie. Sie gab fih 
als die Gemahlin des Grafen Auguft de Laroche⸗ 
Jaquelin zu erkennen. 

St. Syloain begrüßte fie mit der unbegränzten 
Hochachtung, die Diefer gefeierte Name den Legitimi- 
ſten einflößt. Er war einer der eifrigften Bewunde: 
rer des Helden, der in der Schladht an der Moskva, 
bei wiederholten Angriffen mit feinem Regiment, gegen 
fich eben fo tapfer vertheidigende ruffiiche Recruten, zehn 
Wunden erhalten hatte. Er wußte, daß diefr Mann 
zum Gefangenen gemacht, fich geweigert hatte in zufs 
fifhe Dienfte überzutreten, daß er dann im Sabre 
1815 in der Vendee in dem Treffen bei Mathes ver: 
wundet wurde, während an feiner Seite fein nicht 
weniger tapferer Bruder Louis Laroche-Iaquelin fiel. 
Es war ihm bekannt, daß diefe im füdlichen Frank⸗ 
reich begüterte Familie durch die Hülfe, welche fie der 
Herzogin von Berry auf ihrem abenteuerlichen Zuge 
geleiftet hatte, ſtark compromittirt war, und daß ihr 
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Gemahl und deſſen Neveu Louis genöthigt geweſen 
waren, da3 Land zu verlaflen. 

St. Sylvain vernahm daher die Mittheilung, 
daß diefe ritterlich tapfern Offiziere in Don Miguelö 
Heere Befehlöhaberftelen übernehmen würden, mit 
der lebhafteflen Freude. Auch der Graf Bourmont 
mit feinen Söhnen, der durch die tapfere Eroberung 
Algiers, an Frankreich eine Dornenkrone hinterlaffen, 
feinen eigenen dabei errungenen Lorbeer aber wieder 
verloren hatte, durch die Verrätherei zu Gunften der 
Bourbons in der Schladht vor Waterloo — war nad 
Portugal zu Don Miguel Heer gegangen, und da 
St. Sylvain wußte, daß es dem migueliftifchen Heere 
gegen Don Pedro nur an guten Anführern fehle, fo 
zweifelte er nicht, daß die Hülfe dieſer ritterlichen 
Zegitimiften den Waffen des portugiefifchen Präten- 
denten den Sieg erfechten werde, und dann mußte 
auch Don Carlos Sache in Spanien fiegen und fo gab 
er fich gern den Illuſionen hin, die ihm und feiner 
Familie Ehre und. Glanz veriprachen. Er fchwärmte 
' bald mit der Gräfin von der Wiederherftellung der 
Altern Linie der Bourbond auf franzöfiihen Thron, 
fah im Gedanken jchon das intereffante Kind — den 
Sohn der Herzogin von Berry — unter dem Na: 
men Heintih V. den franzöfifhen Thron befteigen, 
und die Zeiten Franz I. und Ludwigs XIV. für den 
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franzöfifchen Adel wieder aufleben. „Bis dahin aber, ' 
meine theure Gräfin’ — rief er — „wird es nod) 
Kampf und Aufopferung koſten; indeß welcher wahre 
- Edelmann wäre nicht bereit, für die Herftellung die 
fer goldenen Tage von Glanz und. Macht des hohen 
Adels, Gut und Blut zu opfern!” 

„Und in Portugal” — rief die Gräfin mit ftei- 
gender Lebhaftigkeit — „wird diefer Sieg der Legiti— 
mität erfochten werden. Sch bin feft entichloffen, 
nicht blos Zeuge davon zu fein — fondern gleich der 
Sungfrau von Drleand Die heilige Fahne in den 
Kampf zu tragen, und durch That und Wort, Die 
Helden de3 legitimen Königthums zu begeiftern. Es 
wird nur auf Sie anfommen, Herr von St. Syl: 
vain, ob Sie mich unter Ihrem Schuß nad Portu: 
gal führen wollen, oder ob Sie mich durch Verwei— 
gerung dieſes ritterlichen Dienftes zwingen werden, 
. midy allein allen Gefahren einer folhen Reife Preis 
zu geben.‘ | 

St. Sylvain erſchrack über diefen Vorfchlag. Viel 
zu höflih, um einer liebenswürdigen Dame, von ei⸗ 
nem jo hohen Range unter den Zegitimiften, eine fol- 
che Bitte abichlagen zu fünnen, ftellten fi) ihm doch 
aud im Augenblid die großen Gefahren, Schwierig: 
feiten und die Verantwortung eines folchen Unter: 
nehmens vor Augen. Er glaubte ihr diefe nicht ver: 
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behlen zu dürfen, erfiärte fih mit Vergnügen bereit 
ihrem Wunſch zu genügen, fo weit es die Aufträge, 
die er von Don Carlos empfangen babe, moͤglich mach⸗ 
ten, fchilderte ihre aber die Gefahren der abenteuerli- 
chen Wanderung, durch die im Aufſtande befindlichen 
Provinzen und die noch weit größere, in die Hände 
der Chriftinos *) zu fallen und erfchoffen zu werden. 

„Die Frau eines fo tapfern Soldaten” — ent: 
gegnete die muthige Dame — „muß auf Alles ge 
faßt fein. Meine Gefundheit ift Eräftig; ich habe 
mich nach und nady daran gewöhnt, Meilen weit zu 
Fuß zu gehen. Ich habe Nächte im Freien zuge: 
braht, um mic abzuhärten und habe tagelange 
Wanderungen ald Mann verkleidet gemacht, ohne er: 
kannt zu fein. Meine große und fchlanfe Figur, und 
mein ſuͤdlich dunkler Zeint begünftigen die Taͤuſchung 
einer folchen Metamorphofe. Ich fcheue felbft nicht 
das Keine Opfer der Eitelkeit, mir das lange Haar 
kurz verfchneiden zu laffen und ein angeſetztes Bärts 
chen zu tragen; fo werde ich im Stande fein ald Jäger 
oder Bedienter verkleidet, Sie auf Ihrer Wanderung 
über die Pyrenaͤen zu begleiten. Die Jagdkleidung 
meines Neffen wird mir volllommen paffen. Sie fe: 
ben alfo, mein Herr, dag Sie nicht im Stande fein 
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werben, eine Frau von feftem Willen von einem Un- 
ternehmen abzufchreden, . worauf fie fi) aus Liebe 
und Pflichtgefühl fo forgfam vorbereitet hat.’ 

Unter diefen Umftänden blieb St. Sylvain nichts 
übrig, ald einzumilligen, und nachdem er für bie 
Verbreitung der Proteflation des Infanten Don Gar: 
108 und für einige geeignete Artikel über deffen Rechte 
auf die fpanifche Thronfolge geforgt hatte, reifete ex ' 
mit der Frau von La Roche: Iaquelin auf der Dili: 
gence nach Bayonne. Er und die ald Mann ver: 
Heidete Dame hatten Päffe genommen ald Kaufleute, 
welche die Pyrenaͤenbaͤder von Luchon gebrauchen woll- 
ten. Bei der Beftechlichkeit der Bureaubeamten war 
ed damals gar nicht fchwierig geweien, in Frankreich 
falfche Päfle zu erhalten. 


Auf diefer Reife entfaltete die fchöne Gräfin einen 
Sinn für Romantik mit einem Zauber der Kiebens- 
würbigfeit, der ihrem lebhaft fühlenden Reifebegleiter 
hätte gefährlich werben fühnen, wenn nicht bie trauernde 
Liebe und zärtliche Beſorgniß für feine Gattin, ihn 
unempfänglich gemacht hätte gegen jeden andern Ein: 
druck. So lange die Reife auf der Diligence ging, 
jagen Beide vorn im Coupe des Wagens und ges 

Don Carlos. I. 1 
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noffen im raſchen Fortrollen auf der herrlichen Chauffee 
die freie Ausfiht in eine offene Gegend von bezau: 
bernder Schönheit. 

Der erfte Anbli der Pyrenaͤen, in der Gegend 
von Auche, erfüllte die Gräfin mit wunderfamen Ah⸗ 
nungen. Schwärmerifch fchilderte fie die bläulichen 
Höhenzüge am Saume des fernen Horizonte, über 
welchem eine Maffe bläulicher, feltfam gruppirter Wols 
fen fchwebte, gleich dem geheimnißvollen Vorhang, 
der den Tempel der Iſis profanen Blicken verfchließt. — 

Dann verfchwand diefer Anblick wieder hinter Hei: 
nern Anhoͤhen, die gleichfam die vereinzelten Bor: 
läufer diefer Heerfcharen von übereinander den Him⸗ 
mel flürmenden Bergriefen waren. Endlich gegen Abend 
wurden diefe Gebirge in größerer Nähe wieder ficht: 
bar, als der Wagen eine der Höhen erreicht hatte, 
welche die Ebenen von Pont:Long, nörbli von 
Pau, beherrfchen. Die Abendfonne beleuchtete fie eben 
mit ihrem magifchen Rofenfchimmer. Der gabelfür: 
mige Gipfel des Mittagshornd von Offau, einer un: 
geheuern, einfam flehenden Doppelpyramide vergleich: 
bar, ragte über das Gebier der Wolken empor. — 
Deſtlich an der Außerften Granze des Horizontd trat 
- der Pic von Bigorre, gleich einem erhabenen Vor⸗ 
gebirge über die lange Reihe der an feinem Fuße lie: 
genden Hleinern Berge hervor. Nun fant die Sonne 
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immer tiefer. Bald hüllten fich die tief eingefchnitte- 
nen Thäler in dunkle Nacht, während die Gipfel der 
Berge noch im goldenen Sonnenlichte prangten; dann 
aber nach wenig Minuten verfant dad Ganze in ge: 
heimnißvolles Dunkel der Nacht. Die Phantafie hatte 
Kaum genug, diefe geheimnißvolle Welt zu bevölkern 
und ſich die Gefchichte der Nationen auszumalen, welche 
diefe Reihen von Bergketten, die Spanien von Frank⸗ 
reich fcheiden, bewohnen. 

„Dort, jenfeitö diefer Berge” — rief St. Syl: 
van — „liegen zunaͤchſt die ſchoͤnen romantifchen 
Landfchaften von Navarra, Bidcaya und dad Land 
der Basken, deren Völker in jedem Augenblide be 
reit find, für ihre alten Freiheiten (Fueros), für den 
legitimen König und die Religion fich wie ein Mann 
zu erheben; dort wird ber große Kampf für Don 
Carlos gegen das junge unfchuldige Wefen, das ihm, 
ohne es zu ahnen, feinen Thron geraubt hat, ihren 
Hauptflüßpuntt finden. Schon find einzelne Helden 
aufgeftanden, die ihren Anhang haben, um Don Car: 
108 ald König auszurufen, fobald der Franke Ferdi: 
nand die Augen fchließen wird. Ich habe e8 über: 
nommen, die Stimmung diefer Bergvoͤlker zu erfor: 
ſchen, falfche Gerüchte zu befeitigen und im Intereſſe 
des Infanten zu handeln. Dort wird die Reſtaura⸗ 
tion der Legitimität ihre Wiege finden und große 
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Shaten werden gefchehen, die jest noch im Schooße 
der Zukunft verborgen liegen.” — 

Am folgenden Morgen öffnete fih ihren Bliden 
die bezaubernde Umgegend von Pau, mo die filber- 
helle Save fich durch die Nebengelände fchlingt, die 
den Föfllichen Wein von Juraneon erzeugen. Ihre 
‚Blicke fchweiften über zahlreiche Kornfelder und Frucht: 
garten dahin und hafteten auf dem alten Schloffe von 
Pau, wo Heinrich IV. geboren war. Diefe Erinne: 
zung führte fie auf das „intereffante Kind von Frank: 
eich” — den jungen Herzog von Bordeaux — den 
‚alle Legitimiften unter dem Namen Heinrich's V. als 
‚den. wahren legitimen König von Frankreich ver: 
‚ehren. 

Endlich erreichten unfere Reifenden Bayonne. — 
Dieſe fchöne Stadt mit ihren großen Plägen und 
breiten Straßen, die am biscayifchen Meerbufen, am 
‚Einfluß der Nive in den Ardur liegt, erwedte den 
treuen egitimiften auf's Neue fchmerzliche Erinnerun- 
gen an Napoleon’. Intriguen, wodurd er die fpas 
nifche Königöfamilie ihrer Krone beraubt und damit 
bie furchtbaren Kriege und Parteikaͤmpfe, welche feit- 
dem die Halbinfel zerriffen, veranlagt hatte. — In 
Napoleon's Sturz fahen fie die Strafe Gottes - für 
dieſen Frevel und freuten fich der Standhaftigkeit und 
ehrenwerthen Gharakterfeftigkeit,. die Carl V. — fo 
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nannten fie Don Carlos — damals. fchort bewiefen: 
hatte. 


. Sn Bayonne faßen beide Reifende im Hötel de 
l'Europe an der zahlreich befesten Table de höte, als 
ein reifender Franzoſe, der aus Madrid zuruͤckkehrte, 
Neuigkeiten von dorther mittheilte, die für Herrn von 
St. Sylvain von großem Intereffe waren. Er er. 
zahlte mit fpöttelnden Bemerkungen von dem großen 
Schaufpiel der Jura, das der Minifter Zea gegeben 
babe, um fich bei der Königin zu infinuiren Es 
war nämlich die Zufammenberufung der alten Cortes 
— der Procered (Hochadligen), Prälaten und obrig⸗ 
Beitlichen Perfonen aus den Städten, die am 20. Zul 
mit großem Glanze feierlich Die Beine Infantin, Donna 
Iſabella, als Prinzeſſin von Afturien hätten anerfen: 
nen müffen. Man glaube jedoch nicht, Daß dieſes 
die Stimme der Nation war. Man wußte recht gut, 
daß ed nur elende Schmeichler, entartete Granden und, 
von der Regierung abhängige Beamte waren, die 
jenem Kinde einen Eid leifteten, welchen das Volk 
durch ein büfteres Schweigen im höchften Grade miß⸗ 
billigte. Jeder Verſuch von, einzelnen patriotifchen. 
Männern, die dringendften Landesangelegenheiten zur 
Sprache. zu bringen,. wurbe mit Strenge zurüdges 
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wiefen. Dem Könige und der Königin, die früher 
nur mit Enthufiasmus empfangen wurden, wenn fie 
fich Öffentlich fehen ließen, zeigte Die Nation eine Gleich: 
gültigfeit, die nicht wenig dazu beigetragen haben fol, 
daß der König wieder von den heftigften Rüdfällen 
feiner Krankheit befallen wurde. Einen übeln Ein: 
drud am Hofe machte befonderd die Weigerung des 
“ ehrwürdigen Erzbifchof von Toledo, den Feierlichkeiten 
beizumohnen. 

„Das läßt fid denken “— bemerkte St. Syl⸗ 
vain — „Er iſt Primas der ſpaniſchen Kirche und 
nach den alten Gebraͤuchen der Monarchie ſind die 
Prinzen, Granden, Erzbiſchoͤfe, Titulare von Caſti⸗ 
lien, ſo wie die uͤbrigen Abgeordneten verpflichtet, bei 
ſolchen Gelegenheiten den Eid der Treue in ſeine Haͤnde 
abzuleiſten.“ 

„Zum erſten Male“ — fuhr der Reiſende fort — 
„mußten dieſe hohen Functionen auf einen andern 
Grand uͤbertragen werden. Das Volk fand darin 
eine Verletzung der Form, welche die ganze Handlung 
null und nichtig mache und mehrere angeſehene Praͤ⸗ 
laten waren dem Beiſpiel des Erzbiſchofs von Toledo 
gefolgt und hatten durch ihr Ausbleiben thatſaͤchlich 
gegen dieſe Eidesleiſtung proteſtirt.“ 

„Die ganze Handlung” — verſetzte St. Syl⸗ 
von — „iſt nicht mehr, als eine Lächerliche Comoͤdie, 
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ohne allen politifchen Werth. Die Anerkennung eines 
ungefeglichen Regenten kann nie dem legitimen Thron: 
folger feine ihm angeborenen Rechte nehmen. Und 
wenn nach Ferdinand's Tode ganz Europa die In: 
fantin Sfabella ald Königin und Marie Ehriftine als 
Regentin anerkennen würde, fo bliebe Doc, immer 
Don Carlos König de jure *).“ 

„Es ift derfelbe Fall“ — rief die Gräfin unvor: 
fihtig — „wie mit ben Orleans — ich werde mid) 
nie überreden laſſen, daß es einen andern legitimen 
König von Frankreich giebt ald Heinrich V.“ Ä 

„Stu — fill, Madame’ — flüfterte der Fremde 
ihr zu — „Sie verrathen zur Unzeit Ihr Gefchlecht, 
wie Shre Gefinnungen — fehen Sie dort die lauern: 
den Blicke jener beiden Herren — es find ohne Zwei: 
fel Mouchards **) der Polizei. - Sie werben fehen, 
Berehrtefte, wie bald ſich der Eine entfernen wird, 
um Anzeige von dem Gehörten zu machen und der 
Andere wird Sie nicht aus den Augen laſſen.“ 

St. Sylvain hatte in diefem Augenblide diefelbe 
Beobachtung gemacht. In der That erhob fich der 
Eine von Beiden, flüfterte dem Wirth einige Worte 
zu, ber feine Blicke auf ihn und die Gräfin beftete 





*) Bon Rechts wegen. 
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und entfernte ſich. Der andere Mouchard, ein breits 
fchultriger, magerer Elegant, mit verlebten Geſichts⸗ 
zuͤgen, kahler Scheitelplatte und ſchwarzem, bufchigen 
Bart nahte fi und fuchte mit Herm von St. Syls 
pain ein Gefpräch anzufnüpfen. — 

Ehe indeh jener Polizeifpion diefe Operation hatte 
vollenden koͤnnen, ohne aufzufallen, hatte St. Syl⸗ 
vain fchon feiner ſchoͤnen Begleiterin den Rath ges 
geben, fich unter einem Vorwande durch den Garten 
zu entfernen und. ihn in einem Beinen Gehoͤlz, das 
er ihre bezeichnete, zu erwarten. Der Mouchard, ber 
fih auf Die Anordnungen des Wirthed verließ, welcher 
Auftrag hatte, die beiden Fremden bis zur Ankunft. 
ber Gensd’armen nicht abreifen zu laffen, fchien ihre 
Entfernung nicht zu bemerken und St. Sylvain ließ 
fih fcheinbar vertrauend mit jenem Polizeifpion in 
eine Unterredung ein. Er verleugnete keineswegs feine 
legitimaiftifchen Gefirinungen, indem er ihm zuflüflerte: 
„Wiſſen Sie fon, mein Herr, daß die Herzogin 
von Berry — die edle Mutter Heinrich's V. — einen 
neuen Einfall in Frankreich beabſichtigt?“ — — 
„Sie fagen mir nichts Neues” — ſprach der Spion — 
„in der That — mein Herr — ich gehöre zu ihren 
eifrigften Freunden und erwarte mit Ungebulb ihre 
Ankunft, um mid, ihr anzufchließen.” — „In diefem 
Tal, mein Herr” — verfeßte St. Sylvain — „wird 
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es Ihnen Vergnügen machen, die in ihrem Namen 
erlaffenen Proclamationen zu lefen, welche ich Auf> 
trag habe, unter dem Wolfe zu verbreiten.” — „Nicht 
allein Vergnügen, mein Herr’ — entgegnete ber 
Moucharb im verbindlichfien Zone von der Welt — 
„fonbern ich würde mich auch beeifern, für die Ver⸗ 
breitung derfelben mitzuwirken. Darf ich bitten ,...” 

„Sch hole fie ſogleich“ — unterbrach, ihn St. Syl⸗ 
vain — „haben Sie die Güte, indeß dort in das 
Cabinet hineinzutreten, damit wir unbelaufcht bleiben 
bei. diefen wichtigen Mittheilungen.“ 

„Sehr gern, mein Herr” — verfegte ber Spion 
— „ Borficht thut hier Noth. . Man darf hier nicht 
Jedermann trauen.” — 

„Eben deshalb, mein Herr“ — entgegnete St; 
Sylvain — „bin ich fo vorſichtig, keinen Ungeweih⸗ 
ten in meine Karte ſehen zu laſſen.“ Mit dieſer iro⸗ 
niſchen Antwort entfernte er ſich, begab ſich in ſein 
Zimmer, raffte dort ſchnell ſeine Papiere zuſammen, 
legte die Bezahlung fuͤr die Bewirthung auf den Tiſch 
und entfernte ſich dann unbemerkt durch den Garten 


nach. dem kleinen Waͤldchen, das er ber Gräfin be 


zeichnet hatte. Diefe traf er dort ſchon und ging mit 
ihr noch in der folgenden mondhellen Nacht mit Hülfe 
eined Führers nah St. Zean de Luz — einem klei⸗ 
nen Städtchen im Lande ber Basken, noch. in ber 
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Sandwüfte belegen, die fih vom Departement des 
Landes füdlich über den Ardur hinüberzieht. 

Dort fand er das Padet mit Earliflifchen Bro: 
fhüren und Proclamationen, welche er von Paris aus 
Poste restante nach diefem. hart am Fuß der Pyre: 
naͤen belegenen Ort vorausgefendet hatte. Es kam 
jest nur darauf an, diefe Schriften über die ſtark be- 
feste Graͤnze nach Spanien hineinzuführen, allein 
fein Schleihhändler, deren ed viele in dortigen Ge: 
gend giebt, wollte ſich damit befaffen, aus Furcht 
vor der Todesſtrafe, welche die Regierung Ferbinand’s 
auf dad Einführen und Verbreiten von Schriften ge: 
gen die Thronfolge feiner Tochter gefeßt hatte. So 
mußte denn St. Syloain den fehwierigften Theil fei- 
ner Sendung perfönlich übernehmen; naͤmlich auf 
eigene Gefahr den Schleihhändler zu machen, um 
auf diefem Wege feinen Zweck zu erreichen. 


x 


Auf dieſer Reife ſollte fich zuerft der Muth und 
die Kraft der jungen Dame erproben, die fich diefer 
gefährlichen Wanderung angefchloffen hatte. Er hatte 
einen baskifchen Führer und ein Maulthier nebft Trei⸗ 
ber gemiethet, um mitten in ber Nacht den hohen, 
unwegſamen Bergrüden ber Rhune zu überfleigen, 
welcher Frankreich von Spanien ſcheidet. Das Maul: 
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thier wurde mit Padeten bepadt und die Gefchidlich: 
keit des Treibers wußte darauf noch einen bequemen 
Sitzplatz für die junge Dame einzurichten, die jedoch 
es vorzog, in ihrer’ Jaͤgerkleidung mit einem leichten 
Jagdgewehr auf der Achfel nebenherzugehen. — 

Es war eine prachtoolle flernenhele Nacht. Der 
befchwerliche Weg zwifchen Klippen und Gebüfch ging 
flundenlang und fteil bergan. Selbft St. Sylvain 
— ein rüfliger Dann in feinen Eräftigften Jahren — 
fühlte ſich nicht felten erfchöpft; indeß die junge Grä- 
fin fchien über Geftein und Gräfer nur dahinzuſchwe⸗ 
ben, leicht und anmuthig wie eine Syiphide, die von 
feinen irbifchen Befchwerlichfeiten etwas weiß. Uns 
befangen und heiter plauderte fie mit dem jungen 
Basken, der ihr von feinen Seereifen nach Neufund: 
land erzählte. — Biscaya liefert nicht blos gute Sol: 
daten und Jaͤger, fondern auch trefflihe Matrofen, 
die immer bereit find, die ganze Welt zu durchſchif⸗ 
fen; aber wenn es ihnen zu lange dauert und das 
Heimweh nad) ihren Bergen zu mächtig wird, überall, 
wo fie fich befinden, deſertiren und mit der ihnen 
eigenen Gewandtheit ihre heimiſchen Berge wieder zu 
erreichen wiſſen. 

Auf dieſem Wege ſahen unſere Reiſenden den 
erſten Zug von Schleichhaͤndlern, die ſich noch hoͤher 
oben am Berge auf einem rauhen Felſengrat dahin⸗ 
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bewegten, den man für menfchliche Kußtritte, noch 
mehr für Maulthiere unzugänglich hielt. Und doch 
waren es dreizehn bis vierzehn hochbeyadte Thiere, 
an welchen der Trombuco oder fpanifche Garabiner 
hing, ohne den ſich Fein Schleichhänbler auf feine 
lebensgefährliche Bahn hinauswagt. Die Männer, 
welche diefen Zug begleiteten, waren von kraͤftigem 
Bau und fchauten vorfichtig um fi mit kuͤhnen 
Bliden. Sie waren Männer, denen man ed anfab, 
daß fie fich fo leichten Kaufs die ihnen anvertrauten 
Waaren nicht nehmen laffen würden. Ihr Ausfehen 
war eben fo malerifch als furchtbar und wilb.. Des 
einfame Neifende hatte von ihnen Beinen Angriff zu 
befürchten, wohl aber Schuß gegen hewumftreifendes 
Raubgefindel oder Hülfe jeder Art auf ven befchwers 
lichten Biegen. — St. Syloain befchloß, ſich unter 
den Schub biefer Männer zu. begeben und fenbete 
feinen jungen Führer an den Majoral des Zuges mit 
der Bitte um Saftfreundfchaft für einen armen Hans 
belömann, der feine Waare über die Gränze zu fchafe 
fen wünfche. 

Wie ein Vogel flog Jaques — fo hieß der junge 
Baske — die fleile Anhöhe hinauf und man fah beim 
glänzenden. Sternenlichte, wie ber Zug oben Halt 
machte, um St. Syloain mit feinem Xhiere zu ers 
warten.. Nach einer Biertelftunde mühfamen Bergans 
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immens hatten unfere Reifenden die rauhen Schleich: 
händler erreicht, und biefe begrüßten fie mit ſpani⸗ 
fcher Höflichkeit. 

Der Majoral war ein fonnenverbrannter Mann, 
der fie mit der noblen Grandezza eines Kaftilianers 
empfing. St. Syloain theilte ihm feinen Wunſch 
mit, feine Pakete nach San Sebastian — dieſer nicht 
unbebeutenden Feftung, die jenfeit3 des Berges tief 
unten am Meereöftrande liegt, hineinzuführen und 
bat um feinen Rath und feine Hülfe. 

„Das werdet Ihr auf diefem graden Wege nicht 
erreichen” — fprach er — „ohne den Spisbuben von 
Zollwaͤchtern in We Hände zu fallen. Wir ehrlichen 
Schleichhaͤndler haben einmal mit ihnen unfere. Ber: 
träge gemacht — wir zahlen den Dieben der Regie- 
rung einen Dollar für das Maulthier, und dann 
- find fie fo Hug, die Wege ganz zu vermeiden, wo Die 
‚zweilöthigen Kugeln unferd Trombuco ihren Dienft: 
eifer bald mit den Freuden der ewigen Seeligkeit be: 
lohnen würden.” — 

Mährend hierauf die Männer über die beften 
‚Mittel fprachen, die Pakete unentdedt in die von Fü: 
niglihen Truppen befegte Feftung zu bringen, er: 
freute fich der romantifche Sinn der jungen Gräfin 
an dem Anbli der malerifchen Gruppen Diefer Berg: 
‚bewohner, deren phantaſtiſche Nationaltracht ihren 
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geftählten Gliedern jede freie und kuͤhne Bewegung 
geftattete und ihre kuͤhnen markigen Geftalten unge: 
mein verfchönerte. 

Diefe Basken waren wohl nicht fo groß, als die 
franzöfifchen Bearner, aber von Träftigerem Körper: 
bau und wunderbarer Gemwandtheit. Ein blaues 
Käppchen, gewoͤhnlich auf einer Seite getragen, fcheint 
ihnen mehr eine kecke Zierde des ausdruddvollen 
Kopfes wie ein Schuß gegen Sonne und Regen 
zu fein. Die Jade ift nur immer über eine Schul: 
ter geworfen, und läßt unter den aufgefchlagenen 
Hemdsaͤrmeln die finrken, muöfulöfen Arme fe: 
hen. Sie tragen kurze Beinkleider, an den Knieen 
offen, um die leichte Bewegung beim Bergfteigen nicht 
zu hindern; um den Leib die rothe Binde (Faya) 
von Wolle oder Leinen, und an den Füßen die fpa- 
nifhen Spartillas, oder Sandalen von geflochtenem 
Hanf, die mit blauen, rothen und grünen kreuzweis 
gelegten Bändern über den Spann bed Fußes bis 
unter die nadte vollfräftige Made zierlich befeftigt 
find. 

Als diefe Männer bemerkten, daß der fremde junge 
Mann, wofür fie die Gräfin hielten, ihren Anzug 
mit Aufmerkfamteit betrachtete, erzählten fie mit Der 
findlichen Eitelkeit jener unverdorbenen Naturfühne, 
daß fie Sonntags noch viel hübfcher ausfähen, wie 
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auf ihren Hanbelöreifen im Gebirge, dann trügen fie 
zur Kirche, oder auf ihren Zanzplägen eine Jacke 
von feuerrothem Tuch, kurze Beinkleider von ſchwar⸗ 
zem oder braunen Mandhefter, fogar weiße Strümpfe 
oder blau wollene geſtrickte Kamafchen, und über dem 
weißen Hemde um ben Hald ein farbiges Tuch ge: 
fnüpft, defien Knoten und Zipfel über die offene 
Bruft herab hingen. 

Die Gräfin fagte ihnen viel Freundliches über ihr 
malerifch romantifches Ausfehen, und dag man fie 
für Nachkommen der alten Iberier hielte, die feit den 
Zeiten der Völferwanderung durd) muthig® Vertheidi: 
gung des mütterlichen Bodens, vom Einfluß fremder 
Sprache und fremder Sitten fich freigehalten hätten. 
Sie lobte zugleich ihre Sprache, die fo beftimmt, ſcharf 
und wohlklingend durch die ˖ ſtark betonten Endlaute 
auf a und ia einen fo- eigenthuͤmlichen Tonfall und 
poetiſchen Zauber gewinne. 

Die guten Leute verſtanden wenig von dieſer in 
der bearner Sprache Heinrichs des vierten (die ſie 
uͤbrigens als Graͤnznachbarn wohl kannten) gefuͤhr⸗ 
ten Rede, denn die dem höher civilifirten Leben ent⸗ 
nommenen Ideen von Poefie und Romantik war ihren 
Begriffen fremd, während die Sache felbft in ihrem 
ganzen Wefen lag. 

Darauf fragte fie nach Zumalacarregui. 
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„Er ift ein Guizpokoaner — und wir find Bas⸗ 
ten’ — ſprach einer der Schleichhändler, mit jenem 
abgefchloffenen Provinzialitolz, den man in allen Pro: 
vinzen Spaniens findet. 

„Caracho!“ — rief der Majoral, der auf einem ber 
gewandten Beinen Gebirgspferde an der Spike bed 
Zuges ritt, zurüd — „was redet Eure Gnaden ber 
Sennor hariero *) da? — Wir. Baden haben un» 
ſere Zueros **) und die Guizpofoaner baden ihre 
Fueros, fo wie die Navarrefen und die von Alava. 
Wir alle erkennen Kraft diefer alten Rechte Die Kö: 
nige von Spanien nur. ald die Schutzherrn freier 
Bölker anz aber diefe verdammte Juͤdin einer Koͤni⸗ 
gin — diefe Chriſtine — fie will uns unfere Aue: 
108 und die Religion rauben, und in dieſem Falle 
find wir alle Brüder — — der Guizpofoaner ift ber 
Bruder des Basken und Zia ***) Thomas — ber 
Oberft Zumalacarregui — iſt mein.Bruder wie ber 
Eurige — alfo fprecht mit Refpect von dem Mann, 
der verdient unfer Anführer zu werden, wenn es erft 
gilt, Die Rechte Seiner Hoheit des Infanten Don 
Carlos gegen die Anfprüche jener Facciofen und Frei- 


*) Maulthiertreiber, 
**) Gewiſſe verfaffungsmäßige Freiheiten diefer Provinzen, 
”*e*) Oheim, bie gewöhnliche trauliche Bezeichnung älterer 
Männer. 
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mauerer zu vertheidigen. — Frag weiter, junger 
Menſch, wenn e8 beliebt.” 

„Und Zumalacarregui befindet fih in Pampelona, 
wie man ſagt?“ — fragte die Gräfin mit einiger 
Schücdternheit weiter — „was treibt er dort?” 

„Er wiegt feine Kinder und Püßt feine Frau“ — 
tief ein Iufliger Baske — „was kann man Belle: 
res thun, wenn man nicht grade mit haldbrechender 
Arbeit beichäftigt iſt ?“ 

„Du fiehft, junger Menſch“ — nahm der würdige 
Majoral das Wort — „daß, wenn ein umbärtiger 
Knabe nach bedeutenden Männern fich erkundigt — 
die Antwort nicht fehr befriedigend ausfallen kann — 
ein Andered wäre es gewefen, wenn ein gefebter Mann 
wie jener Senner Caballero dort diefelbe Frage an 
‚mich gerichtet hätte.’ 

„Run Sennor“ — nahm St. Syloain das Wort 
— „ich würde Ew. Gnaden fehr dankbar fein, wenn 
Ihr die Gewogenheit haben wolltet, mich über jenen 
braven Mann, was er macht und: treibt, beffer zu 
unterrichten. ” | 

„Man hört ed Euch an, Sennor Franceſe *æ) — 
entgegnete der Majoral — „daß Ihr ein Mann von 
Verſtand und Bildung ſeid. Gott erhalte Euch noch 


*) Herr Franzoſe. 
Don Garlos. 1. 13 
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viele taufend Jahr; damit Ihr aber erfahret, wie es 
Don Thomas treibt, möget Ihr Euch an ihn felber 
wenden. Er wird Euch, wenn es ihm beliebt, die 
Urfache fagen, weshalb er im Gebirge wie in allen 
Provinzen feine Verbindungen unterhält, überall zu 
finden ift, und überall mit Freunden und Bertrau: 
ten geheime Berathungen hält. Mich hat er nicht 
beauftragt, Euch feine Geheimniffe zu verrathen ; dar: 
um entfchuldigt Sennor GCaballero, wenn ic) Ew. 
Gnaben in diefem befondern Falle nicht weiter Die: 
nen kann.“ 

„Nun Sennor” — entgegnete St. Syloain Id: 
helnd — „wenn Ihr auch Fein Vertrauen zu mit 
babt, fo fol mich das nicht hindern — Euch wie 
braven Männern zu vertrauen — ich bin ein Abge: 
fandter von Seiner Hoheit des Infanten Don Car: 
108, der Auftrag hat, den freien Männern von Bis: 
caya, Guizpokoa, Navarra und Alava zu verfündt: 
gen, daß der Infant auf Euch rechne, um die Rechte 
feines Thrones zu vertheidigen, fo wie er auch Eure 

Rechte und Fueros mit feinen letzten Blutötropfen 


vertheidigen wird. — Wer es treu mit ihm meint, 
rufe mir nach: Viva o Infante Don’ Carlos!’ — 
„ Viva — viva — o Infante Don Carlos!“ — 


tief die Bande kuͤhner Schmuggler auf der einfamen 
Berghöhe der Rhuna, und in diefem Augenblid 
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glühte der Horizont auf und prachtvoll erhob fich die 
purpurrothe, mächtig große Sonnenfcheibe über bie 
fernen duftigen Gebirgshöhen. 

Aus dem Dunkel der Nacht tauchten nun erft ein; 
zelne Bergwipfel empor — dann wurde.ed auch 
heller in den Zhälern. Das Hügelland ber Basten 
erfchien von diefem erhabenen Standpunkte aus gefe- 
ben, wie ein ebenes Land, über welches ein blauer 
ducchfichtiger Dunftfchleter zu ſchweben ſchien, der 
von breiten, mattgefärbten Strahlen durchſchoſſen 
wurde. Und fchweiften die Blide rechts nad) dem 
Meere zu, fo fieht man an der Küfte die jähen -Ab- 
hänge von Biarriz, die flachen Ufer von Bidart und 
Guetarıy und den fchönen Hafen von Saint Sean 
de Zus, der zu offen ift, um den Schiffen Schus 
und Zufluht zu gewähren... Franzöfifche Gränzorte 
fieht man am Silberfaden der Bidaffao. liegen, die 
fi) durch grüne Fluren fchlangelt. Ueberhaupt, je 
höher die Sonne flieg, defto reicher und Föftlicher ent: 
faltete fi das prachtvollſte Pyrenaͤen-Hanorama, das 
man nur denfen fann. Oeſtlich fieht man die fehnee: 
bebediten Häupter diefer Gebirge, jenſeits des bas⸗ 
fifchen Hügellandes die bligende Schlangenlinie des 
Ardur; weiterhin die Sandwuͤſte der oͤden ſuͤdfranzoͤ⸗ 
fifhen andfchaft: des Landes von einem Teichten 
Dunft bededt, noch höher nah Morgen hinauf als 

13 #. 


196 


Graͤnzmarken eines vofenfarbenen Himmels bie veil: 
henblauen Rebenhügel des Armagnac. Nah Abend 
hin verlängern fich die Pyrenaͤen bis an’d Meer, dem 
fie einen feflen Damm entgegenfegen, und tief un« 
ten die Buchten, Baſteien und weißen Häufer ber 
Häfen von Paffage und St. Sebaſtian, die ben 
Schiffen einen fihern Zufluchtsort bieten, die ein fo 
furmbewegted Meer, wie dad Biscayifche zu befah⸗ 
ven haben. — Dorthinab richtete St. Sylvain feine 
Blide und fragte dann: „werben wir diefe Stadt 
nicht in wenigen Stunden erreichen innen?” 
„Auf dem gradeften Wege, der möglich iſt“ — 
verfeßte ber Majoral — „nicht vor Abend, indeß wer: 
den wir noch wie unfer Heiland, noch ziemlid) lange 
auf jenem Efelörüden reiten mäffen, um in jenes 
neue Jeruſalem einzuziehen.‘ 
Damit deutete der würdige Anführer der Schleich. 
händler mit der brennenden Papiercigarre, die er 
aus dem Munde nahm, auf den Bergrüden der fet- 
ner feltfamen Form wegen Aftoabiäcar, oder Gfels: 
tüden genannt wird, an deſſen Fuß ber Hafenort 
Pied de Port liegt. Um dorthin zu gelangen, mußte 
en wahres Amphitheater von fleilen Bergen und 
Wäldern durchzogen und. manches der tief einge: 
ſchnittenen Pyrenaͤenthaͤler durchwandert werden. 
„Ja ja” — lächelte dr Majoral — „ed hilft 
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nichts — um bie Gränzwächter müffen wir und weit 
genug herumziehen, Damit wir in den Thoren von San 
Sebaftian angeben können, daß wir aus dem In⸗ 
nern des Landes kommen. In zwei Tagen und 
zwei Nächten wird der Weg gemacht fein. Habt nur 
Geduld, Sennor Eaballero — Ummege führen auch 
zum Biel.” 

In dem Dorfe Dichel, das einfam auf einem Hoch 
plateau im Gebirge liegt, wurde Halt gemacht, und 
die Reifenden erfriichten ſich mit Eider. Dann ging es 
weiter auf Wegen, die mehr für die Heinen Füße Bet: 
ternder Biegen, ald für die Hufe von Maulthieren 
und Pferden gemacht zu fein fcheinen. Doch mit be- 
wunderungswürbiger Sicherheit fehritten dieſe hoch 
bepadten Thiere, auf broödelndem Geflein oft hart 
am Rande fchwindeltiefer Abgründe dahin und hoch 
in den blauen Lüften, zogen Adler ihre ſtillen Kreiſe, 
während in der Tiefe ſchaͤumende Waſſerfaͤlle bruͤllten, 
und uͤber nackte Felſen, ſcheue Gemſen von den na⸗ 
henden Fußttitten in die Flucht getrieben wurden. 

Einigemal begegnete man Zuͤgen von Schleich⸗ 
haͤndlern, unter denen man auch die ſtarken und be⸗ 
henden baskiſchen Weiber ſah, die oft mit ſchweren 
Laſten auf den Köpfen, leicht wre die Gazellen auf 
den fleilften Bergpfaden erfchienen und verfchwanden. 
In ſolchen Fällen wurden immer einige Scherzreden 
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im Zon einer ritterlichen Galanterie gewechſelt, die 
jedoch niemald in Gemeinheit ausartete; die Männer 
zundeten gegenfeitd Papiercigarren an, fprachen ein: 
ander einige freundliche Worte zu, und fchieden mit 
einem: Va usted con dios, Caballeros! 

Das milde Clima, felbft auf den Höhen der Berge, 
machte diefe nächtlichen Wanderungen, bei aller An: 
ſtrengung leichter zu ertragen, und die Gewandtheit 
und Kraft der Menfchen und Thiere ließ die ganze 
abenteuerliche Gebirgäreife mehr wie einen romantifchen 
‚Spaziergang erfcheinen, ald wie einen Gang auf £eben 
und Tod — der ed in der That war. 

Immer wilder und drohender wurden bie Ge: 
birge. Ein bedeutender Schleichhandel wird auf bie: 
fen ſchwer zu erfteigenden Gebirgöpäffen über die ho⸗ 
hen Bergrüden getrieben, während bewaffnete Gränz: 
wächter und Soldaten die gebahnten Straßen befekt 
halten, die durch die breiten, bewohnten Pyrenden: 
thäler führen. In der folgenden Nachte erblidten un: 
fere Reifenden einige Fadeln unten in der Ziefe und 
hörten Gewehrfchüffe. 

„Bas tft das’ — rief St. Syloain fliehen 
bleibend. 

„Es find Handelsleute“ — entgegnete der eine 
Harriero gleichgültig. 

„Unfere Freunde” — fügte der Majoral mit einem 
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fhlauen Lächeln hinzu — „Ihr müßt nämlich wiffen, 
Gaballero, daß, wenn eine große Erpebition. über die 
Berge gemacht wird, wir immer ein Paar .elende: 
Maulthiere mit geringen Waarenballen Preis geben, 
die auf einem andern Wege eingeführt werden, um 
von den Zollwächtern nad) einem blinden Gewehr: 
feuer von beiden Seiten genommen zu werden; dann 
erhalten dieſe Spisbuben von der Regierung noch 
obenein Prämien und werden belobt für ihren Dienft: 
eifer, während fie recht gut wiflen, daß wir unfere 
größern. Transporte ungefährdet auf einem ficher im. 
Gebirge liegenden Gränzpaß einführen.” 

Am Abend des zweiten. Tages erreichten unfere 
Reiſenden ein kleines Fiſcherdorf in der Nähe. von 
St. Sebaftian, wo die Ballen mit Schriften und 
Proclamationen abgelegt wurden, um fie fpäter auf 
verfchiedenen Wegen durch Fiſcher und Gärtner in 
die Stadt einzuführen. 


In St. Sebaftian war viel Gepränge und. bewegtes 
Leben. Es follte dort die Nachahmung der Jura von 
Madrid gefeiert werden. Die neapolitanifche Infantin 
Luife Charlotte, Schwefter der Königin Chriftine, ‚befand 
fi) mit ihrem Gemahl, dem Infanten Don Francesco 
Pauola, in dieſer am Meerbufen von Biscaya liegen; 
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den ſeſten Hauptſtadt von Guizpocao. St. Sylvain 
wagte ſich deöhalb nicht anders auf die Straßen, als 
bis an die Zähne verhält in einen fpanifchen Mantel 
und breit gefrämpten Hut; denn in jebem Augenblid 
begegnete ex Perfonen vom Gefolge der Infantin, die 
ihn perfönkich gekannt hatten. Auch den hohen Herr⸗ 
ichaften war er bekannt, und eine Verordnung war 
angeſchlagen, die Todesſtrafe ſetzte auf die Rückkehr 
irgend eines Verwieſenen, fo wie auf Verbreitung 
der Schriften, die gegen die Thronfolgerechte der In- 
fontin Iſabella ober Die Regierung der Königin ges 
richtet waren. Wurde St. Sylvain entbedt, fo wer 
fein Leben aus doppelten Gründen verwirkt. Gleich⸗ 
wehl wagte er ed, Pakete mit jenen Schriften zu 
Sunften Don Carlos, entweder Nachts unter die 
Thuͤren folder Häufer zu ſchieben, wo angeſehene 
Perfonen wohnten, oder durch Waflerträger, die ihn 
nicht kannten, den nad) und nach ankommenden De 
putirten und Magiftratsperfonen der Provinz in ihre 
Logis zu fenden. Diefe Umtriebe waren nicht ohne 
Wirkung. Man lad ſolche Schriften und gab fie im 
Stillen weiter. Die Berfiimmung des BVolkes und der 
angeſehenen Perfonen jener Gegenden wider bie Auf: 
bebung der faliichen Exbfolgeordnung .wurbe immer 
bemerklicher ; am Ende erfuhr die Infantin Charlotte 
von folchen Umtrieben und feste einen hoben Preis 
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auf den Kopf des Urhebers derfelben. St. Sylvains 
Lage wurde mit jedem Tage gefährlicher. Gern hätte 
er St. Sebaſtian verlaffen, wenn er nicht immer 
gehofft hätte, eine Perfon aufzufinden, bie geeignet 
war, diefe Schriften in Madrid zu verbreiten, wo 
fie die ſtuaͤrkſte Wirkung machen mußten. Und biefe 
Abſicht nöthigte ihn die Gefahr entdedt zu werden, 
aufzufuchen, anflatt fie zu vermeiden. 

Es kamen noch andere Werlegenheiten dazu. Frau 
von Laroche⸗Jaquelin, die dort keinem Menſchen per⸗ 
ſoͤnlich bekannt war, hatte mit weiblicher Schlauheit 
und Gewandtheit bei der Verbreitung dieſer Schrifs 
ten geholfen, and war mit ihm in gleicher Gefahr 
für den Fall der Entdeckung. Er beichwor fie, fi 
durch Entfernung aus St. Sehaftian, diefer Gefahr 
zu entziehen; allein Die eifrige Legitimiflin antwortete: . 
„das Blut der LaroheIagmelin war wie zu koſtbar 
nm die Seburtörechte der legitimen Thronfolge zu 
vertheidigen. Ich würbe mich glüdlich preifen, wenn 
ich ald Märtyrer für fo erhabene Rechte mein Leben 
lafien müßte. — Auf, mein Freund — ermüben wir 
nicht — Liſt oder Gewalt führen faft immer zum 
Ziel, wenn man bereit ift, fein Leben zu opfern — 
Wohl auf denn, Sieg oder Tod!“ — 

St. Sylvain bewunderte diefen edlen Muth einer 
Dame, die verwöhnt durch jede Annehmlichleit des 
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verfeinerten Lebens, nicht nur jeder Sefahr, fondern 
auch den höchften Befchwerden Zroß bot, um eine 
große romantifche Idee zu fördern, die ihre Seele 
burchdrungen hatte. — Diefe Bewunderung aber war 
rein und frei von jeder gefchlechtlichen Liebe. Ein 
Mann von der Entfchiedenheit feines Charakter und 
Willens, bleibt in der Regel. der Liebe treu, die ein: 
mal fein ganzed Innere Durchdrungen hat. St. Syl⸗ 
vain liebte feine Gattin noch immer mit der wärm- 
ften Zuneigung der erften Nofentage der Liebe. Sie 
war fein Idol und feine Freundin gewefen. Gie 
theilte feine Gedanken und Gefühle und die Sorge 
für ihr Geſchick befchäftigte ihn unabläffig. Eine fo 
edle geiflige Liebe mußte Durch die Trennung nur fe: 
fier fich Enüpfen. — Unfere Lieben, wenn fie entfernt 
find, leben ja wie reine, verklärte Geifter, frei von 
allen Erdenmaleln in unferer Phantafie, die fich fo 
gern und fchwärmerifch innig mit ihnen beichäftigt 
und fo war auch diefe Liebe St. Sylvains zu feiner 
Gattin, an die er beftändig dachte, mächtig genug, um 
einen Dann von fo edlem Charakter wie der Seinige 
gegen die Verlodungen der Sinne zu fehlten, die 
vielleicht jedem andern Mann von niedrigern Geſin⸗ 
nungen, die Nähe und das Anſchließen eines fo lie 
benswuͤrdigen Weſens, gefährlich gemacht hätte. Auf. 
der andern Seite hing Frau von Laroche-Saquelin 
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mit eben fo vieler Liebe und romantifcher Treue an 
ihrem edlen Gemahl, der ihr ein Ideal hoher Ritter: 
lichkeit und fchöner Männlichkeit war, und in ber 
That auch dur Charakter, Gefinnung, Geftalt und 
Bildung dieſem Ideale einer liebenden Seele ent: 
ſprach. Die Folge einer folchen Gefühlsrichtung Die: 
fer beiden, durch die feltfamfte Verkettung von Um: 
ſtaͤnden in das engſte Verhaͤltniß gebrachten hochges 
bildeten Perfonen, war von St. Syloain’3 Seite das 
zartefte ruͤckſichtsvollſte Benehmen bei unbegränzter 
Dingebung, welches ihm die Dame durch dankbare 
Anerkennung und ebled Vertrauen vergalt. Konnten 
“auch die focialen Formen des verfeinerten Lebens in 
hoͤhern gefellichaftlichen Kreifen nicht mehr beobachtet 
werden, fo blieb doch dad Weſen derfelben, jene bei: 
lige Scheu vor Allem, was den Andern unangenehm 
berühren Tönnte, bei dem hohen Bartgefühl, fichern 
Takt für Anfland und feine Sitte, wodurch ihr Ver: 
haͤltniß einen Duft der romantifchen Poefie gewann, 
wie man fie nur in den Gefangen der Troubadours 
oder in den Sagen von Alambra aus der Zeit der 
Maurenkämpfe findet. 

Wenn auf diefer Wanderung im Freien übernach: 
tet werden mußte, bereitete St. Syloain der Dame, 
die er führte, ihr Lager jedes Mal entfernt genug 
von dem Lager der Männer, um zu hindern, daß ihr 
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feineres Gefühl nicht durch die ungezwungene Nähe 
der Harrierod und Contrebandiftas verlebt werde. — 
Bot er ihr feinen Mantel, um fie gegen die frifche 
Nachtluft, die auf den Bergen wehte, zu befchüten, 
fo lehnte fie es ab, ihn ſelbſt einer ſolchen Bedeckung 
zu berauben, allein feinen Morgen erwachte fie, ohne 
zu bemerken, daß er ihren Schlaf benutzt hatte, fie 
forgfältig einzubällen, während er felbft in ihrer Nähe 
oft fröftelnd ſaß und den größeften Theil der Macht 
über wachte, um fie gegen jede Unannehmlichkeit zu 
Süßen. Auf der Reife bis Bayonne waren fie Tag 
und Nacht in der Diligence gefahren; auch hier war 
St. Sylvain flet3 ihr ſchuͤtzender Genius geweſen, 
indem er bald unter dem Vorwand eines Bruftleidens 
die Tabaksraucher mit Höflichkeit zu bewegen wußte, 
ihre Pfeifen oder Gigarren abzulegen, bald durch Se: 
wanbtheit in ber Sonverfation jede Leichtfertigkeit‘ oder 
Ankögigkeit der Unterhaltung abzulenten wußte. Im 
Bayonne, wo Beide zum erften Male auf diefer Reife 
in einem Gaſthofe übernachteten, wußte er fih noch 
zwei von einander getrennte Schlafzimmer zu ver: 
fchaffen — in St. Sebaflian aber wur eine foldhe 
Aeberfuͤllung von Fremden, daß unfere beiden Reifen: 
den nur ein Zimmer und ein Wett erhalten konnten. 
Diefen Umfland aber verfchwieg St. Sylvain feiner 
ſchoͤnen Begleiterin und fagte ihr vielmehr, daß er 
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eine fehr angemeffene Schlafftelle gefunden habe — 
diefe aber war feine andere, als auf ber Schwelle 
ihres Gemachs, wo er in feinem Mantel gehülit, auf 
ein Padet carliftifcher Schriften fein forgenvolled Haupt 
nieberlegte. Eined Morgens trat die Gräfin mit Ta: 
gesanbrud aus ihrem Zimmer und erblidte den ihr 
ergebenen Mann auf biefer unbequemen Schlafftelle 
liegend. 

„Aber, mein edler Freund” — fprach fie bewegt 
— „iſt das die angemefjene Schlafftelle, die Sie mir 
ruͤhmten?“ — — 

„Giebt es eine angemeffenere, meine Gnaͤdigſte“ 
— entgegnete er — „als dieſe Stelle, die mir Ge; 
legenheit giebt, für Ihre Sicherheit zu wachen, ohne 
Ihre Ruhe zu flören?” — 


Am 17. Aug. früh Morgens wurden unfere Rei: 
fenden durch das Geläute aller Glocken der vielen 
Kirchen und Klöfter von St. Sebaftian gewedt. Es 
war dad Feſt der Jura, das ber jungen Infantin die 
Anerkennung dieſer freien Gränzprevinzen Spaniens 
bringen ſollte. Man fagte, die Infantin Charlotte 
babe felbft das Programm zu diefer Feierlichkeit ent: 
worfen und in ber That war es ein Gemifch von 
neapolitanifchem Flitterprunk und allegorifcher Laͤcher⸗ 
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lichkeit, eine Parodie jener republitanifchen Feſte, welche 
die Sranzofen in ihrer großen Revolutiondzeit zu feiern 
gewohnt waren. — Ein Kind in Windeln, mit einer 
Krone auf dem Köpfchen und dem Hermelinmantel 
befleidet, follte das Königthum vorftellen. Es wurde 
in der Mitte einer Truppe Comödianten zur Schau 
getragen, welche in die mancherlei Nationaltrachten 
‚der Provinzen Spaniens gekleidet, Volksgeſaͤnge in 
der verfchiedenen Mundart ihrer angeblichen Heimath 
fangen. So ging der Zug vom königlichen Schlofie 
nach der Gathedrale durd) ein Spalier von Soldaten, 

welches den Zudrang einer neugierigen Volksmenge 

abhalten ſollte. Vor dem Zuge ber tanzten junge 

Mädchen ald Genien gekleidet und ließen die nationel- 

len Klänge der Gaftagnetten und Tambourins er: 
fhallen. Kinder in weißen Hemdchen mit Flügeln 
von Goldpapier, Engel vorftellend, gingen vorauf 
und fireuten Blumen auf den Weg. Die Frinzeffin 
Charlotte mit ihren Damen, Cavalieren und Diener: 
[haft hatte ſich nicht gefchamt, dieſe lächerliche Co⸗ 
mödie mitzufpielen, indem fie und ihr Gefolge ſich 
dieſer mit Zlitterprunf und gefchmadlofer Zufammen- 
flellung der grellſten Farben überladenen Comoͤdianten⸗ 
bande anſchloß. Nach beendigtem Hochamte ging eö 
in derfelben Ordnung nad dem Schloßplatz zurüd, 
wo man indeß Tribünen und Sige für die zahllofe 
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Menge Zufchauer errichtet hatte, die auf den Bal⸗ 


kons und den Dächern der umliegenden Häufer nicht 


Platz finden fonnten. Dort war oberhalb des Haupt: 


portals des Schloffes eine mit rothem Tuch belegte 


Sribüne errichtet, zu welcher eine breite Freitreppe 
hinaufführte. — Diefe flieg der Zug empor unter 
Trompeten, Sanfaren und Paufenwirbel, die von 
dem Plateau des Schloffes herab ertönten. Die Ge: 
fhüße auf den Feftungswällen begleiteten die Gere: 
monie, die jetzt erfolgte. Man hatte namlich das 
Kind, das die Heine Königin Sfabella vorftellte, auf 
einen vergoldeten Thronfeffel unter einem Baldachin 
niebergefegt und an beiden Seiten ftanden zwei hoch⸗ 
roth geſchminkte Frauenzimmer, von welcher die Eine, 
mit der Binde um die Augen und der Waage in 
der Hand, die Gerechtigkeit und die Andere, gepanzert 
mit dem Helm auf dem Haupte, die Bellona vor: 
fielen follte. 

Was diefem Schaufpiele alle Würde raubte, war 
das Theatralifche der Anordnung und die glänzende 
Aermlichkeit diefer Coftüme bei einer tiefen Geſchmack⸗ 
lofigkeit der Allegorien. Unter den Tauſenden von 
Zufchauern befanden fih auch St. Sylvain und bie 
Gräfin von La Roche: Iaquelin, Beide in der maleri: 
fhen Kleidung von Landleuten aus Guizpocoa, mit 
der weißen tellerfürmigen Mübe und der Pelzjacke von 
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braunem Schaffell, die mit der rauhen Seite nad) 
Außen gekehrt, auf der Schulter hängend, getragen 
wird. 

„Diefe Erbaͤrmlichkeit“ — ſprach die Gräfin leiſe 
zu ihrem Gefährten — „ift die befte Genugthuung 
für Don Garlod. — nur empörend ift es und felbfl 
dem legitimen Monarchen in der öffentlichen Meinung 
ſchadend, wie da3 heilige Königthum durch dieſe jaͤm⸗ 
merliche Comoͤdie ‚profanirt wird.” — 

„Es ift nicht das Königthum, das man hier lächer: 
lich macht” — entgegnete St. Sylvain — „ſondern 
die Prätention ift e8 — ein Kind in Windeln an bie 
Stelle eines legitimen Thronfolgerd zu feßen. — Ge: 
ben Sie Acht, ob die Procered und Zituladod von 
Buizpocao und Bidcaya die Stufen hinanfteigen wer: 
den, um dieſem angepußten Kinde irgend einer Bett: 
‚lerin oder Comödiantin die Hand zu kuͤſſen.“ — 

„Sch fehe feinen Einzigen vom Adel. Selbft das 
Volk verhält fich ohne Theilnahme“ — bemerkte die 
Gräfin. 

„Man ſagt“ — entgegnete St. Sploain — „die 
Stände des Landes hätten ſich geweigert, der In: 
fantın Iſabella den Eid zu leiften, ehe man ihnen 
nicht die Anerkennung ihrer Fueros gefichert habe. 
Und dazu ift die Prinzeffin Charlotte nicht ermächtigt. 
Ich bin begierig, wie man fich zu Helfen ſuchen wird.” 
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„Was iſt denn dad? — die Comoͤdianten in den 
verfchiedenen Nationalcoftümen befteigen die Tribüne — 
‚ba lächerlich, fie leiften den Eid der Anerkennung in 
die Hände diefes fremden Kindes, dem fie die Hand 
kuͤſſen!“ 

Das war in der That geſchehen zum Erſtaunen 
aller Anweſenden, unter dem Kanonendonner der Ge: 
ſchuͤtze von den Wällen her, dem Läuten aller Gloden 
und den Zrompetenfanfaren und Paukenwirbel von 
dem Plateau des Schloffes herab. Man hatte dem 
Volke dad Schaufpiel der Jura von Spanien gege: 
ben, ohne baß ein Bürger oder Edelmann die Hand 
erhoben hätte zum Schwur. Ein tiefes Schweigen 
bezeugte die Stimmung des Volkes bei dieſer Gelegen⸗ 
heit und als die Prinzeffin Charlotte vortrat und mit 
einem weißen Tuche winfend, mit ihrer klaren durch: 
dringenden. Stimme ausrief: „Es lebe die Prinzeflin 
von Afturien, Infantin Donna Maria Iſabella!“ — 
da erfchallte Fein viva von irgend einer Seite — nicht 
einmal von Soldaten. und bezahlten Polizeibeamten, 
die fih ſchaͤmten und fürchteten, ber offenfundigen 
Stimmung des Volkes zu widerfireben. Die Volks: 
menge aber wendete murrend der Infantin den Rüden 
und entfernte fih mit dem Ausbrud der Verachtung 
und Unzufriebenheit. Die Infantin aber mit ihrem 
verunglüdten Vivatruf — oben auf der Tribüne in 

Don Carlos, I. 14 
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der weißen Atladrobe, deren Schleppe von Pagen ge: 
tragen wurde, erbleichte und ſank ohnmaͤchtig in die 
Hände ihrer Damen. In diefem Augenblide erfannte 
St. Syloain Eine derfelben und verrieth fein mäch: 
tiges Gefühl durch den Ausruf: „Gerechter Himmel 
— Angelica — meine Gattin!” — 


Sie war ed gewefen und die Gräfin übernahm: es, 
in weiblicher Verkleidung einer Blumenhänblerin, die 
Gattin ihres Freundes im Schloffe aufzufuchen. Das 
gelang, und in dem Blumenfträußchen, den fie ihr über: 
reichte, war ein Briefchen von ihrem Gatten werbor: 
gen. Auf folche Weife wurde ein Rendezvous ver 
mittelt in einer der nahen Kirchen, die in Spanien 
bekanntlich fehr haufig für folche Zwecke von Lieben: 
den benußt werden. — 

Der Augenblid des Wiederfehend nach fo langer 
Trennung war erfchütternd und doch nicht frei von 
jenem Zwange, der die Macht der Gefühle. verdop⸗ 
pelt, indem man gezwungen wird, jede Aeußerung 
derfelben in dad Innere der Seele zu verfchließen. 
E3 wurde nämlid dort faft den ganzen Tag von 
wechjelnden Prieflern Meſſe gelefen und vor allen Hei 
ligenbilbern und Altären Ingen Betende auf den Knieen; 
während Mönche und Priefter plaudernd und Zabat 
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fchnupfend in den Kreuzgaͤngen der Kirche auf und 
nieder wardelten und muthmillige Chorknaben mit ge: 
fchorenen Köpfen, in rothe Ehorhemden gelleivet, im 
den Seitengängen fpiekten ober Verliebten als Liebes: 
boten dienten. — Dort aber fiel es nicht auf, wenn 
Liebende neben einander knieeten und ſich flunbenlang 
in der Stellung und Bemegung von Betenden mit 
einander unterhielten; dagegen würde ein Kuß — eine 
Umarmung, felbft von Gatten oder Verlobten Aerger⸗ 
niß geben, für eine Schändung bed Heiligthums ge: 
halten und fireng beftraft worden fen. — Und ie 
diefe Sitte, die fo viel geheimnißvollen Reiz und doch 
auch entzuͤckend Peinliches hat, mußten ftch Die lieben⸗ 
den Gatten bei ihrem erſten Wieberfinden fügen. —\ 
Die Gräfin von La Roche-Sacquelin hatte Belegen: 
heit gefunden, ald Blumenmäbchen die Frau von St. 
Syloain allein zu fprechen. Sie hatte fich ihr ent: 
beit und war Darauf von der Gattin ihres Freundes 
mit Ehrerbietung und Liebe begrüßt worben. Kein 
Zug von Eiferfucht daͤmmerte auf in der Seele der 
. &len Frau; und wenige Minuten genügten, beide fo 
gleichgefinnte Freundinnen über ihr gegenfeitiges Ver⸗ 
haͤltniß aufzuklären. | 
| Frau von St. Syloain hatte ihr erzählt, wie fie 
auf die Einladung ihres Gatten, nach Madrid kom⸗ 
mend, nichts gewußt habe von defien Berbannung 
14 * 
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aus Madrid und da fie ihn dort nicht angetroffen 
babe, in die größefte Noth gerathen fei. Da habe fie 
fi aus deffen frühern Briefen erinnert, daß er bei 
dem Infanten Don Francesco de Paola und deſſen 
Gemahlin Donna Charlotte ſehr in Gnaden geftan- 
den, und habe fich an diefe hohe Dame gewendet, 
mit der Bitte, fich ihrer anzunehmen. Diefe erft habe 
ihr eröffnet: „bein Mann ift ein Feind der Conſtitu⸗ 
tion und der Tochter meiner Schwefter, und deshalb 
aus Spanien verwiefen; ich aber will feurige Koh: 
‚len auf fein Haupt fammeln, indem ich die Frau 
meines Seindes unter meinen Schuß ftelle. Du kannſt 
als Hofdame in meinen Dienft treten und fomit Die 
Entwidelung des Geſchicks deines Gemahls abwarı 
ten.’ — — 

„Rathloſe Verlaſſenheit und Geldnoth“ — fuhr 
die Frau von St. Sylvain fort zu erzaͤhlen — 
„zwang mich, dieſen Vorſchlag anzunehmen. Erſt 
ſpaͤter erfuhr ich, daß der eigentliche Grund meiner 
Aufnahme kein Anderer war, als eine Geißel zu ha⸗ 
ben gegen die ſcharfe Feder meines Gemahls, indem 
man mir drohte, bei der erſten politiſchen Flugſchrift 
oder deine erſten Angriffe in Zeitungen gegen die 
Thronfolge der jungen Infantin Iſabella, mich einzu⸗ 
kerkern. Man rieth mir dabei, dieſes meinen Ges 
mahl nach Portugal zu ſchreiben, und erbot ſich die: 
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fen Brief durch den fpanifchen Gefandten in Liſſa⸗ 

bon beforgen zu laffen. Ich wußte, daß meine Briefe 
gelefen werben würden, und erklärte daher, Daß ich 
über die politifchen Gefinnungen meines Gatten keine 
Macht habe und felbft ein Opfer derfelben geworden 
ſei. Man ließ mich darauf noch fchärfer beobachten, 
fo daß ed mir weder möglich. war zu entlommen, 


noch heimlich an meinen Gatten zu fchreiben. Die 


Snfantin behandelte mich indeg mit Wohlmollen. ' 
Ich wurde ihre Lectrice und mußte fie hieher nach 
San Sebaftian begleiten. Obgleich meine Lage, da 
ich mich freihalte von allen politifchen Intriguen eine 
erträgliche ift, fo fehne ich mich doch nad) der Wie: 
dervereinigung mit meinem Gemahl und würde gern 
alle Befchwerden eines heimathlofen Lebens, felbft das 
tieffte Elend mit ihm theilen, um nur auch feine 
Leiden und Freuden, wie es einer liebenden Gattin 
zufteht, theilen zu dürfen. | 

„Und gerade dieſes Opfer” — ſprach St. Syl⸗ 
vain, als ihm die Gräfin diefe Mittheilung machte 
— „darf ih von meiner theuren Angelica nicht an- 
nehmen; und werde noch ein Größeres von ihr for: 
dern müffen. Ich will felbft mit ihr reden.” 

Und wie er nun neben ihr Enieete in der Kirche 
von St. Sebaftian, weihte er fie ein in das Geheim: 
niß ber politifchen Stellung der Parteien und feines 
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Auftrages von Don Carlos. Er machte ihr begreif: 
lich, daß die Ueberführung der Gräfin von Laroche- 
Jaquelin ein Ritterdienſt geweſen fei, den er einer: 
feitö nicht abwenden hätte koͤnnen, und der anderfeits 
der Sache der Legitimität großen Vorſchub leiſten 
werde, indem er den Muth ber franzöfifchen Legiti- 
miften, die zu Don Migueld Heer geſtoßen feien, an- 
feuern würde. Allein feine Miffion in Spanien fe 
bedenflicher Art, und würde durch die Sorge für ein 
fo theuered Weſen, wie fie feinem Herzen fei, nur 
gehemmt und gefährdet werden. Sie möge Daher im 
Gefolge der Infantin nach Madrid zuruͤckkehren und 
die Ereigniffe abwarten, bie ja doch! bald zur Ent 
fcheidung kommen würden. | 

„Sobald“ — ſchloß er — „Ferdinand VI. ver 
fcheiden wird, kehrt Don Carlos nach Spanien zu: 
ruͤck, und dann wird auch für uns die Stunde einer 
glüllichen Vereinigung fchlagen. Biſt du aber bereit 
für den Sieg der Eegitimität diefed Prinzen ein Be⸗ 
beutendes mitzuwirken, fo würbeft du mich von einer 
großen Sorge befreien, wenn bu einige Pakete mit 
Brofchüren, zu Gunften der Rechte des Infanten, 
mit im Gepäd ber Infantin Charlotte nah) Madrid 
nehmen wollteft. Die Sache iſt gefahrvoll. Ich bebe 
bei dem Gedanken, welche Folgen dich treffen würden, 
wenn eine Entdedung erfolgte — allein was iſt Ker⸗ 
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ter, Schmad und Tod, gegen den Außerlichen Ruhm, 
dem göttlichen Rechte der Legitimität gedient zu ha⸗ 
hen?’ — 

Und Angelifa willigte mit Begeifterung in diefen 
Vorſchlag. Keine andere politiſche Idee, wie die der 
Legitimiſten iſt dieſer dauernden Hingebung und gro: 
Ben Opfer fähig. Da iſt Bein Aufbrauſen der Hel: 
den der Revolution, Fein finfterer Groll jener verruch- 
ten Königsmörber, die ihr Leben dem Wahn opfern, 
die Welt von einen Tyrannen zu befreien, Feine blu⸗ 
tige That in dem Wahn Gottes Raͤcheramt zu füh- 
ven, wie bie, ber Charlotte Corday es ift, überhaupt 
Eein blinder Fanatismus in diefen Legitimiften, aber 
eine ruhige Würde, hingebende Zreue und unermuͤ-⸗ 
dete Anhänglichkeit — ein rührender Cultus von ber 
Heiligkeit des Königthums, welche dad innerfte Leben 
diefer Menfchen durchdringt und fie gleich den Mär- 
tyrern der Religion zu jedem Opfer fähig macht. 

Angelica nahm unter Gefahren für Freiheit und 
„ geben, jene politifhen Parteifchriften im Gepäd der In: 
fantin Charlotte mit nach Madrid. Das war ihr mög: 
lich geworben durch den Umſtand, daß fie als Zectrice der 
Infantin die VBerpadung und den Transport der Reife: 
Bibliothek diefer hoben Dame, welche Die Wiffenfchaften 
und fchöne Literatur fehr liebte, zu beforgen hatte. St. 
Syloain feßte mit der fchönen Gräfin von Laroche: 
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Jaquelin unter mancherlei Verkleidungen und Aben: 
teuern feine Reife fort Durch die verfchiedenen Pro: 
vinzen Spaniend. Ueberall Enüpfte er neue Verbin: 
dungen an, und befeftigte die fchon Beſtehenden, ver: 
breitete die erwähnten Schriften, feuerte den Muth 
ber Anhänger von Don Carlos an, verabrebete Maß: 
regeln mit den Royaliften in Aftigarraja, Billafranca, 
Villareal und Oñate. Hier befonderd wurde er von 
den Befehlöhabern der royaliftifchen Freiwilligen, fo 
wie an vielen Orten von ber ganzen Bevölkerung 
mit Begeifterung und Zuvorkommenheit empfangen. 
Ueberall widerlegte er das von der Regentſchaft Chri: 
fiinend ausgefprengte Gerücht, daß ſich der Infant 
Don Carlos mit feiner ganzen Familie nach Rom 
eingefchifft habe — ein Gerücht, das fo fehr geeignet 
war, bie royaliſtiſche Bevoͤlkerung zu entmuthigen. 
Ueberall hatten. fi Juntas zu Gunften der Legt: 
timität gebildet, die St. Syloain beauftragten, den 
Infanten dringend zu erfuchen, zu einer Zeit, wo 
ganz Madrid den Tod feines Bruders, ald nahe be 
vorfiehend betrachtete, Portugal nicht zu verlaffen, 
fondern fi mit ihnen in Verbindung zu fegen und 
ihnen den Befehlöhaber zu bezeichnen, der nach dem 
Tode Ferdinands VII. ihr Anführer fein wuͤrde. 
Herr von St. Syloain bezeichnete ihnen Don ho: 
mas Zumalacarregui ald den Mann, ber ihres Ber: 
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trauend wie bed, bes Prinzen am wuͤrdigſten. Er 
hatte ihn ſelbſt in Pampelona  befucht und dort von 
ihm erfahren, daß es ihm endlich gelungen fei, un: 
mittelbar auf einen Befehl der Königin, gegen Que: 
fedas Anordnungen Erlaubniß zu erhalten, bei feiner 
Familie zu leben. Dort aber war er im Stillen thaͤ⸗ 
tig für Don Garlod, eine Partei zu werben, indem 
er allen Freunden einprägte, ruhig zu bleiben bie 
König Ferdinand aufgehört haben würde zu leben. 

So hatte St. Sylvain mit Anftrengung und Ge: 
fahr im Raum von wenigen Wochen große Ereigniffe 
vorbereitet zu Gunften deW@Infanten Don Carlos, und 
am 22. Auguft, Nachts um ein Uhr, überfchritt er mit 
feiner fchönen Begleiterin die portugiefifche Graͤnze, 
indem er die Wachtfeuer ded Heeres brennen fah, 
welches die Königin Chrifline unter Rodit nach Por: 
tugal gefendet hatte — wie es ſchien, zu feinem ans 
dern Zwed ald dem Bruderlampf zwilchen Don Pes 
dro und Don Miguel ruhig zuzufehen. | 

In St. Thomas traf er die Familie des Infan-: 
ten, um ihm von den Erfolgen feiner Sendung Be- 
richt zu erftatten. Die Gräfin aber begab ſich nad) 
dem Hauptquartier des Marfhall Bourmont, um ih: 
ren Gemahl aufzufuchen, der dort eine Befehlähaber: 
ſtelle bekleidet. 


Fünftes Kapitel, 


Don Garlod Lage in Portugal, — Kurze Ueberfiht der Ges 
fehichte des Bruderkriegs daſelbſt. — Don Carlos und feine 
Tamilie im öden Schloße zu Abrantes. — Loyalität feiner Ge: 
finnungen. — Zerbinand VII. verlangt, daß Don Carlos nad 
Stalien gehe. — Er geht nad) Coimbra, um von Don Miguel 
Abfchied zu nehmen. — Don Maquel's Einzug in Coimbra. — 
Deſſen Grauſamkeit. — Scene DEE Wieberfehens der vier Schwer 
ftern Don Miguels. — Deflen Benehmen gegen Don Carlos. — 
Aufftand in Goimbra, ben Don Carlos unterbrüdt. — Folgen 
deffelben. — Deffen Verhältnig in Portugal und feine Stellung 
su Don Miguel. — St, Sylvain erhält einen gefährlihen Auf: 
trag nach Liffabon zu gehen, das vom Feinbe befegt if. — 
Rettung eines Juwelenkaͤſtchens. — Don Carlos befchließt, nicht 
nach Stalten zu gehen. — Lager der Migueliften vor Lifjabon. 
— Bourmont. — Laroche⸗Jaquelin. — Defien Gemahlin. — 
St, Sylvain erhält einen neuen gefährlichen Auftrag nad) Spa: 
nien zu gehen. — Erſte Nahriht vom Ableben des Könige 
Ferdinand. 


„ Don Migueld Sache fteht troſtlos“ — ſprach Don 
Carlos — indem er dem Herrn von St. Syloain die 
Hand drückte, die diefer kuͤßte. Don Pedro hat Liffa- 
bon eingenommen, unter Begünftigung ber Englän- 
der. Man hat feinen Truppen Zeit gelaffen, fid) dort 
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zu befeftigen. Uns aber fehlt es am Nöthigften. Ich 
babe nur noch wenige Diener bei mir und noch we: 
niger Geld und Effecten. Meine Equipagen und 
Suite befinden fi in Liffabon unter dem Schuß des 
fpaniihen Confuld. Jede Verbindung mit Ufjabon 
ik aber unterbrochen. Am Hofe zu Madrid hält 
man mir meine Apanage und mein Vermögen zuruͤck. 
Mein Vetter Miguel ift auch in Yinanznoth; ich weiß 
in der That, nicht was ich beginnen fol. Meine ar: 
me Gemahlin und Kinder und meine Schwägerin 
dauern mic nur. Sie muͤſſen fich manche Entbehrun- 
gen auferlegen, die ihnen nicht bei der Wiege gefungen 
find. Gott gebe, daß es bald beſſer werde. O dieſer 
unfeelige Bruderkrieg, der nun fchon über zwei Jahr 
in dieſem verlorenen Paradieſe wüthet; wenn wird 
er enden und wie wird er enden? — Sch bin begie- 
rig Reuigfeiten aus Spanien zu hören, indeß heute 
bin ich noch überlaben mit dringenden Anordnungen; 
auch wahrlich nicht in der Stimmung, wahrfcheinlic) 
Unangenehmes zu hören. — Dein Kopf fchmerzt. 
Sorgen und Widerwärtigkeiten aller Art gehen darin 
. um wie ein Muͤhlrad. — Morgen gehen wir nach 
Abvantes. Wielleicht finde ich dort Ruhe Ihre Be: 
richte anzuhören. Bott behüte Sie!” 

St. Syloain wurde entlafien und machte einen 
einfamen Spaziergang am Ufer des Tajo. Schwer- 
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müthig überdachte er die Lage des Fürften, dem er 
fein Leben geweihet hatte. Noch Fannte er nicht feine 
Entfchließungen in diefer Bedrängniß, wohl aber theils 
aus Zeitungen, theild Durch Mittheilungen von Augen: 
zeugen die Ereigniſſe, welche feit feiner Abweſenheit 
“aus Portugal Don Migueld Lage und die, ded In: 
fanten Don Carlos im. hohen Grade verfchlimmert 
batte. | 

As er im Mat 1832 Portugal verließ, hatte Don 
Pedro noch nichts im Beſitz, ald die zweite Hauptſtadt 
des Reichs, Oporto, im Nordweſten Portugals, unfern 
der Mündung des Douero belegen. Selbft die Einfahrt 
in diefen Fluß war von Don Miguel Batterie fo 
beherrſcht, Daß es gefahrvol und ſchwer hielt, die 
Berbindung der Zruppen Don Pedro mit dem 
Meere zu unterhalten. Seit dem Tage feiner Lan: 
bung am 8. Juli 1832, hatte Don Pedro mit feinen 
in England und auf den Azoren  geworbenen 3500 
M. Landungstruppen noch feinen Fortichritt gemacht 
und obwohl faft täglich Gefechte vorfielen, fo hatte 
ihn Don Migueld, an Zahl und Ausrüftung weit 
überlegened Heer noch nicht vertreiben koͤnnen. Die 
Nation felbft nahm keinen Theil an diefem Bruder: 
friege, der meiftend nur durch Sölblinge unb fremde 
Abenteuerer geführt wurde. Hätte ſich das Volk 
durch die Priefter und Mönche für Don Miguel oder 


221 


durch Die Liberalen für Don Pebro wahrhaft begei- 
ftern laffen, fo würde e3 bald mit dem Einen ober 
dem Andern vorbei gewefen fein. Don Pebros Miß- 
griffe und Don Migueld Haltiofigkeit — auf jener 
Seite Geldmangel, auf dieſer tyrannifcher Despotis⸗ 
mus — hatten bisher alle Refultate verhindert — 
Intriguen an beiden Höfen richteten mehr Unheil an, 
als durch Tapferkeit wieder gut zu machen war. 
Vergebens hatte der franzöfiiche General Solignac 
in Don Pedros Dienften glänzende Thaten verrich 
tet, Don Pedros Eigenfinn, hatte ihre Erfolge oft 
im günftigften Augenblid gehemmt; endlic ernannte 
er fich zum energifchen Handeln. Alled aufs Spiel 
feßend, um Alles zu gewinnen, verfündete er Portu⸗ 
gal durch Proclamationen vom 15. Juni die Abfen: 
dung eined Befreiungsheerd. Am 20. fegelte die Kleine 
Flotte Don Pedros, die das Schickſal Portugals trug; 
ab aus dem Hafen von Dporto. Es waren 3000. 
Mann Landungstruppen am Bord. Graf Billaflor 
(von Don Pedro zum Herzog von Terzeira ernannt) 
befehligte diefes Feine Heer. Der Diplomat Palmella 
ging ald Givilgouverneur mit, um Portugal, im Na: 
men ber jungen Königin in Befiß zu nehmen. Don. 
Pedro felbft war in Oporto zurüdgeblieben. Don 
Miguel vermuthete die Landung dieſer Truppen in 
Eiffabon, und ließ dort alle Maaßregeln zur Abwehr 
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müthig überdachte er die Lage des Fürften, dem er 
fein Leben geweihet hatte. Noch Fannte er nicht feine 
Entfchließungen in diefer Bedraͤngniß, wohl aber theils 
aus Zeitungen, theild durch Mittheilungen von Augen: 
zeugen die Ereigniſſe, welche feit feiner Abmefenheit 
aus Portugal Don Migueld Lage und die, des In: 
fanten Don Carlos im. hohen Grade verfchlimmert 
hatte. | 

As er im Mai 1832 Portugal verließ, hatte Don 
Pedro noch nichts im Beſitz, als die zweite Hauptſtadt 
des Reichs, Oporto, im Nordweſten Portugals, unfern 
der Muͤndung des Douero belegen. Selbſt die Einfahrt 
in dieſen Fluß war von Don Miguels Batterie ſo 
beherrſcht, daß es gefahrvoll und ſchwer hielt, die 
Verbindung der Truppen Don Pedros mit dem 
Meere zu unterhalten. Seit dem Tage ſeiner Lan⸗ 
bung am 8. Juli 1832, hatte Don Pedro mit feinen 
in England und auf den Azoren  geworbenen 3500 
M. Landungstruppen noch keinen Fortfchritt gemacht 
und obwohl faft täglich Gefechte vorfielen, fo hatte 
ihn Don Migueld, an Zahl und Ausruͤſtung weit 
überlegened Heer noch nicht vertreiben können. Die 
Nation felbft nahm Feinen heil an diefem Bruder: 
kriege, der meiftens nur durch Söldlinge und fremde 
Abenteuerer geführt wurde. Hätte fich das Boll 
buch die Priefter und Mönche für Don Miguel oder 
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durch die Liberalen für Don Pebro wahrhaft begei- 
ſtern laffen, fo würde es bald mit dem Einen oder 
dem Andern vorbei gemwefen fein. Don Pedros Miß- 
griffe und Don Migueld Haltiofigkeit — auf jener 
Seite Geldmangel, auf diefer tyrannifcher Despotis: 
mus — hatten bisher alle NRefultate verhindert — 
Intriguen an beiden Höfen richteten mehr Unheil an, 
ald durch Zapferkeit wieder gut zu machen war. 
Vergebens hatte der franzöfifche General Solignac 
in Don Pedros Dienften glänzende Thaten verrich- 
tet, Don Pedros Eigenfinn, hatte ihre Erfolge oft 
im günftigften Augenblid gehemmt; endlich ermannte 
er ſich zum energifchen Handeln. Alles aufs Spiel 
fegend, um Alles zu gewinnen, verkündete er Portu- 
gal durch Proclamationen vom 15. Juni die Abfen: 
dung eined Befreiungsheerd. Am 20. fegelte die Heine 
Flotte Don Pedros, die das Schidfal Portugals trug; 
ab aus dem Hafen von Dporto. Es waren 3000. 
Mann Landungötruppen am Bord. Graf Billaflor 
(von Don Pedro zum Herzog von Terzeira ernannt) 
befehligte diefes Beine Heer. Der Diplomat Palmella 
ging als Civilgouverneur mit, um Portugal, im Na- 
men der jungen Königin in Beſitz zu nehmen. Don. 
Pedro felbft war in Oporto zurüdgeblieben. Don 
Miguel vermuthete die Landung diefer Truppen in 
Liffebon, und ließ dort alle Maaßregeln zur Abwehr 
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treffen; allein Billaflor vermied die Kanonen ber 
ſtark befefligten Hafenforts dieſer Hauptſtadt des 
Reichs, umfchiffte im Süden das Cap von St. Vin⸗ 
‚cent und landete am 34. Juni an der Suͤdkuͤſte des 
Landes im Königreich Algarvien. Städte und Fe: 
ftungen fielen ihm zu. Die Begeifterung des Volks 
für Donna Maria erwachte; indeß vorfichtig und 
langfam rüdte das Landungsheer Don Pedros gegen 
Liffabon vor. Trotz dieſer Erfolge war indeß das 
kuͤhne Unternehmen noch zweifelhaft und die Theilung 
von Don Pedro’3 Streitkräften hätte ihm leicht ver: 
derblich werden Tönnen, denn das Heer Don Miguels 

war noch einmal fo zahlreich, und beffer genährt als 

das Seinige — wenn nicht die Kühnheit des britti: 

ſchen Viceadmiral Napier am 5. Juli 1833 am Cay 
von St. Vincent über die weit flärkere Flotte Don 
Migueld einen glänzenden Seeſieg erfochten hätte. — 
Die erfte Nachricht von dieſer Vernichtung der Flotte 
des Ufurpatord brachte der Marfchal Bourmont nach 
!iffabon, den Don Miguel nebit andern aus Frank: 
reich verbannten legitimiftiihen Offizieren zu Hülfe ge 
rufen hatte, um fein demoraliſirtes Heer neu zu organifis 
ren und zu befehligen. Diefe Offiziere befanden ſich auf 
einem englifchen Schiffe, welches dem Dampfboot begegs 
nete, dad diefe Nachricht nad) England bringen follte, 
und Liffabon eher erreichte, ald Napiers fiegreiche Flotte. 
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Damit biodirte nun‘ der beittifche Seeheld bie 
Zajomündungen unterhalb Liffabon; Bourmont an 
die Spiße des portugieflichen Heers geſtellt, lag mit 
21000 Mann vor Oporto, während am 23. Auli 
Graf Billaflor (Terzeira) Don Miguel's Polizeicorps, 
dad ihm aus Liffabon entgegengerüdt war völlig 
ſchlug. Der Anführer der Migueliften, der tapfere 
Tollez Jordäo, der verfucht hatte, die Fliehenden auf- 
„uhalten, wurde von feinen eigenen Leuten erfchlagen. 
Der Herzog von Cadaval, den Don Miguel zu feinen 
Stellvertreter in Liffabon ernannt hatte, zog fi mit 
dem Ueberreft der Truppen zurüd und befeste fpäter 
die Häfen von Torres Vederas, oberhalb Liffabon. 
Am folgenden Tage am 24. capitulitte das am an- 
dern Tajoufer, Liffabon gegenüber liegende Fort Al 
mada. Napier drang mit feinen Schiffen ohne BWi- 
derfiand in den Tajo ein. Bor den Hafenfortd wehte 
die Fahne ber jungen Donna Maria und das Volk rief 
fie als Königin aus, öffnete Die Gefängnifle, woraus 
an 3000 meiftend politifche Gefangene befreiet wur: 
den, die Don Miguel’3 Tyrannei eingekerkert hatte 
— fchredliche, bleiche, bärtige Seftalten, bie nun jetzt 
die ganze Stadt mit Wuthgefchrei erfüllten und ſich 
fammt dent wüthenden Pöbel vor die Häufer der An: 
hänger Don Miguel’d zogen und dort Alles zertruͤm⸗ 
merten, mißhandelten und mordeten, was Dazu ges 
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hörte. An demfelben Zage hielt Billaflor mit dem 
Befreiungdheere Don Pedro’3 in Liffabon feinen Ein: 
zug und erſt nach und nach Fonnte dort Ruhe und 
Ordnung einigermaßen wieder hergeftellt werden. — 

Bor Oporto, im Norden des portugieſiſchen wefts 
lichen Küftenlandes, war ed Don Miguel’3 Waffen 
nicht glücklicher ergangen. Der franzöfiihe Exmar⸗ 
fhall Graf Bourmont, den Don Miguel unter dem 
volltönenden Zitel eines Generalfelbmarfchalld der por: 
tugiefifchen Heere, zum Chef feines Generalftabes und 
zu feinem Stellvertreter ernannt hatte, griff am 28. 
Juli die Stadt Oporto mit der gefammten Heered: 
macht von 21,000 Mann von allen Seiten zugleich 
an. Der Sturm wurde vier Mal erneuert und vier 
Mal abgefchlagen. Die Migueliften unter kriegserfah⸗ 
renen Führern kaͤmpften wie heulende Wölfe; Die 
Truppen Don Pedro’s, nur noch 14,000 Mann ſtark, 
vertheidigten ſich unter feiner perfönlichen Anführung 
tapfer und muthvoll und nach achtflündigem Kampf 
wurden jene zurüdgefchlagen. 

Der Donner der Kanonen, dad Gewoͤlk von Pul: 
verdampf und das Bligen der Gefchüge, nebft den 
fchmetternd in die Glieder einfchlagenden Kugeln — 
das Alles gewährte dad Bild eines furchtbaren Schlacht: 


. Donnerwetterd. — 


Bourmont wagte nicht, am folgenden Zage ben 
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Angriff zu erneuen. Er zog fih zurüd und nahm 
eine Stellung, die Oporto befreite. Der Krieg follte 
nun erft recht. beginnen. Don Miguel erließ am 28. 
Juli einen Aufruf an die Portugiefen, der mit den 
Worten begann: „Sieg oder Tod!’ Aber er hatte 
fi geirrt in dem Volke, das er fo lange tyrannifirt 
hatte. Für ihn wollte feine Hand’ fich regen, wohl 
aber wenbeten fich die Gemüther Don Pebro zu, der 
dem Volke eine freifinnige Conftitution (die Charte) 
gegeben hatte, fobald der Drud aufhörte, der Jedem 
Zurüdhaltung aufgelegt hatte. 

Schon am 27. Juli hatte Don Pedro Oporto 
verlaffen, am 28. landete er im Tajo am Quai von 
Lıffabon. Volksjubel tönte ihm entgegen. Seit 26 
Fahren hatte er feine Vaterſtadt nicht gefehen. Er 
hatte den ebelften Willen, Portugal zu beglüden. — 
Seine Perfönlichkeit machte einen feltfamen Eindrud. 
Er war ein Mann von mittlerer Größe, wohlbeleibt 
und flarf, von ungewöhnlicher Muskelkraft. Sein 
ſchwarzes Haar, buſchig auf dem Vorderhaupt, der 
fhwarze volle Baden: und. Schnurrbart und harte 
Gefichtözüge gaben im erſten Augenblide feinem Er: 
fcheinen etwas Rauhes und Abfchredendes. Sein 
Benehmen war ernft und troden und dennoch hatte 
er etwas Leutfeliges,.da3 ihn angenehm machte. Im 
Unglüd hatte er ſtets Heiterkeit und Ruhe bewiefen. 

Don Garlos. I. 15 
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Im Gluͤck fchwärmte er für Menfchenwohl. Seinen 
Bruder hafte er nicht, aber er verachtete ihn. Leiden: 
ſchaftlich und tief fühlend begab er fih am Tage fei: 
ner Ankunft zu Kiffabon in die Gruft der Könige 
im Klofter San Bincent. Dort knieete er am Sarge 
feines Vaters, der feine Tage ald Opfer der Verfol⸗ 
gung und bed Grams über feinen Sohn Don Miguel 
beendigt hatte und unter Thränen befeftigte er einen 
Zettel auf den Sarkophag, worauf die Worte flanden: 
„Hum filho te assasinou, outro filho te vingard!“ 
(Der eine Sohn hat Dich getödtet, der andere Sohn 
wird Dich rädhen!) — 

Am folgenden Zage, am 30. Juli, übernahm er 
feierlich im Namen feiner Zochter, Donna Maria da 
Gloria, die Regentfchaft von Portugal und machte 
mit dem päpftlihen Nuntius und einigen Sefuiten, 
die gegen feine Regierung zu Gunften Don Miguel’ 
intriguirten, kurzen Prozeß, indem er fie auf ein 
Schiff bringen und nach Genua führen ließ. 

Sp waren die beiden erſten Hauptftäbte dieſes 
Landes nebft dem Süden deffelben in Don Pedro’s 
Händen; ‚aber Don Miguel mit einem zahlreichen und 
wohl organifirten Heere hielt noch .das Innere be- 
fest, wo Wälder und Gebirgsfchluchten einen Guerilla⸗ 
krieg möglich machten, den Don Pebro Feine Macht 
gehabt hätte, zu beendigen. Don Miguel’d Regie: 
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rungsfiß wurde nach Eoimbra verlegt. Dort machten 
Bourmont und feine Freunde die ungeheuerften Ans 
frengungen, den Muth des Heeres zu beleben und 
Freicorps zu bilden, die vom Raube lebend, eben fo 
fehr dem Volke zum Druck gereichten, wie dem Feinde 
zur Plage. Noch ein Schritt erfolgte, der geeignet 
war, die legte Hoffnung Don Miguel’3 zu vernichten 
— die Anerkennung Don Pedro's ald Regenten von 
Portugal, Namens feiner Zochter von Seiten Eng: 
lands. Diefe war am 15. Aug. erfolgt. Die von 
Seiten Franfreihd durfte mit jedem Tage erwartet 
werben. Die der Königin Ehriftine von Spanien, 
Namens ihres Franken und geiftesfchwachen Gemahls, 
war längft gefchehen.. So fland Don Miguel mit fei- 
ner blutigen Ufurpation politifch vereinzelt da, von 
aller Welt verhaßt und verachtet, roh, blutdürftig und 
leichtfinnig, Alles auf's Spiel feßend, im Wahn, Daß 
er ein Recht auf Portugals Krone habe und Don 
Carlos mit feinem firengen Rechtögefühl und wahr: 
haft edlem Charakter, aus feinem Vaterlande vertrie: 
ben, hatte Feinen andern Zufluchtsort ald an dem 
ruheloſen Hofe diefed rohen Egoiften, deſſen Gefchid 
er gleichwohl als bie letzte Stüße bes feinigen betrach- 
ten mußte. 

Ja noch mehr: In Ermangelung feiner Equipagen 
Effecten, ‘Gelder, Diener und Begleiter, die Don 
| 15* 
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Carlos fhon vor der Einnahme von Liffabon unter 
dem Schutze des ſpaniſchen Conſuls dort zurüdgelaf- 
fen hatte, befand er fich mit feiner Familie, von 
Dorf zu Dorf ziehend, nur von wenigen Dienern be: 
gleitet, im Befiß einiger Maulthiere, Die fi) von den 
Difteln am Wege nähren mußten, in Kleidern, die 
vom täglichen Gebrauche fchadhaft geworben waren 
und nicht felten von den höchflen Händen der In- 
fantinnen gerfönlich geflidt werden mußten. Aus 
Spanien blieben feine Rimeſſen aus und Don Mi: 
guel war felbft zu fehr in Finanzverlegenheiten und 
zu bartherzig, um feinem heimathlofen Vetter und. 
Schwager, fo wie feinen Schweitern nur mit den 
nothbürftigften Unterflüßungen zu Hülfe Eommen zu 
wollen. Das Xeußerfle, was geihah, war die Er: 
laubniß, fich in irgend eins der überall in Portugal 
zu findenden Heinen koͤniglichen Schlöffer, in welchen 
es aber Feine Betten und Meubeln gab, die meiftens 
baufällig waren, einzuquartieren und allenfalls durch 
Soldaten einige Lebensmittel von den Unterthanen 
der nächften Dörfer zufammentreiben zu laffen, wo: 
durch das Volk fich gemöhnte, Don Carlos und feine 
Familie ald eine der aͤrgſten Landplagen zu betrachten 
und ihn danach zu behandeln. 

Alle diefe unglüdlichen Berhältniffe hatte St. Syl⸗ 
vain nach feiner Ruͤckkehr nach Portugal mit einem 
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Blid überfehen. Während er in Spanien für ihn 
gewirkt hatte, war in Portugal, nach menfclichen 
Berechnungen, Alles für ihn verloren. Das einzige 
Mittel, feine Lage zu verbeffern und feine Anfprüche 
geltend zu machen, würbe in ber heimlichen Ruͤckkehr 
in bie fpanifchen Pyrenaͤenprovinzen beflanden haben, 
dort hätte ihn bie ganze Bevölkerung von Navarra, . 
Aava, Guizpocao und Biscaya mit offenen Armen 
aufgenommen. Der Aufftand diefer Provinzen gegen 
Ferdinand's ohnmaͤchtige Herrſchaft hätte Boden ges 
wonnen und mit deffen Tode würde Don Carlos durch 
einen kuͤhnen Marſch auf Madrid Anerkennung in 
ganz Spanien und dann von allen Mächten Europas 
gefunden haben und biefer kuͤhne Rettungsplan war 
ed, den St. Sylvain bem ‚verbannten Infanten drins 
gend. an's Herz zu legen gedachte; allein die flarre 
Feſtigkeit feiner loyalen Gefinnungen ließ Feine Hoff: 
. nung, daß er darauf eingehen würde und überdem 
ſollten fi ihm auch noch andere Hinderniffe entgegen: 
ſtellen. 


Don Miguel hatte ſich zu feinem Heere begeben, 
das jet auf den Höhen von Torres Vederas Liſſa⸗ 
bon belagerte, um bie verlorene Hauptſtadt wieder zu 
gewinnen. Don Carlos mit feiner Familie zog dem 
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Kriegöfchauplage näher, indem er ji) von Thomar 
nach Abrantes verfügte. 

Beide Fleden, einige Meilen oberhalb Lifjabons 
am Tajo belegen, gewährten wenigftend die Anmehm- 
lichkeit einer überaus reizenden und fruchtbaren Ge⸗ 
gend, in welcher die herrlichften Gärten voll Oran⸗ 
gen« und Dlivenbäume in dem milden Clima unter 
dem reinblauen Himmel bes Südens einen unermeß- 
Iichen Reichthum an Südfrüchten erzeugen, womit 
ein lebhafter Handel nach Liffabon und von dort aus 
über die ganze Welt getrieben wird. Auch war ber 
Aufenthalt zu St. Thomar noch dadurd angenehm, 
daß es einer der niedlichfien Flecken voll reizender 
Landhäufer ift, Die von reichen Familien aus Liffabon 
in den beiden fchönen Sahreszeiten, Herbft und Fruͤh⸗ 
ling, bewohnt werden. Zudem hatte dort die Familie 
des Infanten gaftliche Aufnahme in einem reichen 
- Klofter des Chriftordend gefunden, was wenigftens . 
die äußeren Lebendverhältniffe erträglich machte. Abran: 
tes Dagegen war ein armes Fifcherdorf, das kein ein: 
ziges größeres Gebäude hatte, als ein altes verfallenes 
koͤnigliches Jagdſchloß und in fonderbarem Contraft 
mit jenen ärmlichen Umgebungen, die größefte, veichfte 
und prachtvollſte Pfarrkirche in ganz Eſtremadura. 

- Während nun die wenigen Diener, die Don Gar: 
los noch bei fich hatte, bemüht waren, nur die noth: 
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dürftigften Effecten, wenigftend einige Maisſtroh⸗ 
matratzen und Deden von dem Pfarrer ober den .ar: 
men Bewohnern des Dorfes für den vertriebenen 
fpanifchen Prinzen und deffen Angehörige zufammen- 
zubringen, begab fid) Don Carlos, nach feiner ‚from: 
men Gewohnheit, mit feiner ganzen Familie, unmit- 
telbar nach feiner Ankunft zu Abrantes, in die erwähnte 
prachtvolle Pfarrkirche, hörte: dort eine. Meffe und 
kehrte, geftärkt durch diefen Seelentroft, deſſen er fo 
fehr in feiner jebigen verzweifelten Lage bedurfte, in 
das gedachte verödete Schloß zurüd, das ihm Don 
Miguel zu feiner einftweiligen Wohnung angewiefen 


hatte. 


Eine Stunde ſpaͤter erſchien Herr von St. Syl⸗ 
vain im Vorzimmer des Infanten und beauftragte 
den einzigen Bebienten, der in den zahlreichen wüften 
Gemächern zu finden war, ihn bei Seiner Hoheit zu 
melden. — Es blieb ihm Zeit genug bis der Diener 
zuruͤckkehrte, fich in dieſer verödeten Fuͤrſtenwohnung 
. umzufehen. — Das Schloß war nur ein Stodwerf 
hoch, verwittert und baufällig. Da waren die Thüren 
zufammengetrodnet und durch die Faffenden Spalten 
309 die Luft — die Zenfter Flirrten mit den Bruche 
ftüden von grünen trüben Glasfcheiben, die man. hier 
und dort mit Papier verklebt oder in ben kleinen Deff- 
nungen mit Lumpen verftopft hatte. An den Thüren 
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waren längft die Schlöffer geflohlen und die Plafonds 
mit ihren vergoldeten Studaturen zum Theile abge: 
fallen, bedeckten den eingetretenen Mofaitboden von 
Marmor, der ohne Zweifel feit einem halben Jahr⸗ 
hundert nicht gereinigt, fehon einige Spurch von 
Graswuchs zwifchen den Fugen zeigte. Ueber ben 
Thuͤren hingen oft nur noch an einem Nagel halb 
loßgeriffene Hirfchgeweihe, und die zum Theil trefflich 
gemalten Jagdſtuͤcke, welche in kunſtreich gefchnörkelten 
Rahmen mit Spuren früherer Vergoldung an den 
Bänden hingen, fah man vermobert und durch Muth: 
willen zerrifien, zum Theil in Lappen herabhängen. 
Und fo war es in allen Zimmern, felbft in denen, 
die Don Carlos und feine Familie bewohnte. 

Dort fland der Infant Don Carlos mitten in eis 
nem der leeren Säle von ber befchriebenen Befchaffen: 
heit, ein trauriged Bild untergegangener Hoheit, die 
er felbft in dieſem Elende repräfentirte. Dort empfing 
er den Herrn von St. Sylvain mit derfelben Rube, 
töniglichen Haltung und Etikette, als wäre er noch 
in dem Schloffe von Madrid von allen Emblemen 
feiner hohen Würde umgeben gewefen. 

Durch eine halb offenftebende Glasthüre mit zer: 
brochenen Fenflerfcheiben fah man in einem andern 
Zimmer feine Gemahlin und die Prinzeflin von Baira 
nebfi ihrer Schwiegertochter beichäftigt, aus alten 
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Deden Vorhänge zufammen zu nähen, um ben char: 
fen Luftzug des frifchen Seewindes abzuhalten. Am 
Boden lag überall Reifegepäd umher. St. Sylvain 
aber ſprach zu dem Prinzen ungehindert durch alle 
diefe Aermlichleiten von ben ‚großen Hoffnungen Spa: 
niend auf eine glüdlihe Zubunft, wo Seine Hoheit 
den Thron Garl3 V. und Philipps IE, feiner Bor: 
fahren, befteigen werde. Und nachdem er Bericht 
von feinen Reifen und deren Erfolgen abgeflattet 
hatte, theilte ex ihm die Beforgniffe feiner Verehrer 
und Anhänger in Spanien mit, daß der Infantdurd 
feinen Aufenthalt in Portugal außer Stande fein 
werde, Verbindungen mit ihnen anzufnäpfen und fie 
daher ihrem Schickſale überlaffen würde. 


„Im Gegentheil, — entgegnete Don Carlos mit 
ber ihm eigenen Ruhe und Befonnenheit — „würde 
. meine Proteftation und mein Verweilen in Portugal 
beweifen, daß ich unwiderruflich entichloffen bin, mich 
unmittelbar nach dem Tode meined Bruderd an die 
Spibe der Bewegung zu ſtellen. Indeß wird mein 
Aufenthalt bier in Portugal nicht mehr von langer 
Dauer fein.‘ 


„Für diefen Zweck erlaube ic) mir Ew. Königl. 
Hoheit Augenmerk auf die Nothwendigkeit einer vor: 
läufigen Organifation Hoͤchſtdero Anhänger in Spa⸗ 
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nien zu richten, damit die Ereigniffe Sie und Ihre 
Freunde nicht unvorbereitet finden.“ 

„Mein Gewiſſen,“ — entgegnete Don Carlos mit 
jener geraden Offenheit der Denkart, die nach der 
Verſicherung ſeiner naͤchſten Umgebungen einen Haupt⸗ 
zug ſeines Charakters bildet — „widerſetzt ſich einem 
Schritt, der mich in den Verdacht bringen koͤnnte, 
als ob ich den Plan gebildet haͤtte, die Regierung 
meines Bruders ſchon bei ſeinen Lebzeiten an mich 
zu reißen.“ 

St. Sylvain verbeugte ſich ſchweigend. Sein 
Verſtand konnte dieſen Entſchluß der Politik des 
Infanten nicht billigen, und doch mußte ſein Gefuͤhl 
anerkennen, daß es ein hochherziger Entſchluß, ganz 
der Groͤße eines kuͤnftigen Souveraͤns wuͤrdig war. 

„Indeß,“ — fuhr Don Carlos fort — „wird es 
ein anderer Beweggrund ſein, der mich beſtimmen 
wird, dieſem traurigen Aſyl der Gaſtfreundſchaft mei⸗ 
ned würdigen Herrn Schwagers für immer zu ent: 
ſagen.“ 

So ſprach er mit einem ironiſchen, ſchmerzlichen 
Laͤcheln und zog dabei die von ſeinem Bruder, dem 
Koͤnige, erhaltene Antwort auf ſeine Proteſtation aus 
der Bruſttaſche ſeines Rockes hervor, die er St. Syl⸗ 
vain zur Durchſicht uͤbergab. Dieſer uͤberlas den 
Brief ſchweigend und bemerkte: „das iſt hart — es 
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find brüberlihe Worte; aber nicht brüderliche Geſin⸗ 
nungen. Dieſes Schreiben ift ohnehin nicht von 
Seiner Majeftät felbft aufgeſetzt.“ 

„Ich will zu feiner Ehre gern glauben,” — ver: 
feßte Don Carlos — „daß ed ein Machwerk der Mi: 
nifter ift, das mein Bruder in der Geiftesfchwäche 
feiner Krankheit unbewußt unterfchrieben hat; allein 
ed enthält immer den legalen Ausdrud feines Wil: 
lens und ich kenne meine Pfliht.” Es enthielt aber 

dieſes Schreiben zugleich Die Weifung für den In⸗ 
fanten und feine ganze Familie, Portugal aldbald zu 
verlaffen. und ſich nach dem Kirchenftaat zu begeben, 
zu welchem Zwecke ein fpanifches Kriegsfchiff im Ha- 
fen von Liffabon zu. feiner Dispofition geftellt fei. — 
Die Proteflation wegen der Aufhebung der falifchen 
Erbfolgeordnung, fowie ber Antrag, biefelbe den 
Großmaͤchten von Europa mitzutheilen, war abgelehnt. 

„Und darf ich fragen,’ — nahm St. Syloain 
dad Wort — „mad Ew. Hoheit geruht hat zu be: 
ſchließen?“ | 

„Treu meinen Grunbfäßen,” — entgegnete Don 
Carlos mit würdiger Feſtigkeit — „werde ich bereit 
fein, diefem Befehle zu genügen, wie tyrannifch und 
ungerecht er auch ift und was auch daraus entfiehen 
möge.’ 


Es war vergebens, daß ihm feine jeßt eintretende 
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Gemahlin und die Prinzeffin von Baira Dagegen die 
dringendflen Borftelungen machten; feine Antwort 
blieb immer: „Mein Bruder iſt König und ich bin 
fein erfter Unterthban. Welchen Gehorfam würde ich 
felbft einft fordern können, wenn ich zuvor ein Bei: 
fpiel von Ungehorfam gegeben hätte. Nein, meine 
Lieben,” — ſchloß er — „unterwerfen wir und ben 
Befehlen des Königs; was er und auferlegt, if 
Gottes Schickung und die Erfolge ſtehen in ſeiner 
Hand.“ 

Don Carlos beſchleunigte nun die Vorbereitun⸗ 
gen fuͤr ſeine Abreiſe und begab ſich nach Coimbra, 
dieſer alten Univerſitaͤtsſtadt, auf einem Berge, uns 
weit der Meereskuͤſte am Mondego belegen, deren 
Hafen noch nicht in die Hände der Truppen Don 
Pedro's gefallen war. — Bon dort aus ließ er Don 
Miguel erfuchen um eine letzte Zuſammenkunft, Das 
mit er Abfchied von ihm und feinen Schweftern nehme 
und damit Die vier Schweitern einander nad) fo langer 
Trennung noch einmal wenigftens wiederfehen moͤch⸗ 
ten, wad Don Miguel bis jebt zu verhindern gewußt 
hatte. Vor Coimbra jenfeit der Barre des Mondego, 
die nur von leichten Schiffen paffirt werden konnte, 
fag das fpanifche Schiff vor Anker, deſſen Capitän 
den Auftrag hatte, die Familie des Infanten aufzu: 
nehmen und nach dem SKirchenftaate zu führen. 
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Herr von St. Sylvain erfuhr, daß der Befehls: 
baber dieſes Schiffes ein naher Anverwandter des 
bekannten conftitutionellen Generals und Gefandten 
in Liffabon Don Louis Cordova fet unp außerte ge- 
gen den Infanten die Beforgnig, daß diefer Angehös 
rige eines feiner größten politifchen Gegner ein In⸗ 
tereffe dabei haben koͤnne, ihn mit feiner ganzen Fas 
milie untergehen zu laffen; doch Don Carlos antwor: 
tete mit edlem Muthe: „Handelt diefer Mann ge: 
wiſſenlos, fo wird mich das nicht berechtigen, felbft 
meine Pflicht zu verlegen. Ich werbemich einfchiffen, 
fobald ich Nachricht erhalten werde, daß meine Equi⸗ 
pagen, Effecten und die Perfonen meines Gefolges, 
die ich in Liffabon unter dem Schutze des fpanifchen 
Conſuls zurüdgelaffen habe, an Bord gebracht fein 
und Erlaubniß erhalten haben werden, abzufegeln. 
Ich habe Befehle nach Liffabon gefendet, diefe Ein» 
ſchiffung zu’ befchleunigen. 


Wenige Stunden nach der Ankunft des Infanten 
Don Carlos in Coimbra entfland ein großes Getüm- 
mel von Heitern und Maulthieren, das bie engen 
Straßen diefer alten Flöflerlichen Stadt faft verfiopfte. 
Die Geiftlichkeit ließ mit allen Gloden läuten und 
Mönche gingen unter der Volksmenge umher und 
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fprachen den Leuten zu: „fallet nieder auf Eure Knie. 
Es ift der verföhnende Engel unfer abfoluter König 
Don Miguel, der Coimbra mit der Gnade feines 
Befuches beghaickt, nachdem er es mit ſeinem ſchreck⸗ 
lichen Zorne geſtraft hat wegen des Aufſtandes der 
Studenten. — Fallet nieder und rufet Viva o Rey 
absoluto Don Miguel oder er läßt Euch durch feine 
Prügelgarde niederfchlagen wie tolle Hunde.’ 

. &8 lag fo viel Ironie wie fanatifche Begeifte: 
rung in dieſem feltfamen Zuruf, daß dad Volk von 
allen Parteien gehorchte, Einige aus Furcht, Andere 
aus Demuth. — Und Don Miguel geifterhaft, gelb: 
bleich und finfter ritt fchweigend zwifchen den Viva 
Schreienden hin und nidte mitunter diefem und je 
nem gnädig und vertraulich zu. Die mit Stöden 
bewaffneten Leute von der Polizeigarde, glänzend uni: . 
formirt, aber aus dem roheften Pöbel Liffabons zu: 
fammengefest, madıte ihm Bahn und ein mit Gold- 
flidfereien und Federbuͤſchen überladener Generalftab, 
welcher die beiden auf weißen Zeltern reitenden, in 
Generalöuniformen, mit goldenen Epauletten amazo: 
nenartig gekleideten portugiefifchen Infantinnen um⸗ 
gab, folgte ihm.. Die Eine war Donna Sfabella 
Maria, die, damals zwei und dreißig Jahre alt, eine 
fehr ſchlanke Figur mit marlirten regelmäßigen Zuͤ⸗ 
gen und eine füblih dunkle Gefichtöfarbe hatte. 
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Shre großen fehwarzen Augen verriethen viel Klug: 
beit, aber auch einen tiefen fhwermüthigen Ernft. 
Man erinnerte fih, dag fie vor Don Migueld An: 
Funft *) Regentin von Portugal geweſen war und 
bewies ihr noch unverkennbare Liebe und Hochachtung. 
Die Andere, Donna Maria de la Affumption, war 
eine ſchlanke Jugendgeſtalt, die ohne gerade ſchoͤn zu 
ſein, doch durch die ſuͤdliche Waͤrme ihres Colorits, 
ſo wie durch die tiefe Gluth ihrer ſchwarzen Augen, 
bei einem wehmuͤthigen Laͤcheln, womit ſie die ihr 
dargebrachten Begruͤßungen aufnahm, eine tiefe 
Schwermuth verrieth. 

St. Sylvain ſtand unter der Menge, die Zeuge 
des Einzuges dieſer Geſchwiſter war. 

„Die arme Infantin,“ — ſprach eine Frau, de⸗ 
ren braune Zuͤge durch das uͤber den Kopf unter dem 
Kinn geſteckte weiße Regentuch zigeunerartig erſchie⸗ 
nen — „fie hat geſtern Schlaͤge bekommen von ihrem 
Bruder, dem Engel Don Miguel, unferm abfoluten 
König.” 

„Er möge fo lange leben, bis ihm der Zeufel das 
Genid bricht,” — entgegnete einer der Schiffer aus 
Algarbien, die durch ihre Zreue, wie durch ihren Hu⸗ 
mor fo berühmt find. | 


*) Bon 1826—28. 
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„Und das wird fo lange nicht dauern,’ — aͤu⸗ 
Berte ein gallicifcher Wafferträger — eine herculifche, 
braun gekleidete Geftalt mit der fchwarzen Lederkappe 
und der Wafferfanne auf dem Rüden — „bei der 
‚heiligften Mutter der Gnaden — er ift der Infantin 
Regentin fchon einmal mit dem gelabenen Piftol zu 
Leibe gegangen und würde feine eigene Schwefter er: 
hoffen haben, wären nicht einige Diener mit Gefahr 
ihred Lebens Dazwifchen gefprungen.” 


„Ja, ja’ — verfegte ein Dritter — „er ift ein 
wahrer Zeufel, diefer verfühnende Engel, der fih aus 
einem paar hundert Menfchenleben nicht fo viel macht, 
wie aus einer leeren Drangenfchaale.” 


„Aber in Zeiten, wie die unfrigen, muß ein Hund 
wohl beißen’ — bemerkte ein Vierter — „vor dem 
Bellen fürchtet fich Feiner mehr.” 


„Kinder,“ — fprach der Franziskanermoͤnch, ber 
diefen Reden zugehört hatte — „unſere heiligfte Re: 
ligion tft in Gefahr; Don Pedro iſt der wahre Anti: 
hrift, der fchon, wie man fagt, unfern Herr Gott und 
ale Heiligen von Portugal durch ein Decret abge: 
fchafft hat. Unſer Rey absoluto aber iſt der Retter 
der Religion. Ihr müßt ihn betrachten wie die Peſt 
— ald eine Strafruthbe Gottes — und koͤnnt Ihr 
ihn nicht lieben, fo ſollt Ihr ihn fürchten; das kommt 
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am Ende auf Eins heraus — Beides fuͤhrt zum Ge⸗ 
horſam.“ 

„Mich fol nur wundern” — aͤußerte das braune 
Weib — „ob er den Pereira begnabigen wird, den 
braven Dann, der fo unfchuldig ift, wie ein Kind in 
der Wiege, — man hat feine Erecution aufgejchoben, 
da feine Braut, wie man fagt, einen Fußfall thun will.” 

„Da ift fie fchon mit der Mutter des Ungluͤckli⸗ 
hen!’ — rief eine Stimme. 

Alles drängte ſich näher; auch St. Sylvain. Die 
Polizeiwache machte Plab und vor den Füßen bed 
unruhigen Pferdes, das Don Miguel ritt, ſank ein 
bildfchönes junges Mädchen, mit Tihränen im dun⸗ 
kein Feuerauge, auf die Kniee und an ihrer Seite 
Inieete eine ehrwürdige Matrone, deren weißes Haar 
im fühlen Seewinde flatterte, da ihr im Gedraͤnge 
das Kopftuch abgeriſſen war. 

„Gnade, Gnade!“ — flehte das Mädchen — 
„Gnade fuͤr meinen Braͤutigam — er war ein Ver⸗ 
bannter und kehrte aus England nur zuruͤck, um mich 
abzuholen und ſich mit mir zu vermaͤhlen.“ 

„Gnade“ — rief die Matrone mit bebender Stimme 
— „er war ein guter Sohn — er wagte ſein Leben, 
nur um ſeine kranke Mutter noch einmal zu ſehen.“ 

„Sieb ihm Gnade, Miguel“ — fluͤſterte ihm 
Donna Ifabela Maria zu — „er ift von einer an: 

Don Carlos, I. 16 


gefehenen Familie und bat vielen Anhang im 
Lande.” 

„Gnade, mein Bruder‘ — flehte ſchuͤchtern die 
yangfte Schweiter — „feine arme Braut wird flerben, 
wenn Du ihn tödten läßt und feine alte Mutter 
würde auch den Schmerz nicht überleben!“ 

Don Miguel warf Beiden einen finfter ſtechenden 
Bl zu und wendete fi Dana an den Eortegidor 
des Orts, der ihn an der Spitze einer Deputation 
bes Rathes am Shore empfangen. hatte und fich jet 
im Gefolge des Infanten befand. „Und wann follte 
bie Hinrichtung fein?” — fragte er. 

„So eben — auf dem Plaza Major” — nt: 
gegnete ber Cortegibor — „man zögerte, noch, in der 
Hoffaung .. 

„Fuͤhre mich hin!” — ſprach Don Miguel, ohne 
mit einem Zuge zu verrathen, was er beabfichtigte. 
Die Frauen erhoben ſich und nicht mehr zweifelnd, 
baß der abfolute König beabfichtige, dad Wort der 
Gnade dem Verurtheilten felbft zu überbringen, kuͤß⸗ 
ten fie feine Fuͤße und hielten ſich an feine Steig- 
kügel, um mit ihm zugleich auf der. Richtflätte anzu: 
kommen, wo dem für Diefe Welt Verlornen dad Heil 
der Gnade verkündet werben follte; 

Dort aber, wo das alte Stadthaus — ein. wun: 
berlich geichnörkeltes Gebäude im maurifch-gothifchen 
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Geſchmacke — fich erhob, war in der Nähe des grü- 
Ben Metallbeckens eines antiten Brunnens, ein bo: 
ber Galgen aufgerichtet.. An die Leiten gelehnt, fland 
ein fchöner junger Mann im weißes Hembe mit 
Schwarzen. Schleifen, dem man den hanfenen Schmud! 
ſchon um ben Hald gelegs hatte. Mönche murmelten 
Gebete, die fie fchon beträchtlich verlängert zw haben 
ſchienen, indem fie bofften, daß mit dem Erfcheinen 
Don Miguel’ die Stunde der Gnade fuͤr ihn gelom: 
men fein werde Selbſt die rohen. Henkersknechte 
verriethen einiges Mitleid mit dem Delinquenten, den 
fie einft als Obriſt eines koͤniglichen Regiments ge: 
kannt hatten, und ber im Gefühle. feiner Unfchuld, 
diefen größlichen Tod mit dem Muthe eines Helben. 
tragen zu wollen fchien. — Soldaten hatten einen 
Kreis um diefe entfegliche Hinrichtungsfcene gefchlof- 
jen, und jebt öffnete ſich Diefer Kreis und Mutter 
und Schwefter des. Delinquenten führten bleich vor 
Entſetzen, aber mit Freude ſtrahlenden Bliden den 
Netter — Don Miguel — herbei. 

Jetzt aber war die Kraft des muthigen Mannes 
gebrochen. „Mutter — Maria!” — hauchte er. kaum 
hörbar und ſank, zufammenbrecyend, auf feine Kniee; 
mit erhobenen Händen fchien er nur den Himmel 
noch um Gnade zu fleben. 

Auch Maria, die Braut und feine Mutter verließ 
16 * 
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die Kraft, fi dem Unglüdlichen zu nahen. Der 
entfegliche Anblid und der große Moment der Erlö- 
fung hatte fo mächtig auf ihr Gefühl gewirkt, daß 
die Braut ohnmächtig in die Arme der Mutter ihres 
Geliebten fant, und Beide aufeinen Win! Don Mi: 
gueld aus dem Kreife fortgefchafft wurden. 

‚Nun raſch!“ — rief der verfühnende Engel, wie 
ihn die Priefter nannten — „macht ſchnell ein Ende 
mit dem armen Teufel!“ 

„Snade — Gnade!” wimmerte die Mutter und 
— „Gnade!“ — ſchrieen die Weiber rings umher, 
weinend und fchluchzend außerhalb des Kreifes. 

„Der arme Zunge!” — ſprach Don Miguel im 
Tone des Mitleid, aber im gräßlihen Hohne — 
‚„Fürzt feine Qualen ab — beftreiht ihm den Strang 
mit Seife — dann wird fich die Schlinge leichter zu: j 
ziehen — das fei die Gnade, die ich ihm gemähre.” 
Damit wintte er — die alte Frau fchrie wahnfinnig 
auf, und ald die Braut aus der Ohnmacht erwachte, 
da hatte ihr Liebfter fchon auögelitten. | 

Am andern Morgen zogen Fifcher ihre fchöne Leiche 
aus den Wellen ded Mondego. Don Miguel aber 
begab fi) unmittelbar vom Richtplatz nach dem 
Schloffe, um Don Carlos und feine beiden älteren 
Schweitern zu umarmen. 
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Die Scene des Wiederfehens der vier Schweftern - 
nach fo langer Trennung. war rührend und peinlich 
zugleich: Unter welchen Umſtaͤnden hatten fie fich ge: 
trennt, unter welchen Umftänden fahen fie fich wie- 
der? Damals Glanz und Majeftät Föniglicher Um: 
gebungen am Hofe zu Liſſabon, und jetzt Armuth 
und heimathloſes Leben. Als die Gemahlin Don 
Carlos und die Prinzeffin von Baira — letztere an 
den nun verftorbenen Snfanten Don Pedro verheira: 
thet wurden, berrfchte noch Friede und Einigkeit in 


der Familie ihres Waters, des Königs Don Joao IV. 


— jest unter feinen beiden einzigen Söhnen war ein 
furchtbarer Bruderkrieg ausgebrochen und hatte fchon 
zwei Jahre gewüthet, und von feinen fünf Zöchtern 
waren zwei aus Spanien vertrieben, eine, die Mar: 
quife von Zoule, bei Don Pedro, und diefe beiden, 
Maria Sfabela und Maria de la Affumption, bei 
Don Miguel, Zeuginnen feiner Grauſamkeit und zu: 
gleich Opfer feiner Rohheit. Ihre Herzen hingen 
mehr an dem edlern Don Pedro, während Don Mi: 
guel fie aus Eiferfucht oder Furcht, daß fie gegen ihn 
intriguiren möchten, kaum einen Augenblid aus. den 
Augen ließ und fie, ohne NRüdficht auf. ihre Weiblich: 
feit zu nehmen, von einem Feldlager in das andere 
mit ſich fchleppte. Denfelben Schmerz über biefen 
ſchrecklichen Bruderkrieg theilten die beiden aus Spa⸗ 
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nien verwieferien Infantinnen; dieſe hatten indeß in- 
fofern wenigftens ein mildered Loos, als Don Carlos 
eine edlere Natur war, deſſen achtbare Gefinnungen 
und würbevolle Refignation bie Frauen theilen konn⸗ 
ten, während Anftand, Zartgefühl, Milde und gegen: 
feitiged Wohlwollen die Familienbande verfchönerte, 
weiche ohnehin ſchon gemeinfchaftliches Ungluͤck enger 
gezogen hatte, als es fonft wohl in fo hohen Regio: 
nen im Vollglanz des Gluͤckes der Fall zu fein pflegt. 
Nach der erfien Umarmung der Schweftern hemm⸗ 
ten bie unheimlichen, flarren Blide Don Miguel’s 
durch flete Beobachtung jede wärmere Mittheilung 
über ihre gegenfeitigen Zuftlände, jeden Ausdruck ber 
Empfindung in einer Situation, die fo bedrängt war. 
Möhrend im Innern ed wogte und flürmte von Ge: 
fühlen, die einer Erleichterung durch Zheilnahme be 
durft hätten, mußten fie im Aeußern kalt und theil- 
namlos ericheinen und von ben gleichgültigften Din: 
gen reden. Die wenigen Augenblide des Wiederſe⸗ 
hend nad) jahrelanger Trennung, bed letzten Wieder: 
ſehens vielleicht in ihrem Leben, denn wer konnte die 
Kreigniffe der Zubunft im Voraus berechnen, mußten 
durch eine erzwungene Zurüdhaltung zu ben peinlich- 
fin Momenten ihres Lebens werden. - 
Don Miguel Dagegen ſprach mit Don Carlos kalt 
und höhnend, redete immer nur im robflen Egoismus 
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von ſich ſelbſt, von ſeinen Hoffnungen, Plänen und 
Umgebungen, ohne die geringſte Sympathie fuͤr Don 
Carlos ungluͤckliche Lage zu verrathen. Den fruͤheren 
Oberbefehlshaber ſeiner Truppen, ſeinen Vertrauten 
in der Regierung zu Liſſabon, Herzog von Cadaval, 
erhob er in den dritten Himmel und ſprach Dagegen 
mit Verachtung von den franzoͤſiſchen Legitimiſten, 
dieſen tapferen Officieren der aus Frankreich vertrie⸗ 
benen Bourbons. Den General Bourmont — den 
Eroberer von Algier — nannte er einen elenden Prah⸗ 
ler, der immer Luſt habe, die Judasverraͤtherrolle, die 
er in der Schlacht von Waterloo geſpielt habe, bei 
ihm zu erneuen. Seine tapferen Soͤhne waren in 
ſeinen Augen jaͤmmerliche Poltrons und die Latoche 
Jaquelin's hochmuͤthige Ariſtokraten, die alles beſſer 
wiſſen wollten, als er und ſeine tapferen Portu⸗ 
gieſen. 

So oft Don Carlos die Sprache auf Politik zu 
bringen fuchte, rief Don Miguel: „Laſſen wir das, 
— mein braver Cadaval fagt mir, er würde Liffabon 
fchon zehnmal wieder eingenommen haben, hätte ich 
nicht dem vorlauten Franzoſen Bourmont den Ober 
befehl über dad Heer anvertraut. Nun, das wird 
fih ja finden. Dafür bezahle ich meine Leute, daß 
fie für mich nachdenken und fich für mich tobt ſchla⸗ 
gen lafien follen. — Reiten wir auf bie Jagd und 
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ftechen einige Stiere tobt, die ich habe kommen laſſen 
‚ zur Siegesfeier über meinen Bruder !’ 

Damit brach er auf und befahl feinen beiden jün: 
geren Schweftern, ihm zu folgen. Als Don Carlos 
ſich entfchuldigte, an diefem Vergnügen wegen Ermuͤ⸗ 
dung nicht Theil nehmen zu Eönnen, rief er lachend: 
‚Nun dann, mein Better, bewachen Sie mir indeß 
Goimbra. Den Studenten bier ift nicht zu trauen, 
ſeitdem der brittifche Teufel Napier meine Flotte ge: 
fchlagen hat. Meines Bruders in Kiffabon liberale 
Streiche machen, daß wir im eigenen Lande, wie Hei: 
mathlofe hin und her ziehen müffen. Diefe Burfchen 
tönnen es mir nicht vergeffen, daß ich ein Dutzend 
ihrer Kameraden habe aufhängen laffen und werden 
bie Erften fein, die fih zu Don Pedro fchlagen, 
fobald feine Abenteurerbande in Liſſabon landen 
wird. Ich ernenne Sie zum Commandanten von 
Coimbra, Better — Adieu !” 

Kaum war Don Miguel eine Stunde fort, fo 
entfland auf den Straßen das Gelchrei: „Viva a 
Donna Maria Reyna — viva la Constituciad — viva 
Don Pedro y la Charta! *)“ 

Es waren junge Leute mit Fahl gefchornen Köpfen 





*) Es lebe die Königin Donna Maria — ed Lebe bie 
Sonftitution — es lebe Don Pebro und die harte! 
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in ſchwarzen, von oben bis unten zugelnöpften Ta⸗ 
laren von Camelot, die fie aufgefchürzt trugen, indem ' 
fie fich mit Knuͤtteln, Spießen und Säbeln bewaffs 
net hatten und eine Fahne vor fich her tragen ließen, 
während fie abmechfelnd - fehrieen: „Muerto o Don 
Miguel — viva Donna Maria Da Gloria!” | 

Und der leicht bewegliche Pöbel hatte fich ihnen 
angefchloffen. Man fah Weiber und Kinder und 
felbft einige royaliftifche Freiwillige, Die diefen Haufen 
verfiätkten, und ihr Gefchrei drang brüllend herauf 
nach den Fenſtern des Löniglichen Palafles, wo Don 
Carlos fand und die Bewegungen beobachtete. Da 
ſprach er zu feinen Umgebungen: „Volksaufſtaͤnde 
find unter feinen Umftänden zu rechtfertigen. Die 
Voͤlker haben Fein Recht, mitzureden über die Negies 
rungsweiſe ihrer Könige. Man muß fie um jeden 
Preis zur Ruhe bringen. Ich werde mi an bie 
Spige der bewaffneten Macht ftellen, um diefen Auf: 
fand zu dämpfen. Man laffe mir meine Pferde vor: 
führen und rufe den Adjutanten !” 

Mit diefen firengen Grundfägen vom göttlichen 
Urſprungsrecht des Koͤnigthums flieg er in großer 
Generalduniform zu Pferde und feste ſich an bie 
Spige einer Abtheilung von ber reich uniformirten 
Polizeiwache Don Miguel's, und da die rebellifchen 
Studenten nur wenige Gewehre und kein fchweres 
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Geſchuͤtz hatten, fo gelang es ihm bald, fie fchon durch 
Zureben ohne Blutvergießen, zu bewegen, aus einans 
der zu geben. 

Don Barlos hatte es aus Menfchlichleit verhin- 
dert, daB feine gefangen genommen wurben; Den 
Miguel aber machte ihm darüber bie heftigften Bor: 
würfe, und in feiner Wuth gab er Befehl, die erften 
beften Studenten, deren man habhaft werben Türme, 
augenblidlich vor ein Kriegsgericht zu flellen und zu 
erfchiegen. Kaum vergingen zwei Stunden, fo war. 
diefer ſchreckliche Befehl vollſtreckt. Sechs wiſſenſchaft⸗ 
ich gebildete Zünglinge, zum Theil aus ben erflen 
Familien Portugals wurden hingerichtet, und ber junge 
Tyrann konnte fi das Vergnügen nicht verlangen, 
Zuſchauer dabei zu fein. 

Don Garlds beklagte diefe Scenen, aber er be 
trachtete Greigniffe Diefer Art ald eine Strafruthe 
Gottes und waffnete ſich mit folchen fchroffen Anſich⸗ 
tem gegen bie natürliche Güte eines gefühloollen Her: 
zend, indem er eine Kälte auf feinen Gefihtözügen 
bliden ließ, die fpäter in ähnlichen Fällen wohl nicht 
wenig dazu beigetragen haben mag, baß ihn feine 
Feinde für herzlos verfchrieen haben. 

Ueberhaupt hat nichtd fo fehr dem Rufe feines 
Chararterd gefchadet, als fein langer Aufenthalt in 
Portugal, der doch in ber That nichts mehr war, als 
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ein Ergebniß drängender Umftände. Sein Verhaͤlt⸗ 
niß zu Don Miguel war nichts weniger als auf Ach⸗ 
tung und Freundſchaft begruͤndet, es war nichts wei⸗ 
ter, als die Verbindung gleicher Intereſſen und einer 
unabwendlichen Nothwendigkeit, und doch mußte eben 
dieſe Verbindung ihn in den Verdacht gleicher Sym: 
patbien und Gefinnungen mit einem meineidigen 
Ufurpator, der mit Recht den Haß und die Wera: 
tung von ganz Europa auf fich gezogen hatte*), _ 
bringen. Das war ficher nicht das geringfte Unglüd 
diefe3 durch Weiberintriguen aus feiner Heimath ver 
triebenen Prinzen, daß auch er Durch fremde Schuld 
die Achtung der Öffentlihen Meinung verwirft hatte, 
deren er Doch, wenn man feinen wahren Character 
gefannt und fich nicht durch den Schein hätte bien: 
den laffen, fo würdig geweſen wäre. 


Sndem er fich jest ernfilich mit feiner Abreife nach 
Italien befchäftigte, war es ficher fein geringer Be⸗ 
weggrund dazu, aus dieſen fein moralifches Gefühl 
wie feine Ehre gleich verlegenden Verbindungen mit 
Don Miguel befreit zu werden; allein eines jener 


*) Der franzöfifhe Miniſter Sebaſtiani nannte ihn vor 
der Kammer am 12. April 1831 „ein Ungeheuer,” und im 
brittifchen Oberhauſe nannte ihn Lord Aberdeen öffentlich „feig, 
grauſam, nieberträchtig und falſch.“ 
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Ereigniffe, die ſich durch menfchliche Klugheit nicht 
vorausfehen laffen, follten ihn daran hindern. 

Wir wiflen, dag Don Carlos feine Effecten und 
Dienerfchaft, fo wie feine übrigen Begleiter dem 
Schutze des fpanifchen Confuld anvertraut hatte. So: 
gleich, nady Empfang des Befehld von feinem Bru- 
der, nad Stalien abzugeben, hatte er nach Liffabon 
den Auftrag gefendet, ein brittifched Handelöfchiff zu 
miethen und darauf feine Sachen, Equipagen und 
Begleiter nach Genua einzufchiffen. Seitdem aber 
war alle Berbindung mit Liffabon unterbrochen. 
Schon war über einen Monat vergangen, ohne an: 
dere Nachrichten von dorther zu erhalten, als beun⸗ 
ruhigende. In den Zagen der Anarchie, nachdem . 
Liffabon von den Truppen Don Miguel's verlaffen 
war, hatte die Volkswuth ſich gegen die Anhänger 
deffelben gewendet; wie leicht konnte die Pluͤnderung 
und Zerftörung des Eigentums der Migueliften auch 
die Effecten des fpanifchen Infanten getroffen haben, 
den man für den eifrigften Anhänger des geflürzten 
Tyrannen hielt. Don Carlos würde damit feine leß« 
ten Subfiftenzmittel verloren haben und die Prinzef- 
fin von Baira ihre Juwelen, die über eine Million 
an Werth waren. St. Sylvain, der immer bereit 
war, der hohen Familie zu helfen, wo es nur immer 
in feinen Kräften lag, erbot fih, den Verſuch zu 
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machen, nach Liſſabon hineinzufchleichen, um wo moͤg⸗ 
lich noch zu retten; was zu retten war. Es war 
ein Unternehmen , das mit der höchften Gefahr ver: 
bunden war. Er mußte eine Bollmaht von Don 
Carlos mitnehmen, und wenn er in Liſſabon erfannt 
oder verrathen wurde, lief er Gefahr, als Spion er: 
hoffen zu werden. Indeß nichts vermochte feine ei- 
ferne Treue zu erfchüttern. In der Verkleidung eines 
Orangengärtnerd aus Abrantes fchiffte er mit einem 
Korbe voll goldgelder Apfelfinen auf einem Fleinen 
Sifcherfahne mitten in der Nacht auf den mächtigen 
Fluthen des Tajo nach Liffabon hinab. Sn der Ge: 
gend von Celares wurde er von Migueliftifchen Wacht: 
poften, die am Ufer flanden, angerufen, und da ge: 
genuͤber die erften Vorpoſten der. Truppen Don Pe: 

dro's flanden, fo wagte er es nicht, fich zu erkennen 
zw geben. Die Migueliften aber, die Auftrag hatten, 
jede Zufuhr nach Liffabon zu verhindern, fchoffen 
nad) dem kleinen Nachen, der in der Mitte des Stro- 
med ſchwamm. Nur dad unfichere Zwielicht einer 
ſternhellen Naht und die Treue des kuͤhnen Algar: 
vierd, der ihn fuhr, retteten ihn aus dieſer großen 
Gefahr. 
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In Liffabon fuchte St. Sylvain den ſpaniſchen 
Conſul auf. Diefer, eine Heine florchbeinige Figur, 
mit magern marlirten Gefichtözügen, empfing ihn mit 
einer verleßenden Kälte, die an fich ſchon als üble 
Vorbedeutung gelten burfte. 

„Ihr Herr’ — ſprach er — „der Infant Don 
Carlos hat die Gnade gehabt, mir viel Sorgen auf: 
zubürden; indeß in jenen Tagen der Unruhe habe ich 
mich felbft nicht ſchuͤtzen können, gefchweige denn die 
Equipage und Dienerfchaft eines Prinzen, der hier 
fo verhaßt ift, ald Don Miguel. Ich felbft hatte den 
Kopf verloren wie alle Behörden. Das Haus, in 
welchem die Sachen Seiner Hoheit fich befanden, wurde 
von dem Pöbel und den. loögelaffenen Gefangenen er⸗ 
flürmt, wie viele andere. Alle größeren Gegenftände 
wurden zerfchlagen, die Heinern geraubtz die Diener 
haft enttam nur mit Noth den Mißhandlungen der 
aufgebrachten Menge.” 

„Iſt denn nichts gerettet?” — fragte St. Syl: 
vain erfchredend. 

„Nun, allerdings Einiges’ — entgegnete der Con⸗ 
ſul — ein aͤchter Spanier mit fehwarzen funkelnden 
Augen, indem er zwifchen den ungeordneten Papieren 
feines Büreaus wühlte — „bier; dad Inventarium, . 
wonad mir die Sachen übergeben wurben. Die roth 
angeftrichenen Effecten find ed, die ich fo glüdlich 
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wär, zu retten und auf das auf Beſehl Seiner Ho⸗ 
heit gemiethete Schiff bringen. zur laſſen.“ 

„Und bad rothe Maroquinkaͤſtchen — das Qu: 
mwelenfäftchen der Prinzeffin von Baira — nicht ge: 
rettet?” — rief St. Sylvain. | 

„Caracho!“ — grollte der Spanier — „es iſt 
zu allen Teufeln!“ — 

„Haben es Leute aus dem Poͤbel geraubt, ſollte 
nicht vielleicht mit Huͤlfe ber jetzigen Polizei....2 

„&t, was beichuldigt Ihr die Portugieſen, Herr!” 
— eiferte der Conſul — „dieſe ehrlichen Leute machen 
fih Bein Bedenken daraus, einem. Reifenden Die lange 
Meſſerklinge zwifchen die Rinpen zu fihieben oder ihm 
mit Steinen den Kopf einzufchlagen — Heiligſte Muta 
ter der Gnaden! — fo etwas gefchieht hier, wie in 
Spanien alle Zage; aber ſtehlen — nein. Ser — 
dazu iſt der Spanier zu ſtolz und ber Portugiefe zu: 
ehrlich.“ .. J 

„Run dein. — nt: © fie es fonft gethan ha⸗ 
ben?“ — —535 

„Wer ſonſt — als einer von den Spitzbuben von 
Bedienten, die Seine Hoheit mit nach Portugal ge: 
führt. hat. Eimer. berfeiben iſt verfchwunden und man. 
hat ihn mit dem rothen. Maroquinkfäftchen in der Hand 
aus einer. Hinterthür davonlaufen gefehen, während 
die vordern Thüren und Fenſter vom Poͤbel einge⸗ 
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fhlagen find mit dem Gefchrei: Muerto Don Carlos 
_— Muerto Don Miguel e los Amigos*)!“ — 

„Wer war der Schurfe?” — rief St. Syloain 
mit Heftigkeit. 

„Run, Sennor — wer Hann alle Namen behal: 
ten? bier ift die Lifte der Paffagiere auf der für Se.. 
° Hoheit gemietheten Brigg. Sehen Sie, Sennor — 
diefer Spisbube ift ed, der beim Appell noch immer 
fehlt — der hat die Diamanten geftohlen.” 

Damit deutete er auf einen mit Röthel bezeichneten 
Namen in der Lifte und St. Sylvain rief erflaunt: 
„Unmöglih! Don Zofe Terreu, der Thuͤrſteher des 
Zimmers Ihrer königlichen Hoheit der Infantin, einer 
ber treueften ihrer Diener!’ — 

„Nun dann müßte er doch eingetroffen fein in 
ber dermaligen Reſidenz ihrer Hoheit” —  verfebte 
fpöttelnd der Eonful Don Eugenio — „in vier Wochen, 
dachte ich, hätte ein fo überaus getreuer Diener Zeit 
genug, einen Weg von fünf Meilen zurüdzulegen.”’ — 

„Er ift nicht angeflommen‘ — entgegnete St. 
Sylvain — „Gott — wenn er nur nicht ermordet 
und beraubt ift! Mit diefen Diamanten wären bie 
legten Hoffnungen für die unglüdlichen Verbannten 


*) Es flerbe Don Carlos — es fterbe Don Miguel und 
_ feine Freunde. 
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verfhwunben. Sind keine Rimeffen von Madrid ein: 
gegangen? Die Apanage ded Infanten ift fchon feit 
fünf Monaten nicht bezahlt.” 

„Wird auch ferner nicht bezahlt werben — mit 
Erlaubniß. Herr von Zea Bermudez hat in weifer 
Politik Beſchlag -auf die Revenüen ded Prinzen ‘ge: 
legt, um ihn zu hindern, gegen Donna Sfabella zu 
conſpiriren.“ — 

„Empörend — ungereht! — — und die Million 
baar, die der Infant im Vertrauen auf baldige Rüd: 
kehr bei feinem Banquier in Madrid niedergelegt hatte?’ 

„Dhne Zweifel wird fie der Finanzminifter zum 
Schatz reclamirt haben — wenigftend find die darauf 
vom Infanten gezogenen Wechſel mit Proteft zurüd: 
gekommen.“ — 

„Schredih — entfeßlih! — welche Mittel fon 
nun der Infant 'aufbieten, um den Befehlen feines 
Bruders nachzukommen und nach Italien zu ſegeln?“ 

„Seine hohe Perſon und Familie iſt doch nicht 
gehindert und ein ſpaniſches Kriegsſchiff zu ſeiner 
Verfügung geſtellt.“ 

„Indeß ohne Geld — ohne Effecten und Diener, 
wie wuͤrde er in Italien mit der Wuͤrde der Krone 
auftreten koͤnnen, die er als Thronerbe von Spanien 
dort zu repraͤſentiren haͤtte.“ — 

„Das eben wollte man verhindern. Seine Muaͤ⸗ 

Don Carlos. I. 17 
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tenfionen auf die Thronfolge werden in Madrid nicht 
anerkannt und als ein verbannter Infant bedarf er 
weber des großen Gefolges, noch ber vielen Equipagen 
und Diener. Deshalb ift darauf, vermöge einer Re: 


quifition des fpanifchen Gefandten, Arreſt gelegt.” — 


„Dann tft die Abreife des Prinzen nicht möglich!” 


— rief St. Sylvain — „ed gereicht ihm zur Ge— 


nugthuung, Daß die Partei, der felbft am Meiften 
daran gelegen fein muß, daß er nach Italien gehe, 
ihn daran verhindert. Man wird fehen, was man 

gemacht hat. Die chriftinifche Regierung hat fich felbft 

damit ihre Grube ‚gegraben. Ich werde eilen, Don 

Carlos diefe Nachricht zu hinterbringen. Seine Fa⸗ 

milie wird froh fein über die Berhinderung einer Reife, 

die ihn für immer von feinen Intereſſen abgewendet 
haben würde, wenn fie auch den Verluſt ihrer legten 

Subfiftenzmittel zu beklagen haben wird.” 

Damit verließ er dad Haus des Conſuls und febte 
feine Nachforfchungen weiter fort. Auf dem Schiffe, 
worauf bie Effecten und Begleiter Don Carlos fich 
ſchon befanden und gleichiam gefangen gehalten wur- 
den, wußte er fich troß der auögeftellten Wachen, Die 
jede Verbindung mit dem Lande verhindern follten, 
in ber gewählten Verkleidung mit einem Körbchen: 
Orangen, Zugang zu verfchaffen. Man hatte nach 
und nach mehrere wegen ihrer Anhänglichkeit an Don 
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Carlos verbannte Spanier dorthin geſchickt und fie fo 
von allem Verkehr abgefchnitten, dag fie fich glüd: 
lich preifen mußten, endlich einmal etwas Gemiffes 
vom Snfanten Don Carlos zu erfahren. Dort er- 
zahlte man ihm bdaffelbe über das Verſchwinden der 
Diamanten; allein Niemand wollte an die Schuld 
des verfhwundenen Dienerd glauben, ben Alle als 
„treu wie Gold” Fannten. — Aber, wo war er ge⸗ 
blieben? — | 

Noch einige Tage durchſtrich St. Syloain Liſa— 
bon. Er beſuchte Hoſpitaͤler und Gefaͤngniſſe und 
wo er nicht eindringen konnte, beobachtete er wenig⸗ 
ſtens die Gefangenen, die von Soldaten bewacht, Die 
Barmherzigkeit der Vorübergehenden anfprechen muß: 
ten, um nicht zu verhungern. Sp fand er eined Tages 
auf einem Steinblod wor dem Gefängnißthurme auf 
dem Caſtel del Monte: SJago, vor der mit Eifen be 
fohlagenen Thüre, einen alten Mann, mit einer Kette 
an den Steinblod gefchloffen, figen, den er tro&ß feines 
elenden verfallenen Ausfehens und verwilderten Bart: 
und Haupthaares, fogleich erkannte ald den gefuchten 
Thürfteher Don Joſe Terreu. Diefer verrieth durch 
ein freudiged Erfchreden, daß er auch ihn erkannt 
habe und St. Sylvain nahte ſich ihm, indem er ein 
Almofen in die ihm von dem Gefangenen Dargereichte 
Büchfe legte. Von der Schildwache beobachtet, wag; 
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- gen Beide kein Erkennungdzeichen zu machen. Doc 
St. Sylvain, der die Bettelhaftigkeit und Beſtechlich⸗ 
keit der portugiefifchen Soldaten Tannte, gab dem 
Manne ein Stüd Geld und eine Düte vol Schnupf: 
tabak, das liebſte Gefchent, dad man einem Portu: 
giefen nur machen Tann und bat dabei um Erlaub: 
niß, mit feinem armen Once — wie er den Sefan- 
genen nannte — ein wenig zu plaudern. 

„Bei Sanct Georg, dem Generalfeldmarſchall der 
Armee“ — entgegnete der Soldat Don Pedro's, der 
zum Gluͤck Fein Ausländer war, wie die Mehrzahl 
feines Heeres — „ich habe Ordre, ed nicht zu leiden; 
indeß, wenn ich e3 nicht fehe, fo kann ich’8 nicht hin: - 
dern;“ und dabei wendete er fich ab — nahm ver: 
gnügt eine beträchtliche Prife von dem ihm gefchenkten 
Schnupftabat und entfernte fich fo weit, daß er dad 
Geſpraͤch zwifchen Beiden nicht hören konnte. 

„Jeſu, Sennor“ — flüfterte darauf der Gefan- 
gene — „wäre ich nur fo glüdlich, eine Stunde frei 
zu fein, um Euch dad Diamantenkäftchen übergeben 
zu koͤnnen, das ich aus taufend Gefahren gerettet 
babe.” — 

„Wo habt Ihr es?“ — fragte St. Syloain — 
„koͤnnt Shr mir den Ort nicht bezeichnen?” — 

„Sie würden es doch nicht finden, Sennor. Es 
iſt verfledt unter der Wafferleitung von Alcantara. — 
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Sch wurde krank aus Mangel und Hunger — kam 
fo ins Hofpital und von da ins Gefängniß!” 

„Im Befis eines fo großen Schatzes?“ — 

„Der ja nicht der meinige war. Wie durfte ich 
ihn angreifen? — Alle Verfuche, aus der Stadt zu 
entfommen, um dad mir anvertraute Gut Ihrer Ho: 
heit zu übergeben, würden in ben erflen Lagen der 
Einnahme von Liffabon zu gewagt gewefen fein. Man 
würde mich ald Spion erkannt und beraubt haben. 
Kurz ed ift eine zu lange Gefchichte, Sennor. — Ich 
habe im Lazareth der barmherzigen Brüder gelegen 
und gleich nach meiner Genefung wurde ich als einer 
der Diener Ihrer Hoheit erfannt und unter dem Vor: 
wand eingeferfert, daß ich ein Miguelift ‚fei. Zum 
Gluͤck hatte ich vorher die Diamanten in Sicherheit 
gebracht. O Zefu, Jeſu! wäre ich nur frei — nur 
eine Stunde frei, dann wollte ich gern ſterben!“ — 

St. Sylvain eilte fogleich zu dem fpanifchen Ge: 
fandten, General Cordova, dem er auseinander feßte, 
daß man Don Garlod außer Stand febe, den Be: 
fehlen feines Bruderd nachzukommen, wenn man noch 
länger den Mann gefangen halte, der beauftragt ge- 
wefen fei, ihm die Mittel zu dieſer Neife zu über: 
bringen. So feindfelig auch Cordova gegen Don Car⸗ 
108 geftimmt war, fo konnte er doch nicht umhin, auf 
diefe Reclamation einzugehen und durch feine Ber: 


262 


wendung erhielt der treue Diener noch an demfelben 
Tage feine Freiheit. Die Diamanten wurden gefun: 
den und unter taufend Gefahren an Don Carlos 
überbradht. Diefer aber gab feine Abfiht, nach Ita: 
lien zu gehen, auf, nachdem er erfahren hatte, daß 
man ber Abreife feiner Equipagen und Diener Hin: 
derniffe in den Weg ftellte.. Die Prinzeffin von Baira 
aber ließ einen Theil ihrer Diamanten verkaufen, um 
es dem Infanten möglich zu machen, die große Ca: 
taftrophe des Ablebens des Königs von Spanien in 
Portugal abzuwarten. 


Am 5. September begab ſich St. Syloain nadı 
dem Lager des migueliftifchen Heeres auf den Höhen 
von Zorred Vederas. Er hatte zuvoͤrderſt Aufträge 
von ber Prinzeffin von Baira an Don Miguel zu 
beforgen gehabt, der unten im Fleden dieſes Namens 
refidirte. Diefes Thal, das fich nach dem Tajo hin 
ausmuͤndet, ift aͤußerſt reich und fruchtbar an Wein, 
Dlivengärten, Getreibefeldern und Drangenbäumen. 
Der Flecken enthält 600 Zeuerftellen, vier Pfarrkirchen, 
eine Wafferleitung und ein Schloß. Dort hatte Don 
Miguel fein Hauptquartier. Nachdem St. Sylvain 
. bie Aufträge der Prinzeffin ausgerichtet hatte, erſtieg 
er die Anhöhen, welche dad Dorf umgaben, um ben 
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General von Laroches Sacquelin aufzufuchen, vorzuͤg⸗ 
lich in der Abficht, mit diefen und andern franzöfi- 
chen Zegitimiften die Lage des Infanten Don Carlos 
zu befprechen und für den Fall ded Ausbruchs eines 
Bürgerkrieges in Spanien, diefe Herren für den Dienft 
des legitimen Thronfolgerd in Spanien zu gewinnen. 
Das migueliſtiſche Feldlager war über bie maleri: 
fchen Anhöhen, die Liſſabon beherrfchen, ausgebreitet. 
Die übrigens kahlen Berge erfchienen nur mit einigen 
Korkeihen und Giftusgefträuchen bewachſen; Doch ge: 
währten fie die Löftlichfte Ausficht, die fich eine dich: 
terifche Phantafie nur denken kann. Won diefen Höhen 
berab, die einen Borfprung des bis zu den Wolken 
emporfteigenden Efttellagebirges mit feinen weißen 
Schneehäuptern bilden, ſah man unter fich die unge: 
heuere Stadt mit ihren flachen Dächern und Orangen: 
gärten, wie ein weites Amphitheater, von oben herab 
ftufenweife ſich vertiefen bis unten an den breiten 
Spiegel ded Tajo, mit feinen Thürmen, Baſtionen 
und Villen am Ufer, mit Maften und Segeln zahl: 
Iofer Schiffe und Booten und gegenüber anfleigende 
Höhen und fruchtbare Thaͤler, in welchen die reichfte 
Vegetation der Orangen: und Dlivengärten, von zahl: 
loſen Doͤrfern, Flecken und einzelnen Haͤuſern und 
Huͤtten unterbrochen, ſich bis zum fernen duftigen 
Horizont hinaufzogen. An einigen Stellen geſtatteten 
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biefe wellenförmigen Höhenzüge den Durchblick auf 
dad Meer, deſſen Höhen fich wie ein bunfelblauer 
Nebelftreif auf dem klaren Himmelblau eines criftalle- 
‚nen Firmamentd abzeichneten. — Noch ift es als eine 
Eigenthuͤmlichkeit der portugiefifchen Landfchaften zu 
bemerken, die auch nicht wenig zu der Schönheit der 
Ausfiht von diefen Höhen herab beitrug, daß alle 
die fchönften Augenpunkte auf, den Anhöhen von Liffe- 
bon, wie in ben Umgebungen ber Stabt mit meiftens 
prachtvoll erbauten Klöftern und Kirchen befeßt waren, 
die halb verftecht unter Ulmen und uralten Kaflaniens 
baͤumen Zeugniß gaben von dem Schönheitäfinn ihrer 
geiftlichen Erbauer und der behaglihen Ruhe ihrer 
‚geiftlichen Bewohner. 

An einem diefer Klöfter auf einer der Höhen von 
Torres Vederas hatte der Marſchall Bourmont ſein 
Hauptquartier aufgeſchlagen. Dort herrſchte ein be⸗ 
wegtes militairiſches Leben. Uniformen aller Art, 
Officiere aller Grade, Soldaten, Waffen, Gepaͤck, 
leichte Artillerie, Pferde, Maulthiere und Eſel mit 
ihren Treibern, requirirte Bauerwagen, die aus zwei⸗ 
raͤdrigen von Ochſen gezogenen Karren mit kreiſchen⸗ 
den Blockraͤdern beſtanden, bin= und herrennende 
geſchaͤftige Diener, Weiber und weißgekleidete franzoͤfſi⸗ 
ſche Koͤche, nebſt einzelnen Moͤnchen in grauen Or⸗ 
densroͤcken bildeten ein Gewirr der verſchiedenſten Ge⸗ 
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falten, fo bunt und abenteuerlich wie ein Mährchen , 


aus der Feenwelt. — St. Sylvain erkundigte fich 
dort nach dem Grafen von Laroche-Jacquelin. 


„Sie meinen unfern Schlachtenengel“ — ant: 
wortete der Soldat. — — 

„Sa — den General der Gavallerie. “— 

„Ich werde Sie fuͤhren, Sennor.“ — 

Und nun ging es einer Hochebene zu, wo man 
aus der Ferne ſchon Cavalleriepferde an Pfaͤhle ge 
bunden ſah. 


„Sie nannten ben General „„den Schlachten: 
engel” — fragte St. Syloain — „woher biefer 
ebrenvolle Beiname?“ 

„D Sennor dieſer General ift in der Schlacht 
wie der Engel mit dem feurigen Schwerte, der das 
erfte Elternpaar, nad) dem Sündenfall, aus dem 
Paradiefe vertrieben hat. Am 29. Juli vor Oporto, 
ald wir vier Mal die Batterien flürmten, war er 
immer voran — bald zu Fuß, bald zu Pferde — 
der Erfte in jeder Sturmecolonne auf einer Kartätfchens 
batterie und der Erfle an der Spige der NReiterei, 
wenn ed auf ein feindliche Quarre zum Einhauen 
fam. Und dabei ordnete er doch mit Ruhe und Be: 
fonnenheit jede Bewegung. Der. heilige Erzengel Mi: 
guel hat ihm fein Leben bewahrt; indeß wurden ihm 


zwei Pferde unter dem Leibe getöbtet und bie rechte 
Hand vom einer Kugel zerſchmettert.“ 

Bald war dad Hauptquartier dieſes Generald er: 
reicht. 

Der General Laroche - Sacquelin — eine gebräunte 
hohe Kriegergeftalt, in einen dunkeln Mantel gehuͤllt, 
faß am Boden im Schatten einer Korkeiche, während 
mehrere Officiere feines Generalftabes umbherftanden 
und bald Rapporte brachten, bald mit kurzen Wor: 
ten Befehle empfingen. Seinen rechten Arm trug er 
in einer Schlinge, wie der von der rechten Schulter 
herabfallende Mantel feben ließ. Der Aermel bes 
Rode war aufgefchnitten und mit einigen Bändern | 
locker befeftigt. St. Syloain blieb ‚außerhalb des 
Kreifes ftehen, bis die Gefchäfte abgethan zu fein 
fehienen. Dann bat er einen ber Abjutanten, ihn bei 
dem General zu melden, indem er Aufträge von dem 
fpanifchen Infanten Don Carlos habe. Kaum hatte 
man bem General feinen Namen genannt, fo fland 
diefer auf und trat ihm mit einem herzlichen Bewill- 
kommnungsgruß entgegen. 

„Sie — fommen aus Frankreich — aus unferm 
ihönen Vaterlande“ — rief er ihm fchwärmerifch zu — 
„ſeien Sie mir taufend Mal willfommen. Sie brin: 
gen mir ohne Zweifel Briefe von meiner Frau?” — 

„Mein General” — rief St. Syloain ihm über: 
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rafcht zu — „Sch glaubte die Frau Graͤfin bei ihrem 
Herrn Gemahl zu treffen.“ | 

„Meines Wiffens ift fie noch in Paris’ — ent: 
gegnete der General mit dem Ausdrud ber Verwun⸗ 
derung. 

„Unmoͤglich“ — rief St. Syloain — „denn id 
babe fie auf ihren Wunfch durch Spanien nach Por: 
tugal geführt; am 22, Auguft um ein Uhr Morgens 
paffirte fie an meiner Seite die portugiefifche Gränze 
und da ich die Verpflihtung hatte, zu eilen, um 
dem Infanten Don Carlos meinen Rapport abzuftat: 
‚ten, fo zog es bie Gräfin, von liebender Ungebuld 
getrieben, vor, fich in gerader Richtung nach bem 
Süben zu wenden, um fo fehnel ald möglich, im 
Hauptquartier des General Bourmont vor Oporto 
mit ihrem Gemahl zufammenzutreffen.” 

„Heiliger Gott“ — rief er — „fo wird fie in die 
Hände der Soldaten Don Pebro’3 gefallen fein! — 
Meine Gattin verloren und meinen Neffen! — Weldy 
ein Unftern verfolgt mich und meine Familie!” 

‚Ihren Neffen, General?” — rief St. Sylvain — 
„ven jungen, hoffnungdvollen Grafen Louis von Las 
rohe s Zacquelin — Ihren Adjutanten? — welcher 
Unfall hat ihn betroffen?” — 

„Seftern Nachmittag ein Uhr fiel er an meiner 
Seite beim Recognosciren, dort unten in der Gegend 
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der Wafferleitung von Alcantara. Er ward von der 
Kugel eined ber Jäger auf dem feindlichen Vorpoften 
getroffen. Ich Unglüdlicher — koͤnnte ihn um fein 
Geſchick beneiden, da mich das härtere betroffen hat, 
meine Gattin in den Händen roher Barbaren zu wif- 
fen! Ic, kenne ihr Zartgefühl und ihren Heldenmuth 
— fie würde den geringften Angeif auf ihre Ehre 
nicht überleben.’ 

Am folgenden Tage traf ein Pariementairi im Haupt⸗ 
quartier des Marſchall Bourmont ein, der im Namen 
des Herzogs von Terceira ihm anzeigen ließ, daß 
ſeine Soldaten die Gattin eines Generals in Don 
Miguel's Heer, des Grafen von Laroche⸗-Jacquelin, 
gefangen genommen hätten. Sie befinde ſich auf dem 
Schloffe ded Marquis von Belluno und werde ſtreng 
bewacht. Man fchlage ihre Auslieferung gegen einen 
gefangenen General Don Pedro's vor und laffe zur 
Beglaubigung ein Schreiben ber Generalin an ihren 
Gemahl hiebei übergeben. 

Diefer Brief enthielt, auf gewöhnliche Weiſe ge⸗ 
leſen, nichts Anderes als eine Bitte, ſie aus der 
druͤckenden Gefangenſchaft um jeden Preis zu erloͤſen; 
aber der General hatte vor feiner Abreiſe aus Franke 
reich mit feiner Gemahlin den Schlüffel zu einer Ge⸗ 
heimfchrift verabredet und nach diefem las er in dem 
Schreiben die Worte: „Kein Opfer für mich! — ich 
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befinde mich wohl und werde ſchon ſelbſt Mittel fin⸗ 


den zu meiner Befreiung.“ — 

Dieſen hochherzigen Entſchluß theilte General La— 
roche-Jacquelin dem Oberfeldherrn mit und die Aus: 
wechjelung wurde abgelehnt. 


— — nn 


St. Sylvain harrte noch vierzehn Tage vergeblich 


auf die Wiedereinnahme von Liſſabon, die man von 


einem Tage zum andern angekündigt "hatte. In die- 
fer Zeit nahm er Antheil ald Freiwilliger im erften 


Linienregimente Don Miguel’d, an dem Treffen vom. 


14. Septbr., das auf dem rechten Flügel der Trup: 
pen Don Pedro's eröffnet wurde. General Bourmont 
hatte den Plan entworfen gehabt, den Feind vor Ta⸗ 
gesanbruch zu überrumpeln, allein bei dem Wider: 
willen, womit ſich die portugiefifhen Offictere und 
Soldaten dem franzöfiichen Oberbefehlshaber unter: 
warfen, war es Zag geworden, ehe die Truppen fich 
gegen die bedrohten Werke bewegten. Dort aber wur: 
den fie mit einem fo wohlgerichteten Gefchügfeuer em: 
pfangen, daß fie fich endlich nach einem vierflündigen 
Gefechte mit bedeutendem Verluſte zurüdzogen. 


Am folgenden Zage war eine allgemeine freudige 


Bewegung im ganzen migueliftifchen Snfanterielager. 
Die Soldaten und Officiere theilten das Gluͤck ihres 


s 
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geachteten Generalö, der durch das unerwartete Ein- 
treffen feiner Gemahlin freudig überrafcht war. 
Frau von Laroche: Sacquelin hatte fich durch ein 
fühnes Ueberfleigen der hohen Gartenmauer des Schlof: 
fed des Marquis von Belluno gerettet, wahrend alle 
Eingänge defjelben von Don Pedro’3 Soldaten be- 
feßt waren. Sie gehörte zu den heldenmüthigen Frauen, 
deren Entfchloffenheit und Thatkraft fich ſtets mit der 
Gefahr erhöhet. Das Getöfe und die Entbehrungen 
eines Lebens im Feldlager feste fie nicht in Schreden 
und jest erwedte ihr Erſcheinen unter den franzöfi: 
chen 2egitimiften in Don Miguel’ Heer große Be: 
geifterung. — Wäre ed möglich gewefen, den Um: 
ftänden zu gebieten, fo würde jebt das Aeußerſte ge- 
ſchehen fein; aber man hatte Don Pedro Zeit gelaffen, 
die Linien von Liffabon zu befefligen. Nach dem Ur: 
theil aller Generale galten fie für uneinnehmbar durch 
ein Heer, das Fein Belagerungsgeſchuͤtz mit ſich führte, 
Das war dad Ergebniß des legten Kriegdrathes und 
St. Sylvain übernahm ed, dem Infanten Don Gar: 
108 und deffen Familie in Abrantes dieſe betrübenbe 
Nachricht zu überbringen. 

Don Carlos war dadurch fehr niedergefchlagen. 
* Sein ruhig überlegender Geift erkannte, daß nach der 
politifchen -Stelung Europas, feine Sache mit ber 
Don Miguel’3 untergehen müfje. Da wagte St. Syl: 
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vain noch einmal den Verſuch, bie Gewiffendzmweifel 
des Infanten zu überwinden, um ihn zu bewegen, 
mindeftend vorläufig eine Verbindung mit den infur- 
Hirten Provinzen in Spanien berzuftellen, welche zu 
vermitteln er fich felbft erbot. Allein nichts Eonnte 
ben loyalen Sinn des Infanten beugen. „Sch werde 
feinen Schritt unternehmen,” — ſprach er mit ent- 
fchiedener Fefligfeit — „den mein Bruder mit Recht 
ald Hochverrath betrachten müßte.‘ 

Die Prinzeffinnen beklagten Beide Diefe unglüd: 
felige Zeftigkeit, die den Thron Spaniens für deſſen 
gefeglichen Erben aufs Spiel fegte. Und um doc 
etwas zu thun, übergab die Infantin von Baira, 
Donna Maria Francisca, dem Herrn von St. Syl- 
vain eine fehriftliche Vollmacht, wodurd er autorifirt 
wurde, den Royaliften in Spanien ihre Gefinnungen 
mitzutheilen und worin dieſer ald ein Mann bezeich- 
net wurde, ber ihr volled Vertrauen befibe. 

Don Carlod war zu nichtd zu bewegen, als biefem 
Schritt jchweigend feine Billigung zu gewähren. 

Darauf beurlaubte ſich Herr von St. Syloain am 
23. September von der Familie Don Carlos und rei: 
fete ald Gontrebandifta verkleidet, in ber Richtung 
nach Eitremadura ab, um von dort Verbindungen 
mit Madrid anzufnüpfen. — 

Am 5. October. überfchritt er bie fpanifche Gränze 
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bei Alcanicos in der Provinz Zamora. — Tages zus 
vor war die wichtige Nachricht von dem Tode Ferdi» 
nand's VII. dort eingetroffen. 

As man ihn am 29. September Nachmittags drei 
Uhr aus feinem gewöhnlichen Mittagsſchlafe weden 
wollte, fand man ihn todt im Bette. Diefer Todes: 
fall — laͤngſt vorausgeſehen — war doc) jest fo über: 
rafchend gefommen, daß der König die heiligen Sterbes 
facramente nicht mehr hatte empfangen, aud) die Par: 
tei Chriftinend noch feine Vorkehrungen, die Krone 
zu behaupten, hatte treffen koͤnnen. St. Sylvain 
überlegte, ob e3 gerathener fei, jest. zu Don Carlos 
zurüdzufehren oder nach Spanien zu eilen. Das 
Erſtere brachte Zeitverluft — in Spanien aber konnte 
er jet hoffen, Don Carlos zu nüßen. 

Nun erſt folte der Kampf um bie Krone Spa: 
niend beginnen. — Es war zugleih ein Kampf der 
Ertreme in der Regierungsform. Don Carlos hatte 
im Clerus und im hiftorifchen Recht und Abfolutis- 
mus feine Stüße; die Königin Wittwe, Donna Ma: 
ria Chriftina, konnte die ihrige nur im Freiheit: 
fhwindel der Liberalen und in den Grunbfäßen ber. 
Revolutionairen finden. 

So hatte dieſer Bürgerkrieg feine tieffien Grund: 
lagen im Volksleben felbft und wurde deshalb mit fo 
graufamer Leidenfchaftlichkeit geführt. — 


\ 


Sechites Kapitel. 


St. Sylvain's Betrachtungen beim Anblid von Madrid. — 
Das Lönigliche Schloß. — Spazierfahrt der Königin. — Stims 
mung bes Volks, — Munoz. — Ueberrafchendes Zufammen: 
treffen mit Angelica. — Mittheilungen über Chriftinen’s Lage 
feit Ferdinand's Tode. — Nachgefendeter Auftrag von Don 
Carlos. — Nachrichten von Don Carlos. — Corbova’d Bes 
nehmen gegen ihn. — Befehl der Königin an ihn, nad) Italien 
zu gehen. — Schreiben des Infanten an die Königin, worin er 
feine Rechte reclamirt. — Auftrag, diefen Brief der Königin 
zu überreichen. — Das Gefährliche diefes Unternehmens. — 
Beſuch St. Sylvain’s bei Munog. — Aubienz bei der Königin. 
— Benehmen des Minifters von Zea Bermudez. — Verhaftung. 
— Die geheime Thüre. — Flucht nad Valadolid, neuen Ge: 
fahren entgegen gehend. 


Dei dem fleinernen Löwen auf der Höhe des Gua- 
dramagebirges fland ein Reifender, in einen dunklen 
Mantel gehüllt, das Geficht von dem breiten Rande 
eined Sonnenhuted befchattet. 

Nicht weit von ihm unter dem ſchwachen Schatten 
einer halb entlaubten, immergrünen Eiche beforgte 
ein Diener zwei abgezäumte Pferde, denen er aus 


- einem Heinen Beutel Maiskörner vorhielt. 
Don Garlos. 1. 18 
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Der Fremde hatte fi gegen dad Fußgeftell 
des fleinernen Löwen gelehnt; ba in feiner Nähe 
außer jenem gallizifchen Bedienten keine fterb- 
liche Seele zu fehen war, fo überließ er fih, von 
wechfelnden Gefühlen bedrängt, einem halb laut ge: 
führten Selbfigefpräche. | 

„Dort unten am Horizonte liegt Madrid. Es 
ift das zweitemal, daß ich hier ſtehe. Wie ganz an: 
ders damals, wie ich aus dem Corteal von Madrid 
gefliegen war. Welche Hoffnungen und Pläne bes 
lebten mich, als idy an der Seite jenes eiteln, jungen 
Abenteurers fland. Und wie find ſeitdem alle meine 
Hoffnungen zertrummert? Wie ift feitdem Alles ver 
toren, nur die Ehre nicht! Und dort in Madrid — 
was wird es dort gegeben haben feit Don Fernando's 
Tode? Die wiberfprechendften Gerüchte haben auf 
meiner Reife von Portugald Graͤnze mich hierher be⸗ 
gleitet. Was wird Wahres daran fein? — Hat 
man Don Carlos anerkannt, oder ift ed den Intriguen 
Chriftinend gelungen, Für fich eine Gewaltberrfchaft 
zu begründen? Wie werde ich die Stimmung im 
Volke finden? was werbe ich aus dem Palaſte erfahs 
ven? Jene weiße Maſſe, die gegen ben rothen Bo⸗ 
den ber Ebene von la Mand) fo abflicht, das tft ber 
Palaft der fpanifchen Könige, dort werde ich meine 
Gattin wiederfehen, meine geliebte Angelica. — Ich 
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_ wage mein Leben; aber. Pflicht und Liebe ziehen.mich 


dorthin. Auf denn — frifch gewagt! — vorwärts!” 
Und dorthin zog ihn ber doppelte Magnet. — Es 
war St. Syloain, ber eifrige Legitimift, der unter 
taufend Beſchwerden und Gefahren glüdlih dem 
Hauptziel feiner Reife nahe gelommen war. 


Das koͤnigliche Schloß liegt vor der Stadt, ein 
unermeßliches Gebäude, auf den Truͤmmern des alten 
Schloſſes, dad 1734 niebergebrannt war, erbauet. 
Diefe Trümmer find noch nicht überall hinweggeräumt, 
und aus ihrer Mitte erhebt fich die Majeflät der 
neuen Töniglihen Wohnung mit einer imponirenben 


Pracht. Wäre der alte Bauplan Philipp’s V. aus: 


geführt, fo würde Europa fein riefigeres Prachtge⸗ 
baude als dieſes Schloß gefehen haben. Jetzt zeigt 
ed, wad Spanien einft war — der Mittelpunft aller 
Reichthümer der Erde — und was es jetzt ift, ein 
Reich der Schwäche feiner Herrfcher und der prun⸗ 
enden Armuth feiner Großen — und doch bleibt es 
immer dad Bild einer erhabenen Ruhe, ein grandio- 
fer Bau, den feine elende Günftlingsherrfchaft und 
Beine Stürme der Revolution erfchüttern Fonnten. 
St. Sylvain umging dad Schloß mit Betrach⸗ 
18 * 
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tungen, die in feinem reich begabten Geiſte ſich wie 
Bilder aus der Gefchichte Spaniens und Ahnungen 
der Zukunft geftalteten. 

Es war ſechs Uhr Abende — die Zeit, wo die 
Eönigliche Familie ihre tägliche Spazierfahrt zu ma- 
hen pflegt. Es hatten fich viele Menfchen auf dem 
großen Plate vor dem Hauptportale des Schlofjes 
verfammelt. St. Sylvain befand fih im dichteften 
Bolkshaufen. Mit Aufmerkfamteit horchte er auf die 
Gefpräche der Leute und vernahm, daß die Königin 
Wittwe feit Ferdinand's Tode zum erflenmale heute 
die fonft übliche Spazierfahrt ded Hofes in dem 
Prado halten werde. Ale Anftalten zu diefer Aus: 
fahrt waren getroffen. Die hohe Marmortreppe vor 
dem Säulenportale bes Haupteinganged war mit eis 
nem Spalier von Eöniglichen Hellebarbierern beſetzt. 
Fenſter und Waffen bligten im Strahl der fich tiefer 
fentenden Abendfonne. In der Nähe hielten die koͤ⸗ 
niglihen Equipagen, mit fhwarzen Maulthieren be: 
fpannt, die halb gefchoren, mit rothen Bändern, Fe: 
derbüfchen und filbernen Gloͤckchen gefhmüdt, einen 
feltfam fremdartigen Anblid gewährten, bem es jedoch 
nicht an Pracht und Majeftät fehlte. Diefe Wagen 
waren von Borreitern, Stallmeiftern und Garde du 
Corps — alle. in reichen Livreen und Uniformen — 
umringt. | 
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An beiden Seiten der Freitreppe waren Muſik⸗ 
höre aufgeftellt und die Tamboure und Pfeifer der 
Schloßwache, bie fi im innern Hofraum bes Schlof: 
ſes befindet. Ploͤtzlich erſchienen oben im Portal meh⸗ 
rere in Roth mit Gold gekleidete Lackaien, und ein 
Ceremonienmeiſter erhob den Stab und rief mit lau⸗ 
ter Stimme: „die Koͤnigin.“ 

In demſelben Augenblick ertoͤnten Trommeln, 
Pfeifen und Militärmufif durch einander, welches 
feltfame Getön das Wivatgefchrei von einzelnen Polis 
‚zeiperfonen überfchallte, während das Volk felbft fchwei- 
gend zufah. Aber auf der breiten Treppe erfchienen 
eine Menge in tieffler Trauer ſchwarz gekleibete Da- 
mengeftalten mit tief in die Stirn gehenden Schnep- 
penhäubchen, begleitet von vielen Herren in verfchie: 
denen glänzenden Militär: und Hofuniformen. Eine 
ber Damen, die zunächfi der Königin ging, trug ein 
blaffes, Eränkliches Kind auf den Armen — das war 
die Heine Ifabela — die unfchuldige Räuberin ver 
Krone, die von Gott und Rechtöwegen dem in Por: 
tugal im Elend der Verbannung lebenden Infanten 
Don Carlos gehörte. Das fchuldiofe, Heine Weſen 
hatte noch keine Ahnung davon, welche Leiden und 
Zerruͤttungen ſein Daſein allein ſchon uͤber Spanien 
gebracht hatte. 

Solche Betrachtungen brängten ſich in St. Syl⸗ 


278 


vain's Seele, ald die Königin Chrifline ganz vorn 
auf die Freitreppe tretend, ihre Beine Zochter auf den 
Arm nahm, Füßte und dem Wolke entgegenhielt. Das. 
Kind fchien dazu abgerichtet geweien zu fein, in bie 
Heinen Hände zu Hatfchen und dem Volle Kußhaͤnd⸗ 
hen zuzumwerfen. Durch bdiefen Theatercoup warb 
plöglich die bisherige müßige Neugier der Volksmenge 
in bie regfte, begeiftertfie Theilnahme umgewandelt. 
Das Gefchrei: „viva a Reyna Donna Isabella, viva a 
Reyna Gobernadora Donna Christina“ #) wollte nicht 
enden und wurde nur bier und dort durch den Ruf 
ber Liberalen unterbrochen : „vivao Constitution **!)‘ 


Es waren in diefem Augenblide mehr die ver: 
föhnlichen Sympathien eines regen Naturgefühls, als 
politifche Leidenfchaften, die diefen wahrhaft braufen- 
den Beifallsſturm gewedt hatten. Die Königin 
Shriftine verneigte fich tief vor dem Wolfe und legte 
dann mit der ihr eigenen, unnachahmlichen Grazie 
die Hand auf ihr Herz und, nachdem fie die Heine 
Königin an ihre Gouvernante zurüdgegeben hatte, 
beftieg fie an der Hand eines Kammerherrn den offen 
zurädgefchlagenen Wagen. Diefer Begleiter aber 


*) Es lebe die Königin Donna Sfabela, ‚ es lebe bie Kb: 
nigin Regentin Donna Chriſtina. 


©“) Es lebe die Konflitution. 
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war ein bildſchoͤner Bann, der das fchwarze Haar 
tur; verfchnitten, den vollen Kinn: und Schnurr: 
Hart dicht und ſchwarz wie Sammt trug. Beine re- 
gelmäßigen Gefichtözüge mit der römifch gebogenen 
Naſe, das große dunkle Auge und das blühende, faſt 
weiblich zarte Colorit nebft der hoben, ſchlanken Fi⸗ 
gur und anmuthigen Bewegung ließ St. Eiylvain 
feinen Zweifel, daß ed der gluͤckliche Muñoz war, 
der bekannte Guͤnſtling ber Königin Chriſtine, der 
mit ihm die Bahn bed Gluͤckes auf fo verfchiedenen 
Wegen betreten hatte — und nun wie verfchieben 
hatte fich Beider Geſchick ſeitdem geftaltet? — dort 
der leichtfinnige junge Lebemann, der fein Gluͤck nur 
in der Gunft der Frauen fuchte, in der Opulenz ded 
Reichthums und dem Glanze einer hohen Stellung, 
und bier — ber arme Sournalift im braunen Man: 
tel eined geringen Mannes aus dem Wolke, mit feis 
ner geifligen Weihe, feiner moralifchen Kraft und 
Charakterſtaͤrke, mit feinen tiefen Nechtögefühl und 
feiner legitimiſtiſchen Gefinnung unter den Zufchauern, 
die meiftens dem Straßenpöbel Madrids angehörten, 
mußte er fich tiefer in feinen Mantel hüllen, um 
nicht erkannt und in ein Gefängnig geworfen zu 
werden. | 
Welch ein druͤckendes Gefühl mußte ihn bei Diefer 
Betrachtung faft.überwältigen. Es überlief ihn wie 


ein Grollen mit ungerechten Schilfalömächten, und 
doch war es nicht feine eigene Lage, die ihn in bie 
fem Augenblide befchäftigte, fondern der Gedanke an 
den hohen Herrn, dem er einmal im tiefften "Rechts: 
gefühl fein Leben hingegeben hatte — an Don Car⸗ 
108, beffen Sache er in diefem Augenblid als verlo: 
ven erfannte, weil er wußte, daß auch nicht die gering 
ften Vorbereitungen von befien Seite’ eingeleitet waren, 
um eine Gataftrophe abzuwenden, die nach allem, 
was er jetzt ſchon wußte, zu Gunſten Chriſtinens 
fhon eingetreten fein mußte. 


Doch bald wurde feine beunruhigte Seele von 
folchen Betrachtungen wieder abgezogen durch bie 
weitere Beobachtung der Erfcheinungen, die fich vor 
feinen Augen gleichfam aufrollten. 


An der Seite der Königin Chriftine, eine volle, 
frifche, graciöfe Figur, der bie ſchwarze Zarbe der 
Trauer überaus wohlfleidend war, faß die Gouver: 
nannte mit der einen Königin Ifabella auf dem 
Schooße. Auf dem Rüdfige, der Königin gegenüber, 
faß der eben genannte Kammerherr Muñoz, deſſen 
Öffentliches Erfcheinen an der Hand der Königin, fo 
kurz nach dem Tode ihres Gemahles, indeß nicht - ohne 
Murren aufgenommen wurde. Die fprechenden Blicke 
Beider verriethen ein Seelenverhältniß, das im Ber: 
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laufe der Zeit fogar zur Oeffentlichleit gelangte. — — 
Das Murrenverwanbelte fihin ein Bifchen und einzelne 
grollende Stimmen im Volke riefen halb laut: „Muerran 
el Cavaliere servente de la Reyna Christina! muer- 
ran. el Cortejo de la Gobernadora! #)* Doc, andere 
Stimmen geboten Ruhe. Die wohlbeleibte Camera: 
Mayor wurde noch als Ehrenhüterin zu Beiden in 
den Wagen gefchoben, ein reich betreßter Leibjäger und 
ein goldgeblechter Neger fprangen hinten auf das 
Trittbret des Wagens, und bie acht reich gefchirrten 
Maulthiere zogen die fchwerfällige, altmodifche, mit 
vergoldetem Schniswerk verzierte Staatscaroffe von 
der Stelle, während Muñoz auf den ihn höhnenden 
Poͤbel mit der hochmüthigen Nichtachtung der flolzen 
Sicherheit in feiner hohen Stellung herabblickte. 
Darauf wurde bie Garoffe der Königin von Ehren: 
flalfmeiftern und Garde du Corps umgeben, zwei 
Borreiter ritten voraus, und langfam bewegte fie fich 
Durch die von beiden Seiten zurüdweichende Volks⸗ 
menge. | 


In dem nachfolgenden vierfpännigen Wagen be: 
fanden ſich die Schwefter der Königin Negentin, bie 


*) Es fterbe der. dienende Cavalier der Königin Chriftine 
— es fierbe der Liebhaber der NRegentin. 
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intriguante neapolitanifche Prinzeffiin Donna Carlotta 
mit ihrem Gemahle, dem Infanten Don Francesco 
de Paula, und im britten Die Amme mit ber jüngften 
Tochter der Königin, dann folgten mehrere Wagen 
mit Gavalieren und Hofdamen, und in einen der letz⸗ 
teren wollte fo eben eine fchlanfe Franzöfin von eis 
nem etwas Dunklen Teint, aber mit feinen, geiftteichen 
Geſichtszuͤgen und fchwarzen, lebhaften Augen einſtei⸗ 
gen, als ihrüberdie umftehende Menge hinftreifende Blick 
noch ungewiß, aber überrafcht auf St. Syloain haf- 
ten blieb. Diefer machte ein Zeichen der Wiederer⸗ 
kennung, indem er Hut und Mantel lüftete und An: 
gelica — feine Gattin — denn fie war ed, fanf ohn⸗ 
mächtig in die Arme ihrer Umgebungen. 

Der koͤnigliche Wagenzug konnte deßhalb nicht 
aufgehalten werden. Um die Lectrice einer Prinzeſſin | 
pflegen fi Ladaien und Hofdamen wenig zu be: 
kümmern. Alles ging fo raſch und eilig mit dem 
Einfleigen und Fortfahren, dag man fie unbedenklich 
bem Fremden überließ, der fie in feinen Armen hielt 
und mit Hülfe von ein paar mitleidigen Frauen in 
eine der vielen kleinen Nebenpforten des Untergefchof: 
ſes des Palaſtes trug. Und diefer Fremde war, ohne 
daß es ein Sterblicher ahnte, ihr Gatte, der von 
wechfelnden Gefühlen ber Liebe, Glüdfeligkeit und 
Aengſtlichkeit durchdrungen war. 
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Er trug fie zuerſt im Die Loge eines Thuͤrſtehers 
‚und nachdem Angelica an feiner Bruft von Schauern 
des Entzüdend durchbebt, wieder erwachte, gab er 
ſich gegen die Umflehenden für ihren Bruder aus und 
führte fie in ihre eigene Wohnung, die in demfelben 
Erdgeichoffe lag. 


Nach den erften Ergießungen ber Freude des Wie: 
berfehens beſchwor ihn Angelica, ihr zu geflatten, ihn 
auf. feinen Wanderungen zu begleiten. So viel Muth 
und Kraft, wie die Gräfin Laroche⸗Jacquelin, habe 
fie aud) und das abenteuerlichfte Leben unter Schmugg- 
lern auf den Gebirgen oder im Feldlager Don Mi: 
guel's fei ihr weniger unerträglich als diefe Ruhe und 
untergeordnete Stellung an einem Hofe, deffen Grund: 
fäße fie verabfchene und defien Sitten und Gewohn- 
heiten nie die ihrigen werben könnten. 

St. Splvain, gerührt von fo viel Treue und An- 
bänglichkeit, willigte ein, daß fie ihn begleite und die . 
nöthigen Verabredungen zu ber glucht wurden ge⸗ 
troffen. 

Nun kam natuͤrlich das Geſpraͤch auf Die Ange: 
legenheiten von Don Carlos, die Beiden fo fehr am 
. Herzen lagen. „Es ift ein Ungluͤck,“ — fprad St. 
Sylvain — „daß von Seiten des Königs. auch nicht 
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die mindefle Vorbereitung getroffen ift, um feine Rechte 
auf den Thron geltend zu machen.” — 

‚Des Königs? — Du meinft Don Carlos?” — 
entgegnete Angelica — „aber das ift ja eben, worüber 
fih der Infant zu beflagen bat, daß er nicht König 
geworden ift — wie, darf man ihn ſchon König 
nennen?” — 

„Das Recht der Geburt,” — belehrte fie der eifs 
tige Legitimift — „bleibt unvertilgbar. Kraft dieſes 
Rechts der Geburt iſt er König von Gottes Gnaden 
mit dem Augenblide, in welchem Ferdinand VIL die 
Augen gefchloffen hat. Er ift König de Jure*), die 
Heine Iſabella ift nur eine Königin de facto **). Ihr 
Königthum kann daher nicht länger dauern, als Vie 
Gewalt oder die Anerkennung, die fie auf ben Thron 
der Intrigue gehoben hat. Sollte fie in der That 
von den Monardyen Europas anerkannt werben, fo 
würden dieſe eine gefährliche Doctrin für die Sicher: 
heit ihrer Throne anerfennen. Die Intrigue aber, 
woburd Chriſtine und ihre Schweiter die Aufhebung 
ber falifchen Thronfolgeordnung bewirkt hat, ift welt: 
befannt; und Niemand, der nur einen Funken von 
Rechtögefühl in der Bruft hat, wird verfennen, daß 


*) Bon Rechts wegen. 
”®) Der That nach. 
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diefe Beraubung angeborener Rechte eine himmel⸗ 
fchreiende Rechtsverletzung if. Die Heine Siabella 
bleibt als Königin de facto immer nur das Kind der 
Revolution auf dem Throne und Don Carlos ift und 
bleibt der wahre legitime König von Spanien, wenn 
er auch nie zum Befige Der Krone gelangen würde. 
Aus tieffler Bruft rufe ich daher zum Himmel: Gott 
erhalte Carl V.*), König von Spanien!” _ 
„Stu, fill — Geliebter!“ — unterbrach ihn An: 
gelica. „In diefem Palaft der Intrigue find ale Wände 
wie das Ohr ded Dionyfios und was Du fioracheft, 
würde genügen, Dir ewigen Kerker oder Tod zu 
bringen. Uebrigens glaube mir, ald einer. Augenzeu⸗ 
gin der Ereigniffe hier am Hofe, felbft die Königin 
Chriftine, fo wie ihre nächften Umgebungen find von 
den göttlichen Rechten Don Corlos auf bie Thron: 
folge überzeugt. Das Ableben Ferdinand's VII. war 
jo fchnel und plögli ‚noch nicht erwartet; ber ge- 
wandte Minifler Zea Bermudez hatte die Königin 
durch feine gewandte Leitung der Gefchäfte in eine 
Sicherheit gewiegt, die ſich weniger mit der Zukunft 
beichäffigte. Daher war nichts vorbereitet im Augen: 


*) Der Kaifer Earl V. war als König. von Spanien ber 
zweite Carl auf dem Thron, dem noch Carl III. und Carl IV. 
folgten, daher Don Carlos, als Carl V., den Shron beſtiegen 
haben würde. 
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blick des Todes ihres Gemahls. Die Erſchuͤtterung 
dieſes großen Moments wirkte furchtbar auf ihr ſen⸗ 
ſibles Gemuͤth. Ihr Gewiſſen klagte ſich ſelbſt an 
des Raubes an Don Carlos angeborenen Rechten. 
Ihre Schweſter, Donna Carlotta, hatte Muͤhe, ſie 
daruͤber zu beruhigen; aber man wußte, daß es in 
Madrid nur eine Partei der Exaltirten, Liberalen war, 
. die auf die Regentſchaft Chriſtinens ihre letzte Hof 
nung geſetzt hatte und daß der gebildete Mittelftand, 
wie überall, die fefle Anhaͤnglichkeit an die alte Ord⸗ 
nung des legitimen Königthums hegte. Aber diefer 
Stand ift gerade der rubigfte und befonnenfle, weil 
er bei jeder Anarchie einer Volksbewegung am meiflen 
zu ‚verlieren bat; inbeß hätte es nur eines Anftoßes, 
nur eined kraͤftigen Führers, der fein Leben aufs 
Spiel febte, bedurft, und eben diefer Mittelftand würde 
einmüthig Don Carlos zum König audgerufen und 
feine Rechte gegen . die Liberalen mit Gut und Blut 
vertheidigt haben; jedoch gerade diefer MWortführer für 
Don Sarlod Rechte fehlte in dem günfligen Augenblid. 
Die Königin Chrifline erwartete nichts gewiffer als 
eine folche Schtlderhebung. Sie war bereit, den An- 
Sprüchen ihrer Tochter und ihrer Negentfchaft zu ente 
fagen, im Fall das Volk fi für Don Carlos er- 
Plären würde. Auch die Minifler würden entfagt 
haben, wenn man fie nur ihres Lebens verfichert hätte. 
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— Die Königin hatte die Minifler zufammenberufen, 
das Teſtament des Königd wurde eröffnet. Es war 
Darin der Königin die Regentfchaft übertragen. Bis 
fpät in die Nacht hinein dauerten die Berathſchlagun⸗ 
gen. Man bejorgte einen Aufſtand der royaliſtiſchen 
Freiwilligen; aber Alles blieb ruhig. Erſt nach vier 
Tagen und Nächten vol fleter. Aengfllichkeit gewann. 
die Königin ihre Faffung wieder. Jetzt erſt ließ fie, 
um jeden Verfuch zu Gunften Don Carlos zu unter: 
drüden, die Hauptfladt mit Truppen umftellen und 
erließ ein Manifeft, worin fie, um die Royaliften und 
fremden Diplomaten zu gewinnen, erklärte, „daß fie 
die Staatögrundfäge unangetaftet aufrecht erhalten und 
fich jeder Neuerung widerſetzen wuͤrde.“ 

„Das iſt noch das einzige. Gluͤck fuͤr Carl V.“ — 
rief er aus — „daß dieſe Koͤnigin der Intrigue auf 
ihrem uſurpirten Throne auf die Anerkennung der 
europaͤiſchen Großmaͤchte nicht hoffen darf, wenn ſie 
nicht zu dem in der heutigen Diplomatie beliebten 
„„juste milien‘‘ greift und es dadurch mit allen 
"Parteien verdirbt. — Die Völfer Spaniens werden 
einfehen, daß der ſtrengſte Abfolutismus nicht fo fehr 
jedes Gedeihen verhindern Tann als jenes heilloſe 
Schwanken zwiſchen Fortſchritt und Hemmung. Die⸗ 
ſes Syſtem kommt mir vor, wie eine Staatscarroſſe, 
der man hinten und vorn Pferde vorgeſpannt hat. 
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Man wird damit weder zum Stillſtand, noch zum 
Fortichritt gelangen. — Hier in Madrid jteht die Re: 
gierung Chriftinend noch auf ſchwachen Füßen, daß 
es nur irgendwo eined Aufftandes zu Gunften Don 
Carlos bedürfen wird, dann eines kuͤhnen Marfches 
auf die Hauptfladt und das ganze Reih wird ihm 
zufallen. —. Auf — nah Valadolid. In Altcaftilten 
findet ſich noch altfpanifche Loyalität und Treue!“ — 


Ehe St. Syloain von Madrid abreifete, erhielt er 
‚eine Depeiche von Don Carlos nachgefendet, die ihm 
ein kluger und vertrauter Diener der Prinzeffin von 
Baira überbrachte. Diefer war ihr Zhürfteher Don 
Zofe Zerreu — derſelbe, der ihr durch feine Ergeben⸗ 
heit und Klugheit die Diamanten aus Madrid gerettet 
hatte. 

Durch diefen Proprio — wie man in Spanien 
einen Courier nennt — war ihm der in feinen Ber: 
hältniffen ald Sandesverwiefener allerdings gefährliche 
Auftrag geworden, der Königin. Chriſtine ein Schreiben 
von Don Carlos yerfönlich zu übergeben, nebft einer 
Generalvollmacht, die ihn als Gefchäftöträger und 
Stellvertreter ermächtigte, im Intereffe von Don Car: 
08 nach befter Einfiht zu handeln. 

Nach den Mittheilungen jenes Mannes, der fich 
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ftet8 in dem nächften Umgebungen bes Infanten be 
funden hatte, war diefer unglüdliche Zürft durch die 
Nachricht von dem Ableben feines Bruders weniger 
überrafcht als betrübt. Es hatte ſich ihm damit zu: 
gleih das Bewußtſein großer Pflichten und Verant⸗ 
wortlichkeit aufgebrängt. Er liebte das Familienleben, 
die häusliche Zufriedenheit war fein letzter Troſt im 
Leiden geweſen und wenn politiſche Stürme ihn und 
die Seinigen heimathlo8 von Ort zu Ort trieben, und 
aus der Behaglichkeit gewohnten Wohllebens führten, 
fo fand er doch, im engften Kreife feiner Familie, in 
der freundlichen Theilnahme einer liebenswürdigen Gat: 
tin, in der Freundſchaft einer geiftreichen Schwägerin, 
fo wie in der ehrfurchtsvollen Liebe von drei hoff: 
nungsvollen Söhnen einen fo reichen Herz und Geift 
befriedigenden Erſatz für den Verluſt der Krone, daß 
er immer nod) Stunden hatte, in welchen er fich be: 
baglich, wohl und zufrieden fühlen Tonnte; jest aber 
war ein Ereigniß eingetreten, das ihn nöthigte, ent: 
fchieden zu handeln. Er fah voraus, daß er, um 
feine Anfprüche auf die Krone geltend zu machen, einen 
Bürgerkrieg erregen mußte — eine Borftellung, die 
fein edles Herz mit Graufen und Abfcheu erfüllte; 
daß dabei eine Trennung von allen feinen Lieben un: 
vermeldlih war und Ddiefer Gedanke eben war ihm 
unerträglich. Gern hätte er biefer Dornentrone — wie 

Don Carlos. I, 19 
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er nicht mit Unrecht die Krone Spaniens nannte — 
entfagt und ſich in die befcheidene Stille des Privat: 
lebens zurüdgezogen; allein ber Gedanke, daß ja felbft 
unfer Heiland die Dornentrone getragen habe, um 
die Welt zu erlöfen, legte ihm die Pflicht auf, Diefe 
ihm durch die göttliche Gnade zugefallene Bürde nicht 
von ſich zu weifen, denn er war überzeugt, daß feine 
Thronbefleigung das einzige Mittel fei, fein theures 
Vaterland vor dem Greuel der Anarchie und dem Un- 
geheuer einer Revolution zu bewahren, welche Chriſti⸗ 
nend Hinneigung zum Liberalismus begünftigen mußte. 
Und wenn er auf feine drei Söhne blidte, fo ſprach 
er mit einer großen Thräne im Auge: „Sa, für Eud) 
will ich ringen und kämpfen, meine Söhne. Wird 
fie mir auch eine Schmerzenskrone werden, die ich 
mit Blut und Thraͤnen erfämpfen muß, fo würbe fie 
doch Euch einft eine goldene Krone werden — bie 
Krone des fchönften Landes der Erde — und die darf 
ih Euch nicht rauben laffen.” — 

Sp erfüllte ihn die Nachricht von dem Ableben 
feines Bruders mehr mit Refignation und Trauer 
ald mit Freude. 
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Don Garlos befand ſich mit feiner Familie in 
Santarem*) — in jener durch ihre Alter ehrwuͤrdigen 
portugiefifchen Stadt, die am rechten Ufer des Tajo 
jo überaus reizend in einer parabiefifchen Ebene be: 
legen ift — in dem alten Schloffe, das auf den Truͤm⸗ 
mern eines altrömifchen Caſtels erbauet, früher von 
den Königen Portugal in der Zeit ihres höchften 
Glanzes bewohnt wurde — das aber jebt einem ver: 
triebenen, heimathlofen Prinzen, der fih um eine Koͤ⸗ 
nigskrone bewarb, mitten unter Ueberreſten verfuntener 
Praht und moderner Aermlichkeit einen traurigen 
Aufenthalt darbot. Und dort empfing er am 4. Octo⸗ 
ber den fpanifchen Gefandten, General Cordova, der 
mit heuchlerifcher Unterwürfigkeit zu ihm kam, um 
ihm den Tod feines Bruders anzuzeigen und den er- 
neuerten Befehl der Königin:Regentin zu überreichen, 
daß er fich fofort nach Italien begeben folle. 

Don Carlos war dadurch nicht wenig Überrafcht, 
daß man in Madrid fchon fo entfchiedene Schritte 
gewagt habe, um ſich eine Autorität anzumaßen, die 
ihm felbft von Gott und Rechtd wegen zuftand. Nach— 
dem er darüber gegen Cordova fein gerechte Erftaunen 


*) Santarem war in älteften Beiten eine römifche Golonie, 
die von den Römern Präfidium Julium genannt wurde. Jetzt 
enthält fie 10,000 Einwohner und liegt 20 franz. Meilen von 
der fpanifchen Gränze. 
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und Mißfallen ausgefprochen hatte, reichte er ihm 
mit feiner gewohnten Herablaffung und Güte die Hand 
zum Kuß, obwohl er wußte, daß Cordova fein heim: 
licher Feind war, ber ihn in Portugal mit Spionen 
umftellt und ihm die Mittel der Subfiftenz entzogen 
hatte. — | 

„Mein lieber Cordova“ — fprach er mit Würde — 
„Meine Rechte auf den fpanifchen Thron find zu 
mohlbegründet, um durch die rebellifchen Verfuche jener 
verwittweten Königin annullirt werden zu koͤnnen. 
ch werde baher den mir durch Gotted Gnade anheim 
gefallenen Thron befteigen, alles Geſchehene vergeffen 
und vergeben und frage Dich in aller Güte, ob Du 
mich al3 König von Spanien anerkennen will.” 

Cordova trat einen Schritt zurüd und entgegnete: 
„Als Sefandter Ihrer Majeftät der Königin Sfabella 
werde ih Em. Hoheit niemals die Ehrerbietung ver: 
fagen, die ich einem Infanten des Eöniglichen Haufes 
ſchuldig bin.” 

„Ich erinnere nicht gern an genofjene Wohltha- 
ten“ — verfeßte Don Carlos, ohne nur einen Augen- 
blid feine ruhige und würdevolle Haltung zu ver: 
lieven — „indeß Deine Weigerung febt mich in Die 
unangenehme Nothwendigkeit, Dich an den 7. Zuli 
1822 erinnern zu müflen. Sollte wirklich Dein Ge- 
daͤchtniß für empfangene Wohlthaten ſo ſchwach ge⸗ 


293 


worden fein, ed vergeffen zu haben, daß meine Ge: 
mahlin Dir, der Du damals Cadet in der fpanifchen 
Garde wareft, mit zehn Deiner Gefährten das Leben 
rettete, indem fie Euch in ihrem Gabinet ein Aſyl 
gegen die Volkswuth gewährte! — Ich kann mir 
eine folche Undankbarkeit, wie Du fo eben begehft, 
‚indem Du Deinen Iegitimen Souverain abſchwoͤrſt, 
gar nicht denken. — Nun? — haft Du Dich eines 
Befieren beſonnen?“ — " 

Cordova waffnete fich mit aller ihm eigenen Fred): 
heit, zuckte mit den Achfeln, warf höhnifch die Lippen 
auf und fehwieg, indem er doch nicht umhin Fonnte, 
‚vor dem frengen Blick diefes Fürften feine Augen 
niederzufchlagen. 

„Geh“ — ſprach Don Carlos kalt — „‚Unfer 
Herr wurde von Judas Sfchariot verrathen, Du machſt 
e8 im Kleinen nicht beffer, indem Du Deinen Wohl⸗ 
thaͤter und König verraͤthſt.“ — 

Cordova zog fih zurüf und Don Garlos fprach 
zu feiner Gattin und deren Schweiter, nachdem ee 
ihnen diefen Beweis von Undankbarkeit erzählt hatte: 
„She ich veranlaffe, daß Bürgerblut vergoffen wird, 
werde ich noch den legten verföhnenden Schritt ver: 
ſuchen.“ 

Darauf ſchrieb er mit großer Selbſtverleugnung 
einen gefuͤhlvollen Brief an die Koͤnigin Chriſtine, 
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in welchem er ihr als eine Gewiſſensſache and Her; 
legte, daß fie Anfprüche aufgeben möge, bie fo wenig . 
in göttlichen ald in menfchlihen Rechten begründet 
feien und deren Verfolgung ganz Spanien in das 
gräßliche Unglüd der blutigſten Buͤrgerkriege flürzen 
würde. 

Er fügte die Bemerkung hinzu: „Nicht ungeftraft . 
appelliren Die Regenten in ihren Streitfragen an bie 
Entſcheidung ihrer Völker. Gefährlich iſt's, das Volk 
zum Bemwußtfein feiner Macht Fommen zu laffen. 
Volksaufſtaͤnde find leichter zu weden als zu beruht: 
gen. Niemand Tann wiffen, wie weit ihre Gränzen 
liegen. Ich habe befchloffen, den mir gebührenden 
Thron zu befteigen und als König von Spanien gebe 
ich Ihnen die Verficherung, daß Sie mit aller Ihrem 
Range gebührenden Achtung behandelt werden follen. 
Durch befondere Decrete habe ich, um den Gang der 
Gefchäfte nicht zu unterbrechen, alle Minifter und 
Behörden in ihren Zunctionen einftweilen beftätigt. 
Em. Königl. Maj. wird dieſes Schreiben durch meinen 
perfönlich Bevollmächtigten empfangen, deſſen perfün- 
liche Sicherheit ich unter den Schuß des Voͤlkerrechts 
ſtelle.“ — 

Diefes war dad Schreiben an Chriſtine, welches 
St. Sylvain nebſt noch andern Decreten an verſchie⸗ 
dene Miniſter zur perſoͤnlichen Abgabe empfangen hatte. 
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Die Sache war gewagt und gefahrvoll. Angelica ' 
befhwor ihren Gatten, davon abzuftehen; fie erinnerte 
ihn daran, daß er durch ein noch nicht zurüdigenom: 
menes Decret der Königin während ihrer Regentfchaft 
des Landes verwieſen fei; daß man jebt, wo feine 
Gegenwart der ufurpirten Regierung fo gefährlich war, 
fein Erfcheinen als Hochverrath betrachten und viel: 
leicht mit dem Tode beftrafen würde.’ 


‚„‚Perfönliche , Gefahr wird mich nie von meiner 
Pflihterfülung abhalten koͤnnen“ — entgegnete St. 
Sylvain — „allein leider hemmt ed meinen freudigen 
Muth, daß ich die Ueberzeugung hege, diefer Schritt 
werde vergebend fein und meine wahrfcheinliche Ge: 
fangennehmung werde mich hindern, der Sache bes 
Königd in andern Theilen Spaniend nüßlicher zu 
werden. Indeß mein Herr und König bat. befohlen 
und ich als ein getreuer Diener habe nur zu gehorchen. 
Auch glaube ich, ed wird Carl V. mehr auf eine mo: 
ralifche Wirkung dieſes Schrittes gerechnet haben, ald 
auf politifche Erfolge. Diefer Schritt der Verfühnung 
muß die Meinung von ganz Europa für ihn gemin- 
nen und deshalb bin ich fchuldig, ihm die möglichft 
größefte Deffentlichfeit zu geben.’ 


„Deſto größer die Gefahr‘ — entgegnete Anges 
lica beforgt. | 
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„Ich wieberhole nur: Gefahr kommt dabei nicht in 
Frage.“ 

„D, dann geſtatte wenigſtens Deinem treuen Weibe 
einen wohlgemeinten Rath.’ 

„Rede! Du Eennft hier alle Berhältniffe beffer als 
ih." — 

„Die Königin: Regentin giebt gleich ihren Vor- 
gängern in ber Regierung, jeden Abend nad) der 
Spazierfahrt Öffentliche Aubienz. Jeder aus dem Volke, 
der fi) morgens früh bei dem dienfihabenden Kam⸗ 
merherrn hat einfchreiben laffen, wird nach der Reihen: 
folge der Nummer feiner Einfchreibung zur Privat: 
audienz vorgelaffen. Ich rathe daher, dag Du Dich 
ohne Angabe ded Zwecks unter bem fremden Namen, 
. unter dem Du hier angefommen bift, einfchreiben läßt. 
Man wird Di) annehmen und wenn die Königin 
Dich erkennt, wird die Betroffenheit der erften Weber: 
raſchung fie hindern, Mapregeln zu Deiner Verhaf: 
tung zu befehlen und gefchieht das fpäter, fo wirft 
Du ſchon fpurlos verfehwunden fein.” 

„Liebe gute Angelica”” — entgegnete St. Syloain 
— „wären e8 meine eigenen Privatangelegenheiten, 
die ich hier zu beforgen hätte, fo würde ich feinen 
Augenblid Bedenken tragen, zu einer folchen Lift meine 
Zuflucht zu nehmen; allein der Würde meines Königs 
bin ich es ſchuldig, mit aller Repräfentation feines 
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hohen Ranges, fo weit es der Geldmangel, ber uns 
Ale drüdt, geftattet, offen und ohne Rüdhalt auf: 
zutreten. Ich werde mich daher perfönlich bei Herrn 
Muñoz, den ich kenne, melden und das Weitere er: 
warten. 


„Und man wird Dich nicht vorlaffen.” 


„Diele Beforgniß hege ich nicht” — verfeßte St. 
Syloain — „die Königin würde damit verrathen, 
daß fie Fein gutes Gewiſſen hätte. Sie liebt es zu: 
dem, zu repräfentiren und ift eitel darauf, durch ihre 
perfönliche Liebenswürbigkeit die feinften Diplomaten 
für fich. zu gewinnen. Man würde mic) in die Höhle 
diefer Zöwin hinein laffen, aber nicht wieder hinaus, 
d. b. man würde den Beauftragten von Don Carlos 
mit Höflichkeit empfangen, dann aber, fobald feine 
biplomatifche Role ausgefpielt ift, den ohne Erlaub: 
niß zurücgefehrten Verwiefenen arretiren und — ein: 
kerkern laſſen.“ 

„Und das ſprichſt Du ſo mit Ruhe“ — rief An⸗ 
gelica weinend aus — „als ob es gar nichts waͤre? 
als ob Du kein Weib haͤtteſt, das Thraͤnen um Dich 
vergießen, das ohne Dich dem Elende preisgegeben 
ſein wuͤrde?“ — 

„Darf ich denn dem Gefühle Raum geben?” — 
Hagte St. Sylvain — „ Darf einem treuen Diener 





298 


eines legitimen Souveraind Höheres am Herzen lie: 
gen, als die Wohlfahrt feines Herrn?“ — 

„Ich werde verfuchen, Dich zu retten” — fpradı 
UAngelica beruhigter — „indeß laß mid) zuvor die 
Stunde der Audienz wiffen.” 

Darauf begab ſich St. Sylvain in fein Logis, 309 
einen fehwarzen Frack an, an welchem ber Stern des 
feit der Sulirevolution in Frankreich nicht mehr ge: 
duldeten Ludwigsordens befefligt war und begab fi) 
in einer von Maulthieren gezogenen Miethkutſche zu: 
ruͤck in den Eöniglichen Palaſt, wo er nach dem jetzi⸗ 
gen obern Kammerheren der Königin — Don Mufo; 
— fi erkundigte. 


Mit einem etwas fpöttifchen Lächeln, aber allen 
äußern Nefpectöbeweifen,, führte ihn ein Lakai dem 
Kammerdiener zu, nachdem er feinen Namen, Audet be 
St. Sylvain, auf dad Blatt der Audienz Suchenden 
eingefchrieben hatte, Durch mehrere glänzend becorirte 
Zimmer in ein hohes Gemach, das mit allem Luxus 
der modernen Comfortd auögeftattet war. . Dort faß 
ein fhöner Mann von hoher Geftalt mit ſchwarzſeide⸗ 
nen Unterkleidern in einen rothſammetnen Schlafrod 
gehüultt, auf einem wahren Prachtfeffel an Bildſchnitzerei 
und reicher Vergoldung. Bei St. Sylvain's Ein: 


298 


treten erhob er fi mit einer gewiffen anmuthigen 
Grandezza und trat dem Eintretenden einige Schritte 
entgegen. Seht erft fchien er ihn zu erkennen. Sein 
Geſicht erheiterte fich und mit jovialer Unbefangenheit 
bot er ihm die Hand zum Wiltommen. 

„Ah“ — rief er aus — „ießt erſt erfenne ich 
meinen alten Freund aus dem Gorreal*) von Ma: 
drid — den Sournaliften aus der Dachlammer auf 
der Calle mayor — konnte mi — als ich Ihren 
Namen las — der mir fo befannt Hang — auf bie 
Perfon nicht gleich befinnen, die ihr trug. Nun, wie 
geht's, Freund? Ich habe mein Glüd gemacht auf 
meinem Wege, wie Ihr feht — wie habt Ihr das 
Eurige gemacht mit Euren ſtrengen Grundſaͤtzen — 
He!“ 

„Wie es ein Berbännter machen fann, der einem 
verbannten Fürften dient,” 

„Teufel, ja — ja — nun fällt mir bie Geſchichte 
wieder ein — mit allem perſoͤnlichen Einfluß konnte 
ich Euch damals doch nicht retten — Ihr mußtet fort 
von hier — ſetzen wir uns.“ — 

Damit fuͤhrte er ihn auf das Sopha, worauf ein 
koſtbarer, aͤcht indiſcher Shawl lag. Nachlaͤſſig ſchob 
er ihn zur Seite und ſprach laͤchelnd zu St. St 


*) Poſtwagen. 
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voin — „da bat fie fchon wieder etwas liegen 
laſſen.“ — 
„Wer?“ — fragte Iener, vielleicht ein wenig in- 
discret. 

„Nun — unſere Herrin” — antwortete Muñoz, 
nicht ohne einigen Stolz auf die Gunſt, die er beſaß. 


St. Sylvain erroͤthete in ſeiner Seele und ſchlug 


die Augen nieder. 

„Sie nehmen das Leben und alle Verhaͤltniſſe zu 
ernſt, lieber Freund” — nahm Muÿñoz mit leicht⸗ 
ſinniger Heiterkeit das Wort — „Ihre Ruͤckkehr gilt 
mir indeß als Beweis, daß Sie begnadigt ſind und 
zu der Fahne dieſer ſchoͤnen Herrſcherin geſchworen 
haben?“ 

„Ich wuͤrde mich ſelbſt verachten“ — rief St. 
Sylvain mit der vollen Feſtigkeit ſeines Charakters — 
„waͤre ich ſolcher Abtruͤnnigkeit faͤhig. Ich erſcheine 
im Namen Seiner Maj. des Koͤnigs Carl V. von 
Spanien, um der Koͤnigin Wittwe ein Schreiben von 
meinem Souverain zu uͤberbringen.“ — 

Dieſe Erklaͤrung machte auf den ſonſt ſo geſchmei⸗ 
digen Hoͤfling eine wahrhaft electriſche Wirkung. 

„Was Teufel“ — rief er aufſpringend — „Herr 
— was faͤllt Ihnen ein? — Wir kennen hier keinen 
Koͤnig Carl V., ſondern nur einen Infanten Don 
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Carlos — Gott verdbamme mid — und der iſt ver: 
bannt und hat nicht das Recht, Geſandte zu ſchicken.“ — 

St. Sylvain erhob fich ernft, z0g aus der Bruft: 
tafche feines Rockes fein Creditiv hervor, dad er ent⸗ 
faltete und Herrn Muñoz vor Augen hielt. 

„Sie mögen Seine Maj. Carl V. tituliren, wie 
ed Ihnen beliebt; Sennor” — erklärte er — „fo 
“ muß ich doch auf meinem Anliegen beharren, Sie zu 
erfuchen, die Königin Wittwe zu fragen, wann es 
ihr beliebte, mich zu empfangen und ein Schreiben 
von Don Carlos — Sie fehen, Sennor, id um: 
gehe den Titel, um durch den Streit über die Form 
nicht der Hauptfache zu fehaden — entgegenzunehmen.‘’ 

„Riemald? — niemals’ — rief Muñoz eifrig — 
„Ihre Maj. hat mit diefem Infanten nichtd zu thun 
ald ihm Befehle zu fenden und das ift gefchehen — 
fie würde fi) in der That ihres Ranges vergeben, 
wollte fie einen Abgeordneten von Don Carlos em: 
pfangen.“ | 

„In diefem Falle“ — entgegnete St. Syloain ge: 
mefien — „haͤtte ich meine Pflicht gethan und nur 
noch zu bitten, mir die Weigerung der Königin, ein 
Schreiben von Don Carlos zu empfangen, von ihr 
felbft unterzeichnet, fchriftlich zu verfchaffen.‘‘ 

„Welche Prätenfionen? — das wird niemald ge: 
fchehen und Sie felbft haben hohes Spiel gewagt. 
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Verdanken Sie ed, mein Herr, meiner Diöcretion, 
wenn ich Shren Beſuch, der mich ohnehin compro⸗ 
mittiren koͤnnte, völlig ignorire. Verleugnen Ste Ih: 
ren Namen und eilen Sie, uͤber die Gränze zurüd: 
zukommen.” 

„Mein Herr” — fprah St. Sylvain — „id 
erfenne mit Dank Ihre Güte, bedaure aber vermöge 
meiner Stellung, bavon keinen Gebrauch machen zu 
tönnen. Wollen Sie mir Feine Audienz bei der Kö- 
nigin auswirken, fo fehe ich mich genöthigt, augen: 
biidlich zu dem Minifter Zea Bermubdez zu fahren und 

bei ihm officiell diefe Audienz nachzuſuchen.“ 
’ „Herr — das würde Sie aus dem Regen in bie 
Zraufe — aus dem Vorzimmer des Minifterd in’s 
Gefängnig führen.” 

„Das kommt hier nicht in Betracht“ — verfehte 
St. Sylvain ruhig — „von einer Regierung, die ihr 
Recht nur auf Intrigue oder Gewaltherrfchaft bafiren 
kann, läßt fich nichts Anderes erwarten als Deſpo⸗ 
tismus ....!“ | 

„Her ....!“ 

„Laſſen Sie mich gefaͤlligſt ausreden. Dieſen 
Ausgang vorherſehend, habe ich indeß Vorkehrungen 
getroffen, daß, ſobald ich verſchwinde, in franzoͤſiſchen 
legitimiſtiſchen Zeitungen die Geſchichte dieſer Weige⸗ 
rung und meiner Verhaftung, ſo wie das verſoͤhnende 
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Schreiben Don Carlos abgedrudt werde und ich kann 
mir nicht vorftellen, daß es die ufurpirte Regierung 
Marie Chriflinens ihrer Politit angemeffen finden wird, 
in dem Augenblid, wo fie, um ſich zu behaupten, 
um die Gunft aller Monarchen Europas fich bewirbt, 
dem öffentlichen Abfcheu blosgeftelt zu werden.” 

Diefe Drohung ſchien Eindrud zu machen.‘ Der 
- Günftling der. Königin verfprach, mit ihr über diefen 
Gegenftand zu reden. Dann bat er, nur einige Au: 
genblide zu warten, ließ fich in einem Cabinet mit 
Glasthuͤren, ankleiden und entfernte ſich durch eine 
Nebenthür. 

Nach einer Stunde tehrte er ſehr aufgeregt zuruͤck. 
„Ihre Maj.“ — ſprach er — „ift ſehr chokirt über 
Ihren Antrag. Indem ſie Ihre Drohungen, die ich 
ihr nicht verhehlen durfte, verlachte, gewaͤhrt ſie Ih⸗ 
nen aus angeborner Milde die gebetene Privataudienz. 
Morgen fruͤh 10 Uhr wird Sie die Koͤnigin im Thron⸗ 
ſaale empfangen. 


Die Königin empfing den Abgeordneten des Praͤ⸗ 
tendenten — wie man Don Carlos von jebt an nannte 
— im Thronſaale und unter dem Baldadyin neben 
dem Thronſeſſel ftehend, auf welchen man die Beine. 
Iſabella bingefest hatte. Beide waren umgeben von 
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" den Miniftern und höhern Würbdenträgern ihres Ho: 
fes. — Es war Diefes eine Ehre, die fie mit der 
nahen Berwandtichaft des Infanten Don Carlos gegen 
ihre Umgebungen entfchuldigte; aber eigentlich war es 
ihre Abficht, Don Carlos ſymboliſch zu beweifen, daß 
ihre Tochter bereitd den Thron befliegen habe, deſſen 
Würde und Macht fie ald Regentin vertrat. Um in: 
deg den Schein zu vermeiden, ald wolle fie damit 
Don Carlos ald irgend eine politifche Macht anerken⸗ 
nen, hatte fie zugleich die Veranflaltung treffen lafjen, 
daß ein fogenannter Beso-manos (Handfuß) damit 
verbunden war. 

Eine eigene Wirkung marhten in Diefen majefläti- 
ihen, mit Eöniglicher Pracht verzierten Räumen die 
Heinen und meiſtens magern und erfchöpften Geſtal⸗ 
ten der Sranden und Höflinge, die mit gebogenem 
Rüden auf den Zehen fchleichend, ſchlotternde, feidne 
Strümpfe an bünnen Waden und einen langen Stoß» 
Degen an der Seite tragend, ſich zum Handkuß drang: 
ten. Bon ihrer vormaligen Größe war bdiefer ent: 
arteten Generation nichts geblieben, ald das Recht, 
den kleinen Zeberhut, den fie unter dem Arm trugen, 
auf dad Haupt fegen zu dürfen, fobald fie auf den 
Stufen des Thrones niederknieeten, um der Königin 
die Hand zu kuͤſſen. 

St. Syloain war der Zebte, der aufgerufen wurde. 
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Schon durch diefe Zurüdfeßung fühlte er die Wuͤrde 
feined Herrn verlegt. Voll Verdruß darüber, betrach- 
tete er den Saal mit einer Aufmerkſamkeit, die er ſich 
ſelbſt abgezwungen hatte. 

Dieſer Ueberfluß von Bronzeſtatuen an allen Waͤn⸗ 
den mit ihren Blitzen, ihren Waffen, ihren Kronen 
und vergoldeten Adlern; dieſe Behaͤnge von rothem 

Sammet, welche einen magiſchen Schein daruͤber hin 
verbreiten, dieſe ungeheuern Spiegel, deren einzelne 
Scheiben durch vergoldete Blumengewinde mit einan⸗ 
ber verbunden find, erſcheinen im Einzeln betrachtet, 
überladen, dem Ganzen geben fie den Ausbrud von 
Würde und Erhabenheit, der noch durch die zwifchen 
den Bronzeftatuen die Wände fchmüdenden Marmor: 
faulen, welche Büften und Vaſen vom höchften Kunſt⸗ 
werthe tragen, erhöhet wird. — 

Ergriffen von diefem Gefammteindrud, wendete er 
feine Blide nah dem Throne, deffen Stufen zwei 
bronzene vergoldete Löwen bewacen, während bie 
Statuen der Klugheit und Gerechtigkeit den Königen 
Spaniens die bisher fo wenig befolgten Lehren geben, 
wie ein guter Fürft auf dem Throne fich erhalten Fann, 
ohne der Macht einer Gewaltherrfchaft zu bedürfen. 
Diefer Anblick erfüllte ihn mit bitterer Ironie. Sept 
aber hörte er Namen aufrufen von Herzögen, Mar: 
quifen und Strafen aus ben älteften und angefehenften - 

Don Carlos. I. 20 


Adelögefchlechtern Spaniens, deren Heraukriechen zu 
einer demüthigen Hulbigung diefer den Thron ufurs 
pirenden Königin ihn tief betrübte. Wenn Don Car: 
108 auf folche bedeutende Namen nicht mehr rechnen 
konnte — auf wen follte er dann. fi flüsen? — 
Erfült von diefen betrübenden Gedanken, trat er in 
die Vertiefung eines Fenfterd. Diefes gewährte eine 
reizende Ausficht in das Schal bed Manzanared. St. 
Sylvain fah träumerifch auf die vor feinen Bliden 
fi) entfaltende Landihaft hinaus — wie der Hare 
Spiegel des Fluſſes zwifchen den Gebüfchen des Gar: 
tens der Cafa del campo bald verfchwand, bald wie 
der erfchien. Im Hintergrunde erheben fih Die jest 
fhon mit Schnee bebediten Gipfel des Guadramage⸗ 
birges und begränzten die Landfchaft, deren Schön: 
heit den Schmerz über den Verluſt eines folchen Landes 
für den Fürften, dem er fein Leben geweihet hatte, 
erhöhen mußte. 

Endlich hörte er feinen Namen aufrufen. Ein 


ſchmerzliches Gefühl durchzuckte feine Bruft und mit 


drei tiefen Verneigungen nahte er fi) dem Throne. 
Als Repräfentant eines Monarchen hielt er es für 
unpaſſend, fich der dort üblichen Geremonie der Knie: 
beugung zu unterwerfen. Eben fo ‚wenig war die 
Königin geneigt, ihm durch Darreihung ihrer Hand 
‚cin Zeichen von Gnade zu gewähren. Es muß hier 
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bemerkt werben, daß die Granden unmittelbar nach 
dem Handkuß ſich durch bie gegenüberliegende Thür 
entfernt hatten und daß auch die übrigen Umgebun: 
gen der KöniginsRegentin, mit Ausnahme bed Pre: 
mierminifterd Deren von Zea Bermudez, fich zurüd: 
gezogen hatten. Die Eleine Königin Ifabella hatte 
man ebenfalld fortgetragen. Chrifline fegte fich jest 

” wie ermüdet und zerfireuet auf den Shronfeffel und’ 
feagte, indem fie fi mit dem Fächer Kühlung zu: 
wehte: „Nun, Herr von St. Syloain — wie be 
findet fi mein guter Schwager und meine Schwä- 
gerin. Beſtellen Sie ihm meinen fchwefterlichen Gruß 
und ich würde mic) fehr freuen, zu vernehmen, daß 
ihm das Clima von Italien fo gut befomme, wie es 
die Aerzte meinen, auf deren Rath ich ihm dieſe Luft- 
veränderung anempfohlen babe.“ 

St. Sylvain glaubte, hierauf nicht antworten zu 
dürfen. Er verneigte fich fchweigend und übergab 
der Königin dad Schreiben Don Carlos, deffen In: 
halt fo fehr mit ihren Anmaßungen im Widerfpruche 
ftand. 

Chriftine erbrach das Siegel, überlas es ſchnell, 
verfärbte fich einen Augenblid und übergab ed Dann 
dem Minifter. Schnell wieder gefammelt, wendete 
fie fich lächelnd gegen St. Sylvain mit den Worten: 

„Wenn Du den Inhalt diefes Schreibens kennſt, fo 
20 * 
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wirft Du begreifen, daß es mir nicht geziemen würde, 
‚auf ſolche Anträge zu antworten.’ — 

Sie machte darauf mit annruthiger Freundlichkeit 
eine. entlaffende Handbewegung und der Minifter fagte 
ihm, er möge nur im Vorzimmer warten, bie Sache 
ſei einfach und eine Antwort bald gegeben. 

Here von St. Syloain zog ſich darauf zurüd und 
bemerkte indeg bald, daß ein Officier von der Palafl- 
wache ihm folgte, der außerhalb der offenen Thuͤren, 
die nach dem Corridor und den Nebenzimmern führten, 
einige Schildwachen aufftellen ließ. 

Aus diefen Anftalten erfannte er, daß es um feine 
Freiheit gefchehen war. 

Nach einem halbftündigen Warten fehritt der Mi- 
nifter von Zen Bermudez, ein Mann von Tleiner Ge: 
ftalt aber imponirender Haltung, durch das Vorge⸗ 
mach in ein anftoßendes Gabinet und nad) einer Mi: 
nute erhielt St. Syloain Befehl, dort einzutreten. 

„Sie find der Weberbringer eines Schreibens von 
Don Carlos” — redete ihn der Minifter an — „das 
eigentlich gar Feiner Antwort verdiente.’ 

„Excellenz“ — nahm St. Sylvain das Wort — 
„Seine Majeftät Carl V., König von Spanien ....” 

„Schweigen Sie mit diefen lächerlichen Präten- 
fionen” — rief der Minifter — „Sie haben nur an: 

zuhören, was gegen den Prätendenten befchloffen ift. 
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Sch kann ihn nur als einen pflichtvergeffenen Prinzen 
und Störer ded Friedend von Spanien bezeichnen, 
gegen den die ganze Strenge der Geſetze angewendet 
werben wird, wenn er ſich jemalö follte beigehen laf- 
fen, nady Spanien zurüdzufehren. Um ihm übrigens 
die Mittel zu benehmen, die von ihm angezettelten 
Unruhen fortzufegen, ift Die Sequeftration feiner Guͤ⸗ 
ter und des Vermoͤgens feiner ganzen Familie ver: 
fügt. Won einer Apanage kann nicht weiter die Rebe 
fein, bevor er in Italien angelommen fein und Donna 
Sfabella ald Königin von Spanien anerkannt haben 
wird. — Was Sie übrigens betrifft, mein Herr, fo 
betrachte ich Ihre Diplomatifche Sendung ald vollen: 
bet, indem dieſe Antwort dem Infanten von unferer 
Sefandtfchaft in Liffabon officiell zugeftellt werben 
fol. Es wird daher Fein Hinderniß fein, es der Po: 
lizei zu überlaffen, Sie für Ihre unerlaubte Ruͤckkehr 
nad den Gefegen zu beftrafen und für die Zukunft 
unſchaͤdlich zu machen. — Treten Sie ab.” — 


St. Sylvain fühlte, Daß gegen einen fo empoͤren⸗ 
den Mißbraud der Gewalt jede Borftelung ohne Ers 
folg fein würde. 


Er verneigte fich ſchweigend mit vieler Würde und 
im Vorgemach nahmen ihn ein Officier und zwei 
Mann von- der reich galonirten Palaſtwache in Em: 
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pfang, um ihn — wie fie fagten — nad dem Bu⸗ 
veau des Xefè Politico zu führen. 

Mas ihm dort bevorftand, war leicht vorauszu⸗ 
ſehen. Er fah keine Möglichkeit zu entfliehen. Durch 
den prachtvollen Marmorfaal geführt, betraten fie eine 
fchmale Galerie, deren Wände mit dunklen Gemälden 
geſchmuͤckt war. Ploͤtzlich fchien das eine bis fat auf 
den Boden niedergehende Bild mit feinem Rahmen 
von der, Wand zu weichen und St. Sylvain erkannte, 
daß es eine geheime Tapetenthüre war, bie fich ihm 
öffnete. Schnell befonnen, fprang er hinein unb eben 
fo ſchnell fchloß fie fid wieder hinter ihm. Er hörte 
noch das Rufen und Fluchen der Soldaten unb die 
Befehle des Officierd, Die geheime Thür zu erbrechenz 
aber fchon hatte eine weiche Srauenhand bie feinige 
ergriffen und zog ihn fort. Am warmen Drud der: 
felben erkannte er in der Dunkelheit des geheimen 
Ganges feine geliebte Angelica, und bald fanf er 
gerettet und in Sicherheit gebracht durch ihre Orts: 
fenntnig und Entfchloffenheit, in die Arme feiner 
Gattin. 

Abends in der Dunkelheit verließ er verkleidet den 
Palaft und bald darauf Madrid, unter Umfländen, 
die es ihm nicht geftatteten, feine geliebte Gattin mit 
nad Portugal zu führen. Beide hatten befchloffen, 
dag Angelica in Madrid beffere Zeiten abwarten folle 
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und St. Sylvain begab fih nah Valadolid, um 
ſich zu bemühen, die Befehlshaber der bewaffneten 
Macht in den Provinzen für Don Carlos zu gewin- 
nen — ein Unternehmen, das nicht minder gefährlich 
war ald das Wagniß in Madrid. J 
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Stimmung ber Soldaten in VBalabolid. — Don Baldomero Es⸗ 
partero. — Deffen felbftfüchtige Politik. — Zumalacarreguy in 
Pampelona. — Deffen Familie. — General Ladbron und Mas 
ria Dolores. — Nachricht vom Tode Ferdinand’s VII. — Auf: 
fand der Carliſten. — Ladron's und feiner Geliebten tragifches 
Geſchick. — Zumalacarreguy organifirt das Heer. — Der Obrift 
San Renito. — Edler Wettftreit beider Freunde. — Der Pfar- 
rer Merino. — Fortfchritte der Infurrection. — Anerkennung 
Chriſtinens durd) England und Frankreich. — Auflöfung ber 
royaliftiihen Freiwilligen. — Aufftand in Mabrid, — St. Syl⸗ 
vain Eehrt nad) Portugal zurüd. 


In Valadolid war viel müffiges Soldatenleben. Vor 
der Hauptwache an dem nach Madrid zu führenden 
Thore wurde auf einer Trommel gewürfelt. Unter 
der Colonade des Wachtgebäudes fah man Soldaten, 
die zum Xheil die NRöde ausgezogen hatten und auf 
den Baͤnken Siefta hielten oder Karten fpielten. Un: 
ter dem duͤſtern Thor ſaß eine Schildwacht, eine Pas 
piercigarre rauchend, deren Gewehr neben fi) an bie 
Mauer gelehnt war. — Ein Reiter, in einen Mans 
tel gehüllt, von einer Dame, die auf einem bepackten 
Don Sarlos, II. 1 
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Maulthiere ritt, gefolgt, hielt als Reiſender feinen 
Einzug in Valadolid. — 

„Halto, quien vive!‘ rief der Soldat, doch ohne 
fi) aus feiner bequemen Stellung zu erheben. — 

„But, Freund!” fprach der Reifende. 

„Wartet einen Augenblid, Caballero, wenn e3 
gefällig ift”’ — ſprach der Wachtpoften höflich, indem 
er aufftand und dem Fremden näher trat — „unfer 
Sennor Gorporale hält feine Siefta und Ew. Gnaben 
wird wohl thun, fein Erwachen abzuwarten, um ſich 
eraminiren und melden zu laſſen.“ — 

„Sehr wohl, Sennor“ — ſprach der Reifende — 
„Ihr werdet mir die Ehre erweiſen, einige Stangen 
Regietabak und ein Dutzend Blätter feines Poſtpapier, 
um Eöftliche Cigarren daraus zu verfertigen, von mir 
anzunehmen.“ — 

„Ew. Gnaden ſind ſehr guͤtig“ — entgegnete der 
Erfreute — und ſtreckte die Hand aus dem braunen 
Mantel, um dieſe Gabe zu empfangen. — 

„Seid Ihr hier für Seine Maj. den König Carl V.?“ 
— fragte der Fremde, indem er dem Soldaten den 
Tabak und das Papier aus feiner Reifetafche über: 
reichte — „oder für die Königin Marie Chriftine?” — 

„Wir wiffen es noch nicht, gnaͤdiger Her — 
mir gilt’ gleich — und am Ende und Allen — wer 
. 008 am beften bezahlt, der hat und. — Unfere 
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Patres ſagen, die Liberalen und Freimaurer ſeien Teu⸗ 
felskinder, die nicht ſelig werden — das iſt aber ihre 
Sache, nicht die meine — und die Conſtitutionellen 
ſagen, die Pfaffen taugen auch nichts — und darin 
haben Sie recht — Sennor Caballero — ſehr recht!“ — 

„Wer commandirt hier in Valadolid?“ — 

„Seine Excellenz der Herr General Don Baldo⸗ 

mero Espartero — Sennor — zu dienen — ein großer 
General, Sennor — der ſich ſchon im amerikaniſchen 
Kriege den Lorbeerkranz der Welt gewonnen hat. — 
Er iſt ſehr reich, Sennor — hat eine ſchoͤne und 
reiche Gemahlin — und ſpielt ſehr hohes Hazardſpiel 
— aber, Sennor, er muß viel leiden, der hohe Herr 
— bei allen zehn tauſend heiligen Jungfrauen der 
Halbinſel — er iſt ein Soldatenfreund und hat den 
Teufel im Leibe — d. h. die Gicht in allen Gliedern, 
aber Haare auf den Zähnen.” — 

‚Und für welche Partei hat fich der General Es⸗ 
partero entſchieden?“ — 

„Nun, Sennor — man fagt, er fei ſehr klug und 
werde zoͤgern mit ſeiner Erklaͤrung, bis ſich entſchei⸗ 
det, wer die Oberhand gewinnt — ob Don Carlos 
oder dieſe verdammte Juͤdin, wie ſie die Moͤnche 
nennen.“ 

„Gut — — wir werden ſehen! — a Dios Sennor!“ — 


„, Va usted con Dios!“ — fprach der Soldat, 
1* 
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falutirte militairifch und ohne ſich genannt zu haben 


ritt der. Fremde in die Stadt. Diefer Fremde aber 
war fein Anderer ald Herr Auguet von St. Sylvain. 


Im Hötel der Commandantur ließ fih St. Syl- 
vain beim General Espartero melden. Nach einigem 
Warten im Bureau, wurde er durch einen Saal ge 
führt, in welchem mehrere Officiers im Dienfte ſich 
befanden, die fich auf Nebentifchen die Zeit des War- 
tens mit Hazarbfpielen vertrieben. In einem zweiten 
Salon fah man eine mit grünem Tuch belegte Tafel, - 
niedergebrannte und ausgelöfchte Lichter nebft umher: 
liegenden Kartenblättern, die zum Paroli und sept- 
leva des Königs Pharao eingeknifft, ale Spuren einer 
beim hohen Gluͤcksſpiel durchlebten Nacht verriethen. 
Sclafende Bedienten bezeugten damit das ruhelofe 
nächtliche Zreiben, woran man in dem Haufe des Ge- 
neral3 fchon gewöhnt war. 

Im Gabinette des Generald wurde St. Sylvain 
— nachdem er fich genannt hatte — ohne alle Foͤrm⸗ 

lichkeiten empfangen. — Espartero liebte es, oft Die 
rauhe Außenfeite und das ungezwungene Weſen Des 
Soldaten herauszukehren. | | 

Tür das Mal lag er noch unangekleidet im Bette; 

auf einen Ellenbogen geflüst, trank er eine Taſſe Cho- 
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Eolade, die ihm eine fchöne junge Dame — feine Ge: 
mahlin, Donna Eleonora — mit vieler Grazie ere- 
denzte. Diefe zog fich alddann mit einer anmuthigen 
Verneigung gegen den eingetretenen Fremden zurüd. — 
Gleich darauf brachte ein Bedienter eine brennende 
Popiercigarre und nachdem fie der General mit eini- 
gen ftarten Zügen in Gang gebracht hatte, ſetzte er 
fih im Bette aufrecht hin — flarrte den Fremden 
einige Augenblide an mit Durchdringenden Blicken und 
fragte rauh: „Nun, was beliebt, Sennor — was 
wollen Sie von mir?” — 

Der Bediente war indeß durch eine Seitenthür 
abgegangen und der Ydjutant in voller Uniform fland 
an St. Sylvain's Seite. — 

Diefer hatte Zeit genug gehabt, den Mann zu be: 
trachten, der als Sohn eines Kärnerd und Rabe: 
macherd feine militairifche Laufbahn begonnen hatte, 
damals fchon ein Armeecorps befehligte und mit Gluͤck 
und ungemeffenem Ehrgeiz, doch ohne höhere militai- 
rifche Talente und Verdienſte, ſich in neuefter Zeit 
zum Herzog de la Victoria und zum Regenten von 
Spanien aufgefhmungen hat — eine Höhe der Stel: 
lung, die man freilich damald noch nicht ahnen konnte. 

Eöpartero war ein Mann über mittlerer Größe 
von ſtarkem Bau, gebräunten Gefichtözügen und mit 
dichten ſchwarzen Bart und Schnurrbart. In voller 
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Uniform war er eine imponirende militairifche Figur; 
jegt dagegen mit allen Spuren einer burchwachten 
Nacht im ungeorbneten Haar, mit offenem Hemde⸗ 
fragen und fchwarzbehaarter Bruft, mit ben von rheu- 
matifchen. Schmerzen zudenden Geſichtsmuskeln — 
glich er mehr einem Wilden ald dem General eines 
civilifirten Heeres. — Nicht ohne Intereſſe hatte St. 
Sylvain der zarten, wunderfchönen und hochgebildeten 
Gemahlin diefes rauhen Kriegerd nachgefehen. Es 
war befannt, daß fie als eine der reichften Erbinnen 
Spaniens, nur gezwungen durch flolze Verwandte, 
dem damals fchon fehr in Anfehen ftehenden General 
Eöpartero ihre Hand gegeben hatte, indem fie einer 
frühern unglüdlichen Liebe für einen armen jungen 
Edelmann hatte entfagen müffen und noch glaubte 
St. Sylvain auf ihren fanften leidenden Zügen die 
Spuren der Schwermuth darüber zu erkennen. — 
Aber auch Espartero hatte etwas Leidendes in 
feinen dunklen ſtark ausgeprägten Geſichtszuͤgen, das 
wohl tiefer lag ald der Eörperliche Schmerz, der fich 
durch ein bligartiged Zuden verriethb; und das war 
vieleicht daS einzige Menfchliche in diefer rauhen Er- 
fheinung, daß man ihn einer tiefern Theilnahme an 
ben Leiden feines Waterlandes für fähig halten durfte, 
als er für angemeffen hielt, im Aeußern zu verrathen. 
„Excellenz“ — ſprach St. Syloain — „ich habe 
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die Ehre ald Abgeordneter Seiner Maj. ded Königs 
Don Carlos des Fünften zu erfcheinen.” 

„Nun — und was weiter?” — fragte der Ge: 
neral troden, indem er mit einigen Geſichtszuckungen 
feine Cigarre fortrauchte. 

St. Sylvain war durch diefe feltfame Frage nicht 
wenig betroffen; doch faßte er fich bald wieder und 
antwortete: „Seine Maj. haben geruhet, Ew. Er: 
cellenz in Anerkennung Ihrer Verdienfte um den Staat 
zum Öeneralcapitain diefer Provinz zu ernennen.” 

St. Syloain fchwieg einen Augenblid ſtill und 
warf auf Eöpartero einen beobachtenden Blick; diefer - 
aber blies die feinen blauen Dampfwolfen in die Luft, . 
zucdte einige Male mit den Geficht5musfeln und gab’ 
keine Antwort. Darauf fuhr Jener befangener fort: 

„Die royaliftifchen Freiwilligen zu Zamora erwars 
ten nur Ihre Befehle, Herr Generalcapitain, um auf 
Madrid zu marfchiren und Carl V. zu proclamiren. 
Und wenn Ew. Ercellenz etwa meinen follte, daß 
eine ſolche Bewegung von hier aus nicht mit Sicher: 
heit zu unternehmen fei, fo würde ich unmaßgeblich 
rathen, fich felbft nach Zamora zu begeben. Diefe 
Stadt liegt bekanntlich nur neun Leguas*) von ber 


*) Spaniſche Meilen. 
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portugiefifhen Gränze entfernt und würde fich trefflich 
zum Stuͤtzpunkt der Operationen eignen. 

Die dortige Beſatzung nebft 300 Freiwilligen find 
unbedingt Don Carlos ergeben. Sie brennen vom 
Verlangen, die Mutter der Eleinen Infantin von dem 
ufurpirten Throne zu vertreiben. Es bedarf nur eines 
berühmten Namens, um fie gegen Madrid in Be- 
wegung zu feßen. Dieſes Befreiungsheer wird fich im 
FSortrollen vergrößern und ich bin bereit, Ew. Er: 
cellenz dorthin zu begleiten und bis zum Sieg der 
gerechten Sache bei Ihnen zu bleiben oder auch — 
wenn fie es für gerathener halten follten — mid) nach 
Portugal zu begeben, um Seine Maj. zu veranlaffen, 
fi) felbft nad) Spanten zu begeben und fi an bie 
Spite der Bewegung zu ſtellen.“ — 

Eöpartero that noch mit dem Ausdrud des Nach: 
benfens einige Züge aus feiner Papiercigarre; alddann 
fragte er: „Und welche Partei hat General Sarsfield 
ergriffen’ — 

„In der That, Ercelenz” — rief St. Syloain 
betroffen — „ich habe davon in diefem Augenblide 
nicht Kenntniß; indeß hatte ich die Abficht, mich von 
bier zu ihm zu begeben.” 

„Nun, Sennor — wenn Sie felbft früher Milt- 
tair geweſen find, wie ich höre” — entgegnete E8: 
partero — „ſo werben Sie fic) meine Antwort felbft 
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machen können. Als Untergebener diefed Generald en . 
Chef des Heered habe ich nicht das Recht, irgend. 
einen entfcheidenden Schritt, ohne Genehmigung mei: 
nes hohen Borgefegten, zu thun.“ — 

„Wie aber’ — rief St. Sylvain — „wenn bie: 
fer General feiner. Pflicht nicht genügen follte, wuͤr⸗ 
den Sie dann unthätig bleiben?” — 

Espartero fehien von diefer Bemerkung etwas be: 
teoffen zu fein. Er verdoppelte die Züge aus feiner 
Cigarre, blinzelte einige Male heftig in Folge der 
Gichtſchmerzen und verfegte darauf mit einer erzwun« 
genen Höflichkeit, die unter diefen Umftänden fchauer: 
lich genug anzufehen war: „Mein ganzes Leben fteht 
indeg Don Carlos zu Dienſten.“ — | 

„Seine Majeftät aber” — rief St. Syloain — 
‚bedarf Beiner Betheuerungen darüber, wohl aber der 
Thaten der Ergebenheit. Em. Ercellenz würde ſchwere 
Verantwortlichkeit auf fich laden, wenn Sie fich dieſe 
Gelegenheit, den Sieg der gerechten Sache mit einem 
Schlage zu entfcheiden, fich entgehen laffen wollten. 
Ich bin überzeugt, daß, wenn jest nicht raſch zu 
Gunſten des Königs gehandelt wird, die royaliftifchen 
Freiwilligen binnen zwei Monaten entwaffnet” fein 
werden.” 

Espartero zudte mit ben Achſeln, ſchwieg einige 
Augenblide, während er langfam die Afche von feiner 
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Eigarre abklopfte; alsdann fragte er mit einem liſti⸗ 
gen verftedten Seitenblid, ob Don Carlos bereits 
an den General Saröfield gefchrieben habe? — „Es 
ift fehr wichtig” — fuhr er fort — „dieſen Oberge: 
neral der Regierungstruppen für die Sache von Don 
Carlos zu gewinnen. Bon feiner Entfcheidung wird 
in diefem Augenblick Alles abhängen.” 

St. Sylvain verfuchte noch dad Letzte, den Ge⸗ 
neral Eöpartero zu einer beſtimmten Erklärung zu 
bringen. | 

„Wenn Ew. Ercellenz nur“ — ſprach er — „bie 
Gewogenheit haben wollte, dem General Sarsfield 
anzuzeigen, dag Seine Majeftät. ihn felbft in feinem 
Obercommando beftätigt und geruhet habe, ihn zu feis 
nem Generaladiudanten zu ernennen, fo würde ich 
- ber Ueberbringer diefer Mittheilung fein, die Wahr: 
beit beftätigen und als Geißel dafür fo lange bei ihm 
bleiben, bis der König das Decret über dieſe Ernen⸗ 
nung eigenhändig vollzogen haben würde.” — 

Der General war indeß zu Feiner andern Erfiä- 
rung zu bewegen, als daß er die nämlichen Betheue⸗ 
sungen der Ergebenheit und. diefelben Ausflüchte wie: 
derbolte, ohne Don Carlos ein einzigedmal König zu 
nennen. St. Syloain erfannte daraus den fchlau 
feinen Vortheil berechnenden Charakter Eöparteros, 
der Niemanden getreu als fich felbft vorfichtig den 


11 


Rüden frei zu halten ſuchte. — Im höchften Grabe 
verſtimmt, verließ er darauf diefen General und feßte 
feine Reife nach Portugal fort. | 

Defto angenehmer waren ihm die Nachrichten, die 
er über eine Schulderhebung zu Gunften Don Carlos 
aus dem nördlichen Spanien erhielt. 


In Pampelona, jener alten Plöfterlichen Haupt« 
fladt von Navarra, hatte der Obrift außer Dienft 
Don Thomas Zumalacarreguy im Schooße feiner 
Familie ſtill und zurüdgezogen gelebt. Er wohnte 
in einem Heinen Haufe an der Außerften Gränze der 
Vorftadt. Ein mit Weingehängen und Fruchtbaͤu⸗ 
men befchatteter Garten mit einer offenen Veranda 
von Weinlaub vor der niedrigen Hausthuͤr, mit 
Steinfigen und einem runden Tiſch, diente ihm und 
feiner Familie als liebfter Aufenthalt, während der 
kurzen Raſt feined bewegten Lebens. — 

Dort ſah man ihn oft fißen in den Abendftunden 
zur Zeit ald die großen Trauben von Malaga Har 
und durchſichtig vom Rebengeländer berabhingen und 
die Blätter der Bäume fich herbftlich gelb färbten, 
an der Seite einer blühend ſchoͤnen jungen Frau, bie 
einen Heinen Amor am Buſen wiegte, mit dem der 
Bater lieblofend tändelte, während ein liebevoller 
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Blick feiner geliebten Gattin und ein fanftes Strei- 
cheln ihrer Fleinen Hand ihm die forgenvoll gefaltete 
‚ Stirn glättete. Gegenüber mit feinen Handarbeiten 
befchäftigt, faßen ſchlanke junge Mädchen, deren Wan⸗ 
gen die frifche Luft der nahen Pyreneän auf einem 
zartbrünetten Teint geröthet hatte, während ihre 
fhwarzen, glänzenden Augen dad innere Feuer ver- 
rieth, das noch in ihren unfchuldigen Seelen ſchlum⸗ 
merte. | 
Nur fpäterhin, wenn ed dunkel wurde und bie 
 vorüberfchleichenden Späher der Polizei nicht mehr 
deutlich erkennen konnten, wer unter dem Schatten 
der Rebenhalle vor Zumalacarreguy's Haufe fige, 
deren Laubdach felbft dem bleichen zitternden Mond: 
lichte kaum ein daͤmmerndes Durchbligen geflattete, 
gefellte fich zu dieſer Familie ein aus dem Innern 
des Haufes mit Vorficht heraustretender Mann von 
hohem, fchlanfem Wuchs mit einem wehmuthsvollen 
Ernft auf den fehönen männlich gebräunten Geſichs⸗ 
zügen. Und dann feste er fich in feinen Mantel ge: 
huͤllt, neben Maria Dolores, fo hieß die ältere der 
Schweftern Zumalacarreguy’d5 — die mit der tiefen 
Seele im Blick der dunklen Augen zugleich eine Hels 
denjungfrau und eine liebefieche Schäferin zu fein 
fhien — und fie legte ihre Kleine runde Hand mit 
einem bittenden Lächeln, das fagen wollte, er möge 


13 


doch nicht mehr fo traurig fein, in die Seinige und 
er fah fie dankbar zärtlich an und drüdte ihre Hand 
an fein Herz. Und wenn ed noch fo dunkel gewors 
den war, fo fahen dort Beide ihre gegenfeitö leuch⸗ 
tende Blide, und dad war ihre einzige lautlofe Uns 
terhaltung, vielleicht das einzige unbewußte Geftänd: 
‚ niß einer zarten, innigen 2iebe, die fich zwifchen dem 
befreundeten Schüßling dieſes Haufes und der älteften, 
liebenswürdigen Tochter deffelben unbemerkt gebildet 
hatte. — Bu einer weitern Erklärung war es nod 
nicht gefommen ; denn diefer Saftfreund — ein von 
der Chriftinifchen Polizei verfolgter Flüchtling war 
ein zu ehrenwerther Charakter, um fich leichtfinnig ent: 
ſchließen zu können an fein unfichered Gefchid das, 
dieſes unfchuldigen Mädchens binden zu wollen; 
allein die tiefe Stimme in der menfchlihen Bruſt, 
die allen Mächten der Erde gebietet, und felbft einft 
den Göttern des Olympos gebot — die Stimme, 
die jedes Gefchöpf der Natur aud ohne Worte ver- 
fteht — fie hatte unbewußt geredet und die Andern 
ehrten durch fchweigende Theilnahme ein Verhältnig, 
das ihr Herz billigte, während ihr Verſtand forgen: 
volle Blide auf die Zukunft diefer Liebenden warf. — 

Diefer Schügling aber war der General Ladron, 
der ald treuer Anhänger des Infanten Don Carlos 
in Valadolid, wo. er fich früher aufgehalten hatte, 
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von der Chriftinifchen Polizei flreng bewacht wurde 


und nun dort entlommen, in dem Haufe feines 


gleichgefinnten Freundes Zumalacarreguy in Pampe: 


lona eine geheime Zufluchtäftätte gefunden hatte. 


Und wenn dann fpäter die Frauen ſich zurüdzos 


gen, fo gingen noch beide Männer tief in ihre Maͤn⸗ 


tel gehüullt in das Innere der Stadt hinein. Dur . 
die engen Gaffen fich windend, kamen fie endlich vor 
eine. niedere Sartenpforte, die ſich ihnen auf. ein 
leiſes, ganz eigenthümliches Klopfen öffnete. Hand 
in Hand, vorfihtig umherſpaͤhend, fchritten dann 
Beide hinein, und bald darauf folgten andere Ber: 
hüllte, die auf gleiche Weife eingelaffen wurden. 


— — 


Einſt war es ſpaͤt in der Nacht, noch einige 
Stunden vor Sonnenaufgang, ald Zumalacarreguy 
von einer folhen geheimen Verfammlung nach feinem 
Haufe zuruͤckkehrte. Mit großen Schritten nahte er 
fi feinem Heinen Haufe, öffnete es geräufchlos und 
trat mit einem Licht in der Hand, dad man für ihn 
hatte brennen laffen, vor dad Bett feiner Gattin. 

„Meine theure Iſabella“ — fprach er weih und 
innig — „Die laͤngſt gefürchtete und zugleich herbei: 
gewänfchte Stunde der Trennung iſt gefommen. Fer: 
binand VII. ift tobt, und Don Carlos durch die Gnade 
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Gottes legitimer König von Spanien geworben Es 
wird Zeit fein, zu handeln. Meine Pflicht erfordert 
Aled daran zu ſetzen, — mein Familienglüd und 
mein Leben — um für feine Anerkennung mit zu 
wirken.” — 

In diefem Augenblid traten feine Schweflern aus 
dem nahen Alkoven, wo ihre Betten flanden, herein. . 
Sie befanden fih in leichter, anmuthiger Nachtklei- 
dung, bie ihre. fchlanken Geftalten nur noch verſchoͤ⸗ 
nerte, obwohl der Scred ihre Wangen gebleicht 
hatte, 

„Du willſt und verlaffen” — Elagte Donna Leo: 
nora, die Süngere von Beiden, und. ergriff mit ſchwe⸗ 
ren Thränen im Auge die Hand ihres Bruberd. — 

„Kann ich anderd — darf ich anders handeln?‘ 
— rief er mit maͤnnlich befämpftan Schmerz aus — 
„babe ich nicht höhere Pflichten zu erfüllen?” — 

„Die böchften Pflichten eines Zamilienvaters " — 
ſprach Donna Sfabelle, ‚feine Gattin — „liegen dem 
Herzen näher. Blide auf Dein Weib, Dein Kind 
und Deine hülflofen Schweflern, und dann fage, ob 
Du fie verlaffen darfit in diefer bewegten und bedroh⸗ 
ten Zeit.” — 

„Ich babe Don Garlod meine Treue gelobt” — 
entgegnete Zumalacarreguy eben fo bewegt — „ich 
war früher Soldat als Familienvater, und wie ver 
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aͤchtlich müßte ich Euch felbft erfcheinen,, wäre ich jetzt 
Ihwach genug, dem Ruf der Ehre und der Treue 
nicht zu folgen. — — Noch in diefer Nacht werde 
| ich mich unter die Befehle unferd Freundes, des Ge⸗ 
neral Ladron fielen; — Euch aber ſtelle ich unter 
Gottes allmächtigen Schuß.” - 

Bei dem Namen Ladbron waren felbft die Lippen 
ber armen Dolored bleich geworben, fie ſchwankte und 
fan? ohne einen Klagelaut ohnmädtig in die Arme 
ihrer Schwefter. — Zumalacarreguy's Gattin fprang 
aus dem Bett ihr zu Hülfe; er ſelbſt, da er bier 
nicht helfen konnte, entfernte ſich, um feinem Diener 
Befehle zu geben, fein Pferd zu fatteln und felbft feis 
nen Mantelfad zu paden. Noch war er damit be: 
ſchaͤftigt als heftig die Klingel an der Hausthär ge 
zogen wurde. Zumalacarreguy öffnete perfönlich. Dort 
draußen im Dunkeln fland ein Mann in einen Man: 
tel gehülft, der, indem er die Arme außsbreitete, um 
ihn an fein Herz zu drüden, eine einfache Generals- 
uniform, wie fie die Anführer der aufgelöften Glau⸗ 
bendarmee getragen hatten, fehen ließ. 

„D tbeurer Ladron!” — rief Zumalacarreguy — 
„es ift doch fehwerer aus dem ſtillen Frieden des 
Haufes zu fcheiden, als auf dem Schlachtfelde vom 
Leben.‘ 

„Nur fe, mein Freund” — entgegnete ihm Der 
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Andere. — „Es ift fhon alles in Bewegung in ber 
- Stadt. Bürger und Freiwillige fammeln ſich in al- 
ler Stille auf dem Markte, die verborgen gehaltenen 
Waffen erfiheinen. Die Polizei wagt ſich nicht ber: 
vor anf die Straßen; die Soldaten, die man alıfmar: 
ſchiren läßt, vereinigen ſich mit den Bürgern; unfre 
Freunde üben eine Beredtfamkeit wie Demoſthenes. Es 
wird Zeit fein, daß wir ben Frauen dad legte Lebe⸗ 
wohl fagen, um uns an Die Spike der Beweguns 
zu ſtellen.“ — 

Damit betraten Beide das Familienzimmer, wo 
die Frauen des Hauſes, nachdem Dolores ſich erholt 
hatte, die beiden Maͤnner mit wuͤrdiger Faſſung em⸗ 
pfingen. 

Ladron kuͤßte die Hand ſeiner Geliebten, ſprach 
mit naſſem Auge ſie anblickend: „meine theure, geliebte 
Freundin — das Vaterland ruft — wir muͤſſen ſchei⸗ 
den; meine Gefühle find hier laͤngſt Fein Geheimniß 
mehr geblieben, wie fehr ich mich auch bemühte, fie 
in mein Innere zu verbergen. Mein Herz bleibt 
bei dir und bein Bild begleitet mich.” — 

„Meine Seele begleitet dich“ — ſprach daS lie: 
bende Mädchen, und ſank mild weinend an feine 
BDruf. | 

„Mein und dein im Sieg und Tod!“ — rief 
er begeiftert aus und kuͤßte fie auf die von Thränen 

Don Carlos. TI. 2 
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bethauten Augen — dann reichte er feine Hand an 
Zumalacarreguy und indem er die Andern beiden mit 
freundlicher Wehmuth anblidte — fprah er: „Ihr 
habt dem armen Flüchtlinge Haus und Herz geöffnet 
— fo nehmt ihn nun auch auf ald Bruder in Eu: 
rem geliebten Familien: Kreife.” 

Und alle umarmten ihn, und eine Fluth von 
Thränen und Küffen vereinigte diefen engen Fami⸗ 
lienkreis, den fo ſchnell ſchon das Geſchic wieder zer⸗ 
reißen ſollte. — 

„Gottes tauſendfachen Segen uͤber Euch Alle” — 
rief Zumalacarreguy mit der biedern Wärme feines 
edlen Charakters aus, indem er feine Hände über die 
Köpfe feiner Lieben ausbreitete; dann aber vom Ges 
fühl überwältigt, fie alle mit feinen Armen umfing. — 

„Doch nun” — ſprach er entfchlofien — „raſch 
aufgebrochen! — hinaus ind Leben geflürmt. — — 
Mit Gott für König und Vaterland!” — 

In diefem Augenblick loͤſte fi der Knaul diefer 
Liebenden und Dolores trat in ein anftoßendes Gabi: 
net und erfchien wieder mit einer vothfeidenen Fahne 
in der Hand, auf welcher in Gold der Namenszug 
Carls V. mit der Krone geftidt war. — 

„Hier — ſprach fie mit einer rührenden Refig- 
nation. — „Wir. drei haben diefe Fahne heimlich ge⸗ 
ſtickt — empfanget fie aus- milden Frauenhaͤnden, 
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damit fie den ſtarken Männern ein Banner ber Ver⸗ 
einigung fei. — Und nun auf und fort — in den 
Kampf — zum Sieg oder Tod — unfre Herzen bes 
ten für Euch!“ — | 

- Da nahm Ladron die Fahne aus den Händen des 
tühnen Mädchens, das feine Thränen bezwang, um: 
armte fie noch einmal ſtuͤrmiſch und .eilte mit Zuma⸗ 
lacarreguy fort auf den Marktplatz der Stadt. 


Eben dammerte der Morgen, die ganze Bevoͤlke⸗ 
zung ber Stadt war fchon in Bewegung. Als Ge: 
neral Ladron mit der carliftifchen Sahne in der Hand, 
zu den Seinigen zurüdtchrte, wurde er mit einem 
fortrollenden YJubelgefchrei empfangen. Nun erflieg 
er damit die Freitreppe des Stadthaufed, deren Ba⸗ 
Iuftrade einen Balcon bildete, welcher den ganzen 
Marktplatz beherrfchte. Hier wurde die Fahne auf: 
geftedt und Ladron felbft rief in feterlicher Bewegung 
Carl V. zum König aus. Die Luft ertönte vom 
Bivagefchreiz Trommeln wirbelten und Freudenfchüffe 
hörte man von allen Seiten. Bu den Freiwilligen 
hatten fich die Soldaten der Sarnifon geftellt, zu 
dieſen die Bürger und Studenten. Die Frauen ju- 
belten mit den Männern, indem fie mit weißen Tü; 
chern von den Balcons herabwehten. Die Mitglieder 
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des Aguntamiento (Magiſtrats) von Pampelona nah⸗ 
men den Bingem und Soldaten den Eidder Treue für 
Don Carlos ab. Diefer große Moment, ald mehr 
wie 10,000 Hände fich erhoben um Carl V. ald Kö- 
nig zu huldigen, wurde von der aufgehenden Sonne 
beleuchtet. — Und diefe allgemeine Begeifterung fin 
den fo ungerecht verbannten Fuͤrſten, hatten Labron 
und feine Freunde früher ſchon durch ihre, in alle 
Familien dringende Verbindungen gewedt; jest bil- 
beten dieſe beiden edlen Männer | den Mittelpuntt 
der Bewegung. 

Ladron hatte früher in Yampelona conmanbirt 
und war dort allgemein beliebt wegen feiner warmen 
Baterlondsliebe, feiner Gerechtigkeit und Leutfeligkeit. 
Jedermann wußte, daß er fich bei Zumalacarreguy 
aufhielt, aber unter den taufend Mitwifjern gab. es 
wicht einen Berräther. Daher mußte jest fein öffent: 
ches Erfcheinen ſchnell Die glühenden Funken ber 
Begeifterung zu bellen Flammen entzimben. 

. Auch Zumalacarreguy war allgemein geliebt. Als 
Student und Officer, und jegt wieder als Obrift 
‚außer Dienft hatte er lange in Pampelona gelebt und 
überall einen biebern, Eräftigen Charakter und ein war: 
med gefühlvolles Herz entwidet. Seine Gattin war 
aus einer Derangefehenften Familien der Stadt und zahl⸗ 
seiche Bamilienverbindungen erhöhten feinen Einfluß. 
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Allein Pampelona war nicht des Ort, um ben 
Mittelpunkt einer Infurrection zu bilden. Dort berrfchte 
mit unerbittlicher Strenge der Vicekoͤnig von Nas 
varta, Don Antonio de Sola. Diefer treue Anhaͤn⸗ 
ger Chriftinens hatte troß einer wachſamen Polizei 
erft mitten in der Nacht von dem Auffland in der 
Stadt und der Verführung der Soldaten zu Guns 
ſten bes Prätendenten — wie er Don Carlos nannte 

— Nachricht erhalten. Sogleich ließ er fich anklei⸗ 
den und wollte ſich perfönlich auf den Marktplatz be- 
geben, um den Aufftand zu unterbrüden; allein ex 
fand die Ausgänge feines Palaſtes von Abtheilungen 
ber Freiwilligen befegt, die Bumalacarreguy ſchnell 
organiſirt und bewaffnet hatte, und erft fpäter gelang 
es ihm, über die Gartenmauer nach der Xrtillerieca: 
ferne zu entlommen und von dort aus die Militair⸗ 
macht zu fammeln und die Soldaten zu ihrer Pflicht 
zurüdjuführen. Kanonen wurben aufgefahren, Bas 
taillone ftellten fih in geordneten Gliedern auf. Wide 
unentfchloffen, die fo eben erft Don Carlos den Eid 
der Treue gefchworen hatten, zogen fich in ihre Haus: 
fer zuruͤck. Da beichloß Ladron einen andern Stuͤtz⸗ 
punkt feiner Operation zu wählen, und mit einem 
Heinen Haufen Freiwilliger 309 er aus Pampelona’d 
Thore zunächft nach der Beinen navarrefifchen Stabt 
Los Arcos. Hier wurde er von der ganzen Bevoͤlke⸗ 
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rung mit. bem lebhafteften Enthuſiasmus empfangen. 
Dort wie überall in allen Dörfern und Heinen Staͤd⸗ 
ten, die er durchzog, wurde mit allen Sloden geläu: 
tet und Carl V. ald König auögerufen, indem man 
ihm den Eid der Treue leiſtete. — 

Zumalacarreguy’8 bekanntes Organifafionstalent 
und energifche Thätigfeit hatte bald. 400 Freiwillige 
gefammelt, bewaffnet, geordnet und durch Stimmen: 
mehrheit der Bürger war eine Junta gebildet, Die 
im Namen Don Carlos die Zügel der Regierung 
ergriff. — 

Jetzt aber erwachte auch die Thaͤtigkeit der chriſti⸗ 
nifchen Behörden. Der Vicekoͤnig hatte die Feigheit, 
einen hohen Preiß auf Santo Ladron's Kopf zu feben. 
Nicht in offener Schlacht, fondern durch Verrath und 
Meuchelmord glaubte er ihn befiegen zu fönnen. Ma: 
via. Dolores vernahm in Pampelona biefen Befehl. 
Sie. zitterte für das Leben ihres Geliebten. Sie wagte 
da8 Aeußerfte, um ihn zu retten, indem fie fich dem 
Vicelönig zu Füßen warf und um Zurüdnahme bie: 
ſes Befehls flehte. — Aber der flolze Gouverneur hatte 
kein Erbarmen mit ihrer Schönheit — er verhöhnte 
fie. ald die Braut eines Rebellen und ließ fie ald ges 
fährliche Perfon — anftatt ihr Troft zu gewähren, in 
ein einfames Gefängnig führen. 

Hier. hörte fie — denn eine ſchoͤne Gefangene hat 
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‚ immer Freunde — felbft unter Barbaren von Kerker⸗ 
meiftern, von ben Fortfchritten der- Waffen der Cars 
liſten. Ihr patriotifches Herz bebte vor Freude und 
Angſt. So vergingen einige Wochen. Man erlaubte 
ihr den Befuch ihrer Schwefler und der Gattin ihres 
Bruders anzunehmen. — Diefer fchrieb ihr eines Ta⸗ 
ges: „Harte und hoffe auf Erlöfung! — unfere Streit: 
Eräfte vermehren fih. Schon zehn Mal haben wir 
einzelne Abtheilungen von Solas Soldaten gefchlagen. 
Unter den unftigen findet fich Bein. Berräther. Ladron 
ift wohl und fein Leben ift gefichert. Er kuͤßt dich 
tauſend Mal in Gedanken und läßt dir fagen, du 
mögeft auf Gott und die gerechte Sache vertrauen.” 

Aber ſchon am. folgenden Tage verbreitete fich ein 
dunkles Gerücht, Santo Ladron fei in einen ihm ges 
‚legten Hinterhalt gefallen und nad) verzweifelter Ge- 
genwehr gefangen genommen. — Eine Stunde fpäter 
fieß ber Vicekoͤnig ihre Kerkerthuͤr öffnen und ihr 
ſchonungslos fagen: fie fei nun frei — man halte fie 
nicht mehr für gefährlich; da ihr Geliebter vor ein 
Kriegägericht geftellt und — erfchoffen fei. — 

Mit einem durchdringenden Auffchrei ſank die Uns 
glüdtiche bewußtlos zu Boden. Als eine Ohnmächtige 
wurde fie in dad Haus ihres Bruders gebracht und 
ibr Erwachen war von einem Irrreden begleitet, von 
dem man nicht wußte, ob ed Wahnfinn oder ein hefa 
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tige Nervenfieber fei. Bald erkannten herbeigerufene 
Aerzte das Letztere und nach fünf Tagen mar fie tobt. — 

Es ift nicht zu befchreiben, welche Aufregung, diefe 
tragiſche Gefhichte und Solas feige Graufamteit in 
Pampelona nicht allein, fondern auch über ganz Nas 
varra verbreitete. Siebenhundert Männer verließen 

am folgenden Tage die Stadt, um ſich den zahlreichen 
Guerillabanden anzufchließen, die fich überall zu Gun⸗ 
flen Don Carlos gebildet hatten. 

Man erzählte fih die nähern Umflände von Las 
dron's Gefangennehmung. Er hatte fi beim Re: 
eognodciren mit wenigen Mann zu weit vorgewagt 
gehabt. Ploͤtzlich ſah er fi von drei Seiten anges 
griffen. Noch hätte er im rafchen Lauf feines treff: 
lichen Pferdes der Gefahr entrinnen können; allein 
fein ungezügelter Muth konnte fich zu keiner Flucht 
entfchließen, fo lange er noch hoffen durfte, von den 
in der Nähe liegenden Seinigen nach einer kurzen Ge; 
genwehr befreiet zu werden. Bald war er von wuͤ⸗ 
thenden Angreifern völlig umringt. Er zog ein Piſtol 
und fchoß den Erften, der ihm nahe kam, vom Pferde, 
warf es dem Zweiten an ben Kopf und flürzte fich 
wit geichwungenem Säbel auf den dichteften Haufen 
der Feinde, wo er Mehrere nieberhieb. Schon hatte 
er fich eine blutige Bahn gebrochen und in nicht gar 
großer Entfernung am Saume ded Waldes wurden 
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die Seinigen fichtbar. Da empfing fen Pferd einen 
Bajonettſtich, baumte fih auf und flürzte mit ihm 
zu Boden. Im nächften Augenblide war er entwaff: 
net und gebunden und die fich zurüdziehenden chriſti⸗ 
nifchen Zruppen fchleppten ihn mit fort — um die 
auf feinen Kopf gefehte Belohnung zu verdienen. 
Der 14. October 1882 war der Tag, an welchem die⸗ 
fer edle Mann erfchoffen wurde. 





Diefem geliebten Chef folgte der Obrift Ituralde, 
der biöher ald zweiter Befehlöhaber unter Santo Las 
dron gedient hatte; an deſſen Stelle folgte dann wie- 
der der Obrift San Renito im Oberbefehl... Doch bald 
durch Krankheit gezwungen, Über die franzöftfche Gränze 
zu gehen, um dort fid heilen zu laffen, übergab er 
Zumalacarreguy das Obercommando; und Diefer be: 
gann damit eine Laufbahn, worauf er fi im Furzen 
Heldenleben einen europäifchen Ruf gewann. 

As nach einiger Zeit San Renito genefen. zum 
carliftifchen Heere zuruͤckkehrte, fanb ex biefes in einem 
fo trefflichen Zuſtande, daß er fich weigerte, den Obers 
befehl wieder zu übernehmen, den ihm Bumalacarreguy 
ſogleich abtreten wollte. Er erklaͤrte fell und unwi⸗ 
derruflich: „Dom Thomas bat fo ruhmvoll meine 
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Stelle vertreten, daß ich es für eine große Ehre halte, 
unter ihm zu dienen.” 

Das gefchah und beide verdiente Männer wurden 
die wärnften Freunde. — Bumalacarreguy erwarb fich 
bald dad Verdienſt, bie zerftreuten und vereinzelten 
Guerillabanden zu vereinigen, neue Bataillond zu 
errichten und den Aufftand zu Gunften Don Carlos 
über die nördlichen Provinzen Spaniend — Navarra, 
Guizpocoa, Biscaya und Alava zu verbreiten und 
Einheit und Kraft in die ganze Bewegung des Wi: 
derftandes gegen Chriftinend Regierung zu bringen. 

Das war eine Zeit des wahren Heldenlebend und 
der kuͤhnen Volksbegeiſterung. Damals begann der 
Pfarrer Merino*), an der Spige der verwegenften 
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5) Don Geronymo Merino, in Alteaftilien beffer bekannt 
unter dem Namen des Cura de Villaviado (Pfarrers von Vils 
laviado) ift aus einer unberühmten Familie entiprofien. Seine 
Eltern fhidten ihn auf das Gymnaſium nad) Lerma, um bort 
Latein zu lernen, allein er war kaum bis zur vierten Claſſe 
gekommen, ald er nad) Haufe zurüdkehren und nun die Ziegen 
hüten mußte. Diefe Lebensart jegte er bis zum Zobe bes Pfar= 
ters von Villaviado fort. Da fih Niemand fand, defien Amt 
zu übernehmen, fo rieth man Merino, in bie Dienfte eines 
alten Pfarrers in Cubas Rubiad zu treten. Nachdem er bort 
ein halbes Jahr Unterricht genoffen hatte, erhielt er unter der 
Leitung feines Lehrers die geiftliche Weihe und jenes Pfarramt. 
Bei dem Ausbruch der Inſurrection trat er an die Spige der 
Bewegung, die die Rechte Don Sarlos vertheidigte, um bie 


27 


Guerillabanden, feine Fühnen Unternehmungen. Ge: 
genüber auf Seiten der Königin Chriftine verbreitete 


Vorrechte der Kirche und die alten Rechte der Provinzen Nas 
varra, Bissaya, Guizpocoa und Alava zu vertheidigen. 
Merino war damals 58 Jahre alt, 5 Fuß 2 Zoll groß, 
genoß trotz ber anfcheinenden Schwäche eines zarten Körper: 
baues eine Eräftige Geſundheit. Er hat fcharfe Gefichtszüge 
und große, kiefliegende Augen. Niemand eignet ſich befier dazu 
als er, lang dauernde Beſchwerden zu ertragen. Er raucht 
nicht und trinkt keinen Wein. Er ißt fehr wenig und fchläft 
in 24 Stunden oft nur funfzehn Minuten. Wenn er im Felde 
ift, fchläft er auf ober neben feinem Pferde, welches beftändig 
vollfländig aufgezäumt ift. Nie bringt er die Nacht bei feinen 
Leuten zu, es fei denn, um fie zu bewachen. Sonſt läßt er 
fie an einer beflimmten Stelle Halt machen und fich lagern, 
verläßt fie alddann von einem Diener begleitet und begiebt ſich 
in den Wald, Dort verläßt er auch diefen und Niemand weiß, 
in welchem Berfte er übernadhtet. Am andern Tage mit 
Sonnenaufgang ift er wieder bei den Geinigen. 

Kür Merino ift es eine gleichgültige Sache, ob feine Bol: 
daten uniformirt find ober nicht. Er erlaubt Jedem, fi zu 
Heiden, wie es ihm beliebt. Er felbft trägt einen fchlechten 
aufgefchürzten Priefterrod mit Saͤbel und Piftolen und einen 
groben breitgefrämpten Hut. Nur an der Schönheit und edlen 
Race feiner Pferde ift er zu erkennen. Er führt deren immer 
zwei bei fi, um wechfeln zu Tönnen, wenn das eine mübe ift, 
Seine Hauptwaffe befteht in einem Heinen Muskedenner. In 
biefen ladet er 16-18 Kugeln auf einmal. Sein Pulver trägt 
er im Piftolenhalfter bei ſich und damit ladet er jene mörberifche 
Waffe fo ſtark, daß er beim Abfeuern die Kolbe unter bem 
Arm halten muß, um den Stoß ertragen zu koͤnnen. — Mes 
rino ift perfönlic) brav und vom Gluͤck begünftigt. Dabei ift 
er fo beliebt bei der Bevölkerung, daß er auf vierzig Meilen 
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Jaureguy — mit dem Beinamen el Paftor*), der 
berühmtefte Bandenführer — Furcht und Schreden 
unter der Bevölkerung jener Provinzen. 

Es iſt hier nicht der Ort, jenen Volks- und Ge- 
birgskrieg zu fchildern, der bald einen fo graufamen 
Charakter annahm, dag zuerft von der chriftinifchen 
Partei, dann zur Wiedervergeltung von den Carliften 
die Gefangenen zu Hunderten erfchoflen wurden. — 

Wir werden fpäter wieder Gelegenheit haben, ein- 
zelne Züge aus jenem ſchrecklichen Buͤrgerkriege zu 
fchildern, und ehren jezt zu ben uns näher anges 
henden Helden unferer Erzählung zurüd. 


Von Valadolid aus fiand St. Sylvain, durch 
fihere und vertraute Boten in fortwährender Verbins 
dung mit den Inſurgenten in ben nördlichen Pro- 





im Umkreiſe, von Burgos bis Madrid, überall ficher ift. Die 
Leichtigkeit, womit er auf folche Weife feinen Werfolgern ents 
Eommit, ift zum Sprichwort geworben. — Wenn Merino Krieg 
führt, fo fängt er Gouriere auf und thut der feindlichen Res 
gierung jeden Abbruch, ohne jemals bie Untertganen zu beläftis 
gen. Dagegen ift er ſtreng gegen feine Leute und beſtraft den 
geringften Diebftahl mit dem Tode, forgt aber auch unermüdet 
für ihee Bedürfniſſe. Niemand ift fo uneigennügig als er, 
Die reichfie Beute vertheilt er unter feine Leute, ohne etwas 

von Werth für fich felbft zu behalten. — Der Berf. 
*) Der Hirt, da er früher Hirt geweien war. 
Dee Berf. 


29 


vinzen. So hatte er unter Andern durch einen Pro⸗ 
prio (Courier), au die Junta von Navarra gefchrie: 
ben, weshalb fie fo lange zögere, ihr Werfprechen der 
Schulderhebung für Don Carlos zu erfüllen, unt 
hatte zur Antwort erhalten, daß die, unter den An: 
führern entftandenen Zwifigkeiten, Alles gelähmt hät- 
ten, daß jedoch Die Bewegung am folgenden Tage flatt: 
finden würde, was auch geſchah, indem der Pfarrer 
Merino, der Zeit gebraucht hatte, um feine alten Un: 
terbefehlöhaber wieder zufammen zu bringen, ans 13ten 
November mit feinen im Stillen erganifirten Gueril- 
labanden aufbrach. Ihm folgte der Anführer der roya⸗ 
tiſtiſchen Freirilligen von Bourgos, Don Joſe Hila: 
sion, der jedoch kurz darauf gefangen genommen und 
erihoffen wurde. — | | 

Auf der andern Seite fuchten der Generalcapitain 
ber Provinz Guizpocoa an der Spike der Zruppen, 
die er von der Beſatzung der Feflung San Sebaftian 
an fic gezogen hatte, und der chriftinifche kuͤhne Gue⸗ 
rillaführer Zaureguy, genannt. el Paftor, mit einem 
Corps, dad er aus fpanifchen Flüchtlingen und fran- 
zoͤſiſchen Deferteurs gebildet hatte, der Inſurrection 
zu Gunften Don Carlos Einhalt zu thunz fie wur⸗ 
den indeg bei Toloſa gefchlagen, und gezwungen, ſich 
in die Feſtung San Sebaſtian zurüdzuziehen. 

Diefe günfligen Nachrichten, die St. Syloain noch 
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zu Valadolid erhielt, wurden durch die betrübenden. 
aufgewogen, daß der König der Franzofen, derſelbe 
Louis Philipp, der ald Herzog von Orleans fo leb: 
haft gegen die Aufhebung der falifhen Erbfolgeorb- 
nung proteftirt hatte, die Heine Iſabella als Königin 
und Maria Chriftine ald Regentin anerkannt hatte 
und daß ſich England beeilte, diefem Beifpiel nachzus 
folgen. — Ein zweiter ungünftiger Umfland war 
der, daß die franzöfifche Regierung ein Corps von 
25,00 Mann an die fpanifche Gränze gefendet hatte, 
um nöthigenfalld den Aufftand zu Gunften des Prä- 
tendenten mit Gewalt der Waffen zu unterbrüden. 

Sp hatte fich die revolutionäre Propaganda in 
Frankreich gemeinfchaftli mit den englifchen Dan: 
delöinterefjen verfchworen, das gute Recht eines Prin⸗ 
zen zu vernichten, beffen Anerkennung als König 
von Spanien auf dem Princip der Legitimität aller - 
übrigen Throne von Europa beruhte. 

St. Sylvain hatte ſich in den Iehten zehn Tagen 
feines Aufenthalt8 in Valadolid genöthigt gefehen, 
an jedem Abend feine Wohnung zu verändern, um 
die Polizei irre zu führen; denn der Generalcapitain 
der Provinz, Herzog von Caſtro Torreno ließ ihn 
durch zahlreiche Agenten auffuchen, um ihn gefangen 
nad Madrid zu fchiden. In allen Gajthöfen und 
in mehrern Häufern von Perfonen, die als Anhaͤn⸗ 
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ger Don Carlos galten, wurden Nachſuchungen ge 
halten. Es war den Wachen an allen Zhoren ber 
Befehl ertheilt, Niemanden zu Pferde hinaus zu laf- 
fen und die Thore ſchon um fieben Uhr Abends zu: 
fchließen. — Trotz diefer Vorfichtsmaßregeln der Chris 
flinifchen Partei blieb St. Sylvain unangefochten 
unter dem Schuß fo vieler Freunde und Anhänger 
bed Prätendenten, und einmal wagte er ed fogar fich 
Zutritt im Staatögefängniß zu verfchaffen. Mehrere 
Stunden blieb er ‚dort bei einer verhafteten angefe: 
benen Perfon, die ihm wichtige Mittheilungen zu 
machen hatte. Er gefteht, daß er niemald, ſelbſt 
‚nicht in der heißeflen Schlacht, eine größere Angft 
empfunden habe ald damals, wie er Schlöffer und 
Riegel der hinter ihm fich fchliegenden — mit Eifen . 
beſchlagenen Kerkerthüren raſſeln hörte. — Der Ge 
danke, daß ein einzige Wort des Verraths, von 
einem der Vielen, die ihn kannten, genügen würde, zu 
bewirken, daß dieſe Kerkerthüren fich nie wieder ihm 
öffneten, hatte etwas Entfegliches in dieſem Augenblid. 

Nach wartete er.die Rüdkehr feines Iekten Cou⸗ 
rier in Valadolid ab. Diefer traf endlich ein und 
brachte die erfreuliche Nachricht, daß die Streitkräfte 
ber verfchiedenen Garliftifchen Anführer, an wohl be: 
waffneten Männern fich in jenen nördlichen Provin⸗ 
zen bereit auf 33,000 Mann beliefen. Jetzt glaubte 
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er feine Rüdlehr zu Don Carlos befchleunigen zu 
müffen, um ihm dieſe erfreuliche Kunde mitzutheilen. 
Er trat daher feine Rüdreife nad) Portugal fo vor- 
fihtig an, daß er allen Nachforfhungen der Ehrifti- 
nifchen Polizei entging. — 

As er auf diefer gefahrvollen Reife durch Die 
Stebt Zamora unweit der portugiefifchen Gränze kam, 
fprach er, mit den Anführern der royaliftifchen Freiwil⸗ 
gen und machte ihnen den Vorfchlag, ihm nur vierzig 
entſchloſſene Leute zu geben, um. ſich der Stabt für 
Don Carlos bemächtigen zu koͤnnen. Allein diefe übri- 
gend ergebenen Anhänger des Prätendenten wollten 
einen fo enticheidenden Schritt nicht wagen. Doch 
verfprachen fie, die Waffen für ihn zu ergreifen, 
wenn er perfönlich erfcheinen und ſich an ihre Spite 
fiellen würde. — Es war vergebens, baß ihnen St. 
Syloain ans Herz legte, alddann würde ed zu fpät 
jein , indem ficher die Böniglichen Freiwilligen durch 
ganz Spanien, ald bekannte Anhänger des legitimen 
Thronfolgers, aufgelöfet werden würben — bie Uns 
entfchloffenheit des Commandanten ließ fich nicht be- 
fiegen. Vierzehn Tage fpäter war die Auflöfung bie: 
Ted loyalen Zruppencorps geichehen — ein Beweis, 
wie richtig St. Sylvain die Verhältniffe erkannt hatte. 

Diefer Schritt der Regierung war in Madrid 
nicht ohne Widerfland gefchehen. Die Eöniglichen 
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Freiwilligen widerfeßten fi dem Befehl, ihre Waf- 
fen abzulegen. Sie verfchanzten fi in ihre Baraden 
und fochten mit dem Muthe der Verzweiflung gegen 
die Zruppen der Regierung; allein es fehlte ihnen an 
einem kuͤhnen Anführer, fo wie an Munition und 
fhwerem Geſchuͤtz. Die Regierungstruppen hatten 
diefe Vortheile und nach einem kurzen mörberifchen 
Kampfe, war der Sieg der Chriftinos gegen bie Car⸗ 
liften in der Hauptſtadt vollftändig entfchieden. Mehr 
ald Hundert der befiegten Earliften — meiftens an: 
gefeffene Familienväter — murden in bie Gefäng- 
niffe geworfen, und rührend war ed zu fehen, wie 
dieſe armen Gefangenen, ald es ihnen gelungen war, - 
ſich ein Bild des Prätendenten zu verfchaffen,, biefes 
an bie Wand befeiligten und vor demfelben wie vor 
einem Hetligenbilde, Wachskerzen anzlindeten und zu 
feiner Ehre gedichtete Volkslieder abfangen. — Dafür 
wurden aber auch alle diefe treuen Untertbanen, nach 
Berlauf eines halben Jahres zu Deportation in die 
Praͤſidios auf der glühenden Kuͤſte Afrikas verur: 
theilt, wo Die meiften das gelbe Fieber hinmwegraffte. 

Am 22ften October 1832, paffirte abermals St. . 
Sylvain die portugiefifche Gränze und erreichte auf 
den abicheulichften Wegen Eaftello > blanco, die Haupt: 
fladt der Provinz Unter: Beyra, wo fih damals 
Don Carlos aufhielt. | 


Don Sarlos, II. 3 





Zweites Kapitel. 


Don Carlos in Caftello Blanco. — Beleidigende Antwort bes 
fpanifchen Minifters. — Entſchluß in Spanien einzubringen. 
— Reife des Prätendenten an bie Gränze. — Sendung bes 
Hauptmann Arrayo an Robil. — Auftrag an St. Sylvain, — 
Deffen Reife nad) Spanien. — Gränzfeftung Almeida. — Uns 
angenehme Nachrichten. — Sarsfield’8 Beförderung. — Der 
Gontrebandifta ale Führer. — Der Gensdarm. — Balabolid. 
— Zweiter Beſuch bei Espartero. — Nachricht über die Infurs 
reetion in Nordfpanien. — Aſyl im Klofter. — Der Biſchof 
von Leon auf der Flucht. — Queſeda's Zruppendetafchement. 
— Furchtſamkeit des Boten und St. Sylvain’s Geiſtesgegen⸗ 
wart..— Der Prätendent in Miranda de Douro. — Deflen 
gefahrnolle Lage. — Nachrichten aus Zamora. — XAbreife von 
dort. — Beichwerben und Gefahren der Reife. — Der Biſchof 
von Leon im Bernbarbinerklofter zu Conftantine. — Zuſam⸗ 
mentreffen mit dem Prätendenten in Braganga. — Gefahr des 
Biſchofs. — Mitnahme der Pferde. — Mord des Dienerd. — 
Der Flecken Billa: Real. — Don Carlos empfängt den Biſchof 
und ernennt ihn zum Minifter. — Politifche Lage bed Prätens 
benten. — St, Sylvain wird zum Gabinetöfecretair ernannt 
und erhält Auftrag nad) England zu reifen. 


Von Carlos und feine $amilie befanden fi) in der 
feinen portugiefifchen Stadt Caſtello Blanco in der 
elendeſten Verfaffung nur von wenigen Dienern bes 
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gleitet, faft ohne die nothbürftigften Lebensmittel für 
fih und ihre abgetriebenen Pferde. 

Beide empfingen St. Syloain mit warnıer Freund: 
(haft und lebhafter Hoffnung, welche in ber Regel 
der legte Nothanker der Unglüdlichen ift. 

Don Carlos erzählte ihm, daß er auf fein Schrei: 
ben an die Königin Chriftine eine beleidigende Ant: 
wort von ihrem Minifter Zea Bermudez empfangen 
babe, worin ihn diefer einen pflichtvergeffenen Prin: 
zen und Störer des Friedend von Spanien nenne. 
Er habe ihm zugleich gedroht, die ganze Strenge der 
Gefege gegen Hochverräther, fofern er nad) Spanien 
zurüdtehren würde, gegen ihn anzumenden; auch fo: 
fort zur Sequeftration feiner und feiner Familie Güter 
zu fchreiten, um ihm die Mittel zu nehmen, rebelli- 
che Umtriebe in Spanien zu befördern. 

Durch ſolche Behandlung aufd Aeußerſte gebracht, 
war Don Carlos entfchloffen, fih in Perfon nad 
Spanien zu begeben, feine Getreuen um ſich zu ver: 
fammeln und auf Madrid zu marfchiren, um fich 
dort ald König proclamiren zu laffen. 

Allein ohne genaue Kenntniß von der Stimmung 
des Volks in den verfchiedenen Provinzen, von der 
Stellung und Stärke der Regierungstruppen und ber, 
Gefinnung ihrer Anführer, hatte er nicht den beften 
Uebergangspunkt nach Zamora hin gewählt, wo er ein 
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wohlorganifirtes Corp von Freiwilligen gefunden 
hätte, die ihm treu ergeben waren, fondern hatte die 
hoͤchſt befchwerliche Gebirgsreiſe an der portugtefifchen 
Graͤnze hinauf unternommen, nach dem kleinen befe- 
fligten Flecken Marvar in Alemtejo an der aͤußerſten 
Graͤnze Portugals, nach dem fpanifchen Eflremabura 
din belegen. 

Seine Gemahlin begleitete ihn auf dieſer Meife 
ſtets zu Pferde ohne zu Hagen oder kleinmuͤthig zu 
werden, wenn ihr zarter Körper den Beſchwerden 
einer ſolchen Wanderung faft erlag. — Nur wenige 
Setreue bildeten fein Gefolge. 

Diefer Uebergangspunkt war aber hoͤchſt unglüd: 
lich gewählt... In Alemtejo herrfchte die Cholera und 
die Schrecken, welche diefe Krankheit verbreitete, be: 
raubten die hoben Reifenden jedes Unterfommens in 
den armen Dörfern oder elenden Hütten ber Hirten 
auf den Bergen, an denen fie vorüberreiten mußten, 
aus Furcht ſich in jeder gaftlichen Hütte den Tod zu 
holen. Sn der rauhen Jahreszeit, von firömendem 
Regen durchnäßt und vom Falten Gebirgswinde durch: 
ſchauert, war der unglüdliche Prätendent mit feiner 
Gemahlin nicht felten genöthigt, im Freien zu über: 
nachten, und hätte er auch ſelbſt gern jede Beſchwerde 
ertragen, fo befümmerte es ihn defto mehr, feine theure 
Gattin, die ihn im Feiner Gefahr verlaffen wollte, 
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darunter faft erliegen zu fehen, während ihr Geiſt 
noch immer flarf genug war, durch freundliches Zu⸗ 
reden und troftreiche Hoffnungen das oft niebergefchla: 
gene Gemüth ihres Gemahld wieder aufzurichten. 

So zogen fie vierzehn Zage lang an der unwirth⸗ 
baren Gränze auf und nieder, und wo fie es ver: 
fuchten diefelbe zu überfchreiten, wurden fie entweder . 
durch die Vorpoſten vom chriftinifchen Armeecorps, 
das der General Rodil befehligte, oder von ben be 
waffneten Bewohnern ber Dörfer zurüdgewiefen , bie 
wegen der Cholera Feine Verbindung mit ben ange: 
ſteckten Gegenden dulden wollten. 

So erreichte er endlich den auf einem hohen Felſen 
an der ſpaniſchen Graͤnze belegenen befeſtigten Flecken 
Maroao, wo er acht Tage blieb, um mit dem Gene: 
ral Rodil Unterhandlungen anzutnüpfen. 

In diefer Verlegenheit fandte Don Carlos von 
Marväo aud, einen der Getreueften feines Gefolges, 
den mit ihm nad Portugal ausgewanderten Haupts 
mann Arrayo an den gedachten General ab, um ihn 
zu bewegen, den Prätendenten von den ihm unterges 
benen Zruppen ald König von Spanien anerkennen 
zu laffen. Arrayo war früher einer der vertrauteften 
Cameraden und Freunde ded Generals Rodil gewefen 
und ein Mann von loyaler Gefinnung und großer 
Befonnenheit und Klugheit. In fofern war die Wahl 
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glüclich getroffen und eine freundliche Aufnahme von 
Seiten Rodil’s, Tieß anfänglich einen günftigen Aus: 
gang der Unterhandlungen hoffen. Der chriftinifche 
General lud aud feinen alten Gamraden zur Zafel 
ein, wobei.er jedes Geſpraͤch über den Gegenſtand 
feiner Sendung mit Unbefangenheit zu umgehen wußte. 
— Aber nach aufgehobener Zafel führte er ihn in 
die Vertiefung eines Fenſters. „Mein lieber Freund” 
— fprah er dort — „ich kenne den Zwed deines 
Beſuchs und gebe dir die Antwort, daß ich für meine 
Perfon eben fo wenig, wie du die Rechte des Infane 
ten Don Carlos auf den fpanifchen Thron in Zwei: 
fel ziehe; aber meine Ehre ift einmal unwiderruflich 
an die Sache der Königin Ifabella geknüpft, und 
diefer Umftand fchreibt mir die Richtungen meiner 
Handlungen vor. Sch erkläre Dir Daher kurz und 
unumwunden, fobald du Dich jemald wieder vor meis 
nen Augen fehen lafjen wirft, werbe ich dich erfchießen 
laſſen. Im übrigen bleibe ich dein Freund. Du 
fannft noch vom Gluͤck fagen, daß unfere alte Cam⸗ 
radſchaft bis jet dich ſchuͤtzte; aber verlag dich nicht 


weiter darauf. Jeden andern Abgeordneten des Praͤ⸗ 


tendenten hätte ich ohne Weiteres erfchießen laffen. 

— Nun geh und fag’ das deinem Herrn!’ — 
Eine folche Abfertigung mußte Don Carlos aufs 

tieffte betrüben und ihm die Weberzeugung geben, daß 
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im Süden von Portugal ein Uebergang über die fpa- 
nifche Graͤnze für ihn nicht möglich fei. Er kehrte 


daher mit feiner Gemahlin, nach einem eilftägigen - 


Aufenthalt in Marväo, nach Gaftel Blanco zu feiner 
Familie zurüd und beklagte die Unmöglichkeit, ſich 
zu feinen Getreuen nach Spanien zu begeben. 

„Hat Em. Majeſtaͤt ſchon“ — fragte ihn St. 
Sylvain mit ehrerbietiger Beſcheidenheit — „an den 


Oberbefehlshaber des chriſtiniſchen Heeres, General 


Sarsfield geſchrieben?“ — 


„Noch nicht“ — entgegnete Don Carlos — „wird 
das nothwendig ſein und etwas helfen?“ — 


„Wenigſtens“ — verſetzte St. Sylvain — „waͤre 
ein Verſuch ihn zu gewinnen, wichtig genug. Er 
ſteht an der Spike von 25,000 Mann, die das ſpa⸗ 
nifche Obfervationsheer an der Gränze bilden. Es⸗ 


partero und Rodil fiehen unter feinen Befehlen. So: 


bald der Oberfeldherr ein Beiſpiel von Ergebenheit 
für Ew. Majeftät giebt, werden ihm diefe Beiden 
nachfolgen, und kein fpanifcher Soldat wird Bedenken 
tragen, zu der Fahne der Legitimität zu ſchwoͤren.“ 
„Kann das nicht noch geſchehen?“ — fragte Don 
Carlos. — 
„Allerdings — bis jest iſt noch nicht verloren 
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und an Sarsfield's Entſcheidung hängt jebt das Ge: 


“ 
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ſchick Spaniens, wie das der Krone dieſes ſchoͤnen 
Landes.“ — 

„Gut, ich werde an Sarsfield ſchreiben; aber wer 
wird es wagen, ihm ein ſolches Schreiben zu uͤber⸗ 
bringen?“ — 

„No si no hai otro (Ich, wenn fich kein Anderer 
findet)” — entgegnete St. Sylvain. 

„Aber ich fage dir” — rief der Prätendent — 
„man wirb dich erfchiegen. Es find die gemeffenften 
Befehle, jeden Abgeordneten, den ich wieder nach 
Spanien fenden würde, fo wie mich felbft, wenn ich 
ben Uebertritt über die Gränze wagte, an alle Graͤnz⸗ 
poften ertheilt.“ — 

„Sire“ — rief St. Sylvain — „ich wuͤrde der 
Ehre des Vertrauens Ew. Maj. nicht wuͤrdig ſein, 
koͤnnte ich mich nur einen Augenblick bedenken, mein 
Leben tauſend Mal fuͤr Ihre beiigften Sntereffen zu 
opfern.” 

„Nun dann ſo geh mit Gott“ — ſprach Don 
Carlos und drüdte ihm gerührt die Hand — „So 
rüfte Dich denn morgen mit Tages Anbruch, diefe 
‚gefährliche Reife anzutreten. Mein Secretair wird 
dir noch heute Abend mein Schreiben an den Se 
neral Saröfield zuftellen, worin ich ihn in feinem 
Obercommando beftätige und ihn zu meinen General: 
abjutanten ernenne; auch ein Schreiben an den Ge 
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neral Eöpartero, worin ich ihm befehle, ſich zu mir 
zu verfügen, um weitere Inflructionen von mir zu 
empfangen.” | 


Am folgenden Tage, den 10. Nov. Morgens früh, 
nachdem er Die gedachten Schreiben empfangen hatte, 
beurlaubte fih St. Sylvain beim Prätendenten und 
begab fich zunaͤchſt nach Salvatierra, wo er hoffte, 
einen ber vielen Gontrebandiftad jener Gegend bewegen 
zu Eönnen, ihn über die unwegſamen Gebirgspäffe 
nad Salamanka zu bringen. Dort hoffte er den Ge: 
neral Saröfield anzutreffen, der dafelbft fein Haupt: 
quartier haben ſollte. — Indeß den Boten, den er 
kannte, traf er in Salvatierra nicht anz jedem Frem⸗ 
den wollte er fich nicht anvertrauen und fo wagte er 
ed, allein der ihm bekannten Richtung über die Ge: 
birge nach Almeida hin zu folgen. 

Gluͤcklich erreichte er, nach großen Befchwerben, 
diefe bedeutende portugiefifche Graͤnzfeſtung, die auf 
einer Anhöhe liegend, eine weite und öde Ebene bes 
herrſcht. Außer dem Caſtell ift auch der Flecken von 
350 Zeuerftellen gut befeftigt und ſtark bewohnt. 

Dort fah fih St. Sylvain genöthigt, einige Tage 
zu vaften, um erſt Nachrichten aus Spanien einzu: 
ziehen, was auf feinem Punkte ber Gränze beſſer ges 
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ſchehen konnte; denn die Freimärkte von Almeida wer- 
den von den Spaniern ſtark befucht und Almeida liegt 
nur drei Heine fpanifche Meilen (Leguas) von Ciudad⸗ 
Rodrigo, einer fpanifchen Feftung, entfernt. — 

Auf diefe Weife erfuhr er denn auch, daß die in 
Salvatierra fi) aufhaltenden fpanifchen Gontreban: 
biften, kurz nach feiner Entfernung, über die bort 
wohnenden fpanifchen Flüchtlinge hergefallen waren 
und fie eigenmächtig verhaftet und mit Gewalt über 
das Gebirge gefchleppt und an den General Rodil aus- 
geliefert hatten, um für fich felbft Straflofigkeit und 
Erlaubniß der Rüdkehr in ihr Vaterland zu erhalten. 
Die auf ſolche Weife zurücdgeführten politifchen Fluͤcht⸗ 
linge hatte Rodil fammtlich theild einkerkern, theils 
erſchießen laffen, während er die Berbrecher ‚begna- 
digte, die, um ber gerichtlichen Verfolgung und Strafe 
zu entgehen, ihr Vaterland verlaffen hatten. — So 
hatte der Entfchluß, fich keinem diefer Böfewichte an⸗ 
zuvertrauen, fein Leben gerettet. 

Eine zweite unangenehme Nachricht, die er in Al: 
meida empfing, war die, Daß General Saröfield fchleu: 
nigft durch die Königin von Salamanfa nad) Ma⸗ 
drid berufen war, um ben Oberbefehl über die Trup⸗ 
pen zu übernehmen, welde in Navarra einrüden 
folten, um dort die Infurrection für Don Carlos zu 
unterdrüden. — \ 
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Das Schmerzlihfte für den treuen Anhänger des 
Prätendenten war bie Ueberzeugung, Die er aus ver: 
fhiedenen ihm jest befannt gewordenen Umftänden 
fhöpfen mußte, daß Sarsfield allerdings lange un- 
entfchloffen gewefen war, ob er für oder gegen Don 
Carlos die ihm zu Gebot flehende Truppenmacht vers 
. wenden folle und es litt wohl feine Zweifel, baß, 
wenn ber Prätendent früher an Saröfield gefchrieben 
hätte, Diefer zu feiner Fahne gefchworen und ohne 
Blutvergießen Don Carlos auf den Zhron von Spa- 
nien geführt haben würde. Alles Blutvergießen der 
fpätern Zeit würde dadurch dieſem unglüdlichen Sande 
erfpart worden fein und alle Cabinette Europas wuͤr⸗ 
den Carl V. im Beſitz von Madrid um fo lieber als 
König von Spanien anerkannt haben, als fie dann 
dem Rechte der Legitimität hätten die Ehre geben 
koͤnnen, ohne der Revolution ein Zugefländnig machen 
zu müffen. — So entfcheibet oft ein Moment über 
dad Gefchic der Menfchen wie der Nationen. "Wird 
der günftige Zeitpunft zum Handeln verfäumt, fo 
pflegt er nie wiederzufehren. 

Es ließ ſi ſich alſo nur beklagen, daß bei jenem 
ſchwankenden politiſchen Charakter die Regierung der 
Koͤnigin Chriſtine dem Praͤtendenten zuvorgekommen 
war. Die Koͤnigin verſtand es aber auch, ſeiner Eitel⸗ 
keit zu ſchmeicheln; ſie verlieh ihm das Großkreuz des 
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Ordens Carl's II. und die Beſtallung ald Bicelönig 
von Navarra nebſt dem Oberbefehl über die gegen bie 
Nordprovinzen des Reichs beflimmten Truppen. — 
Die Erfolge feines Oberbefehls ſchienen jedoch an⸗ 
fangs nicht günftig zu fein. Er hatte fi von Mas 
drid aus fogleich nach Burgos begeben wollen, wo 
ber allgemeine Sammelplab des chriftinifchen Heeres 
fein follte; allein alle Wege dorthin waren fo ſehr 
mit carliflifchen Freiwilligen bebedit, die, von dem 
Rufe Zumalacarreguy’s angelodt, nad Navarra zogen, 
daß er erft nach mehrtägigen Ummegen unter vielen 
Gefahren fein Ziel erreihen konnte. — Dort aber, 
auf allen Seiten von carliflifchen Truppen umringt 
und bedrängt, blieb Sarsfield vierzehn Tage lang 
eingefchloffen. Schon fürchtete die Regierung in Mas 
drid, daß er fich für Don Carlos erklärt habe, wie 
fo mandye Gerüchte fagten; als ihm endlich ein Aus⸗ 
fall auf die Straße nach PVittoria hin gelang, worauf 
er mit feinem Heer in Navarra eindringen konnte. 
Durch diefe ungünftigen Nachrichten ließ fich ins 
deß St. Sylvain noch nicht muthlos madhen. Er 
beſchloß, feine Reiſe fortzufeßen; allein auch in Al- 
meida war es nicht möglich, einen fichern Führer zu 
erhalten, denn man wußte, daß auf der fpaniichen 
Graͤnze jeber Agent des Prätendenten und felbft deren 
Führer mit Todesſtrafe bedrohet waren, — St. Syls 
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vain war ein zu entſchloſſener Mann, um ſich durch 
ſolche Gefahren abhalten zu laſſen. Er wagte ſich 
allein, als Landmann dortiger Gegend verkleidet, uͤber 
die Graͤnze. 


Erſt in der Nähe von Alcanices, einige dreißig 
franzöfifche Lieus von Almeida entfernt, machte er in 
einer Venta im Gebirge, wo er übernachtet hatte, die 
Belanntfchaft mit einem Manne von troßig kuͤhnem 


Ausfehen, der fih für einen Handelsmann aus Ba: 


lenzia ausgab, eigentlih aber das Gewerbe eines 
Schmugglers trieb. Diefer hatte ihn mit einem fchar. 
fen Blick ald einen Agenten bes Prätendenten erkannt 
und fich erboten, ihn gegen eine gute Belohnung bin: 
zuführen, wohin es ihm beliebe. — | 

Der Wirth der Venta, der diefe Unterhandlungen 
mit angehört hatte, benuste eine Furze Abweſenheit 
des Schleihhändlers, um St. Sylvain zu warnen, 
ihm nicht zu vertrauen, wenn er ein Garlift feiz denn 
jener Mann fei ein Conftitutioneller, der fich ein Ver: . 
dienft Daraus machen würde, ihn unterwegs todt zu 


ftehen. — 


„Man muß etwas wagen” — entgegnete St. 
Syloain — „ic bin lange genug in der Irre umber: 
gerannt und würde am Ende in biefen oͤden Gebirgs- 
gegenden mein Ziel völlig verfeblen, wenn ich feinen 
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Boten erhalte. Ich will glauben, der Himmel habe 
ihn mir gefendet und diefer Sendung vertrauen.” — 
as darauf der Mann an den Herd der Venta 
zurüdfehrte, wo St. Sylvain fein frugales Abend: 
effen verzehrte, wendete er fich gegen ihn und ſprach: 
„Ich höre, Shr feid ein Gonftitutioneller, Sennor! 
ich verlange Feine Rechenſchaft von Eurer politifchen 
Meinung, weil id Euch für einen rechtlichen Mann 
halte; aber ich fage Euch, daß ich in Spanien zum 
Tode verdammt bin und feinen Paß befite Nun 
frage ih Euch, wollt Ihr dennoch mein Führer ſein?“ — 
„Warum nicht, Sennor“ — entgegnete er — 
„wer mid) bezahlt, dem diene ich treu, er fei Garlift 
oder Liberaler.“ — 

„Nun, dann mit Gott — brechen wir auf mit 
Tages Anbruch!“ — 

St. Sylvain glaubte indeß noch die Vorficht ge: 
brauchen zu müffen, den verabrebeten nicht unbedeu⸗ 
tenden Lohn diefes Führers bei dem Wirth der Benta 
niederzulegen und ihm in Gegenwart des Boten zu 
fagen, daß er den Betrag demfelben nur auszahlen 
folle, wenn er. ihm einen von feiner Hand gefchriebe- 
nen Zettel überbringen würde, daß er glüdlich in 
Valadolid angekommen fei. — 

„Dieſe Borficht, Sennor, lächelte der Bote, würde 
Euch indeg wenig helfen; denn wäre ich der Ber: 
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rather, wofür Ihr mich zu halten fcheint, fo würde 
ich mit einigen Helferöhelfern Euch durch Todesdrohung 
bald einen folchen Schein abzunöthigen wiffen.” — 

„Dann würbeft bu, mein Freund, die Erfahrung 
machen” — entgegnete St. Sylvain — „daß ich ber 
Mann bin, der fich lieber tödten ald zu einer folchen 
Lüge zwingen ließe. Damit du übrigens fiehft, daß 
ich dir wohl zu vertrauen weiß, mache ich dich felbft 
zum Aufbewahrer deiner Belohnung und dein Maul: 
thier zum Traͤger meiner ‚Reifetafhe — bift du nun 


‚ zufrieden?” — 


„Vollkommen, Sennor“ — entgegnete ber braune: 
Schleihhändler — „und Ihr werdet fehen, daß man bei 
ehrlichen Leuten, wie wir Contrebanbiftas find, beffer 
fährt, wenn man ihnen vertraut, ald wenn man fie 
wie die Spisbuben von Zollwächtern mit Mißtrauen 
behandelt.” — 

Und St. Sylvain hatte Feine Urfache, dieſes Vers 
trauen zu bereuen. — Bon der Treue und Gewandt: 
heit feines Führers follte er bald fich überzeugen. 
Als Beide, um nad) Baladolid zu fommen, den Nova: 
fluß paffiren mußten, war zufällig der Faͤhrmann 
abmwefend; aber an deffen Stelle faß ein Carabinier 
— fpanifcher Gensd'arm. — 

„Ei, Sennor!” — rief ihm Efteban, fo bieß 
ber Führer, zu — „die heilige unbefledte Jungfrau 
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ſcheint einen tapfern Mann hierher gefebt zu haben, 
‚ um für eine Hand voll Realen uns an das gegen: 
feitige Ufer überzufeßen und ich wette noch obenein 
eine Papiercigarre gegen Eure gefchidte Spürnafe, 
mein Freund, daß Ihr Euch diefe Gelegenheit, ein 
reicher Mann zu werden, nicht entgehen laffen werdet.” 

‚Du haft beine Wette verloren, Freund” — ent: 
gegnete der Gensd'arm, erhob fich gravitätifch und Ind 
mit den böflihen Worten: „Die Fähre ift Euer Eis 
genthum, Gaballeros,” die beiden allerdings verbäch- 
tig genug ausfehenden Reifenden zum Einfteigen ein. — 

Der Führer z0g fein Maulthier und das abge: 
magerte Pferd St. Sylvain's auf die geräumige Fähre 
und machte babei fo viel Scherze, daß der Gensd'arm 
vergaß, nach den Päflen zu fragen und nach dem 
Empfange einer Anzahl Realen und einer Stange Ta⸗ 
baf, die Reifenden mit einem Va usted con Dios*) 
entließ. — 

Auf diefer Reife traf St. Sylvain mit mehren 
carliftifchen Anführern zufammen und übergab ihnen 
die Befehle des Prätendenten und die an bie Armee 
gerichteten Proclamationen. 

Am 16. November erreichte er endlich. Valadolid. 


*) Seht mit Gott! 
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Abermald begab er fi zu Espartero, den er wies 
ber im Bette liegen fand, indem er mit feinen Offi- 
cieren Karten fpielte. Große Goldhaufen auf dem 
vor das Bett geitellten Spieltifch und die leidenfchaft: 
lich geipannten Gefichtözüge . aller Theilnehmer bewies 
fen ihr lebhafted Intereffe am Spiel. St. Sylvain 
traf in den Borzimmern abermals nur fchlafende Be⸗ 
diente, obgleich ed fchon zehn Uhr Morgens war und 
ba er voraudfegen durfte, daß er angemeldet nicht 
angenommen werden würde, fo' trat er dreift und voll 
Selbftvertrauen in die Gefellfchaft der Spielenden und 
indem er ſich Eöpartero mit einem militairifchen Gruß 
nahte, zog er das Schreiben des Praͤtendenten aus 
der Taſche. — 

Don Baldomero (Espartero) mit ſeinem ſonnen⸗ 
verbrannten, fleckigen und ſchwarzbaͤrtigen Geſicht 
ſtarrte St. Sylvain an, indem er zu zweifeln ſchien, 
ob er feinen Augen trauen duͤrfe? — Bald indeß hatte 
er ihn erkannt, ließ die Dffictere abtreten und ſprach 
dann zu St. Syloain mit zudenden Geſichtsmuskeln: 
„Und Sie wagen ed, Sennor, noch einmal hier zu 
erfcheinen, wo man einen Preis auf Ihren Kopf ges 
fegt hat und jeden Agenten jenes Prinzen, dem Sie 
dienen, tobt ſchießt.“ 

„General — ſprach St. Syloain mit ruhiger 
Wuͤrde — „ich erſcheine als Abgeordneter Carl's V. 

Don Carlos. II. 4 
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und indem ich Ew. Excellenz hiermit ein Schreiben 
Ihrer Maj. übergebe, vertraue ich mein Leben Ihrer 
Ehre und Ihrer Loyalität.” — u 

„Das ift ganz gut” — entgegnete Espartero — 
„indeß möchte ich Ihnen wohl rathen, ſich fo unbe: 
merkt, wie Sie gefommen find, davon zu maden; 
denn meine Soldaten fagen, ed Eoftet uns nicht mehr 
Yulver und Blei einen Carliſten todt zu fchießen, als 
einen raudigen Hund. — Nun, Sennor, laffen Sie 
fehen; was fehreibt der Infant.” — ' 

Damit nahm er das erwähnte Schreiben in Em: 
pfang und las den Inhalt halb laut. St. Sylvain 
fügte noch hinzu, daß Seine Maj. der König ihn zu 
den höchften Chrenftellen erheben würde, wenn er 
feiner Pflicht getreu, fih an die Spige der Freimilli- 
gen ftellen und ihn ald König Carl den Fünften pro- 
clamiren würde. — 

Espartero fchien einige Augenblide zu ſchwanken. 
„Sennor” — ſprach er dann — „Sie fehen, in 
welchem krankhaften Zuftande ich mich befinde. Gie 
werden mir bezeugen, daß ed mir unmöglich ift, den 
Befehlen Don Carlos nachzukommen. — Ia, Sen: 
nor“ — fügte er hinzu — „das ift der einzige Grund, 
der mich abhält — denn, wie ich ſchon einmal Die 
Ehre gehabt habe, ‚Ihnen zu fagen, mein Leben ifl 
gänzlich Seiner Hoheit geweihet. Das werde ich dem 
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Infanten ſchreiben und hoffe damit Gnade und Ent⸗ 
ſchuldigung vor feinen Augen zu finden.“ 

Noch einmal verfuchte St. Sylvain ihn zu be: 
wegen, nur eine Proclamation zu unterzeichnen, bie 
in feinen Namen zu Gunften bed Prötenbenten er: 
loffen werden follte. — 


„Und was würde das helfen?” — entgegnete Don 
Baldomero: „Die Sache Seiner Hoheit hat Feinen 
Stuͤtzpunkt mehr. Die Inſurrection in den Nords 
provinzen ift fo gut ſchon wie im Keime erftidt. Heute 
erft habe ich einen Curier empfangen, mit ber Nach⸗ 
richt, daß General Sarsfield bereitd über Vittoria 
hinaus vorgedrungen ift und daß die royaliftifchen 
Banden des Pfarrers Merino, fo wie die von Gurs 
viillas, Berafteguy u. A. audeinandergejagt find.” — 


Bon diefer Nachricht aufs Höchfte betroffen, kehrte 
St. Syloain zu ber ihm befreundeten Familie zurüd, 
in deren Haufe er fich verborgen aufhielt. — Hier 
aber hörte er eine andere Erflärung dieſer Ereigniffe. 
Zumalscarreguy, der: feit Kurzem Oberbefehlshaber 
über die carliflifchen Truppen in Navarra war, hatte 
einen Feldzugplan vorgefchlagen, der aber von ber 
Regierungsjunta dieſer Provinz nicht genehmigt war. 
Das Vorrüden Sarsfield's bis Pampelona war ledig 
lich. Folge diefer Uneinigkeit gewefen und jet erſt hatte 
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Zumalacarreguy freie Hand erhalten, um beweifen zu 
koͤnnen, daß er kein zu verachtender Gegner war. 

St. Sylvain mußte fi überzeugen, daß ed un: 
. möglich war, auf einer mit chriftinifchen Soldaten 
bedeckten Straße ohne Päffe und geächtet, wie er war, 
dad Hauptquartier des General Sarsfield zu erreichen. 
Er befchloß daher, ihm von Valadolid aus durch 
einen zuverläffigen Bertrauten dad Schreiben des Prä- 
tendenten zu überfenden und feine Freunde riethen 
ihm, nach, Portugal zuruͤckzukehren, da der General 
Queſeda, jetiger Generalcapitain von Baladolid, einen 
hohen Preis auf feinen Kopf geſetzt habe. 

Nur nad) langem Widerftreben, in ber Ueberzeu- 
gung, daß bie Verlängerung feined Aufenthaltes in 
Balabolid dem Prätendenten nichts mehr nügen koͤnne, 
entfchloß er fich zur Ruͤckkehr. 


Am 19. Nov. Abends 9 Uhr verließ St. Syloain 
Baladolid zu Fuß in der Verkleidung eines Land: 
manne8 dortiger Gegend. Er war von einem Boten 
begleitet, der fehr ängfllich war, obgleih man ihm 
aus Vorſicht nichts davon gefagt hatte, daß man auf 
den Kopf diefed Reifenden einen Preis geſetzt habe. 

Unablaͤſſig fortwandernd über Berg und Thal, 
famen Beide am 21. um 10 Uhr Morgens in ber 
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Naͤhe eines am Ufer des Tormesfluſſes belegenen Dorfes 
Namens Caſtro an. Dieſer Fluß war nur auf einer 
Faͤhre zu paſſiren. Der beſorgte Fuͤhrer gab den 
Rath, die Ueberfahrt bis zur Nacht zu verſchieben, 
wo man ſich weiter unten auf einem Fiſcherkahn un⸗ 
bemerkt uͤberſetzen laſſen koͤnne; bis dahin moͤge der 
Reiſende in ein Bernhardinerkloſter einkehren, wo er, 
wie in allen ſpaniſchen Kloͤſtern, eine gaſtfreundliche 
Aufnahme finden wuͤrde. — 

Das geſchah und St. Sylvain wurde in dieſem 
Kloſter, das nahe am Fluffe lag, auf das bereitwil⸗ 
ligſte aufgenommen. 

Nach eingenommenem Zrühftüd entdedte er fich 
dem Prior, der, wie alle Mönche. und Prälaten-in 
Spanien, ſchon um der Interefien der Kirche willen, 
Anhänger an Don Carlos war. 

„Um Sefu willen” — rief biefer würdige Geift: 
liche — „ſo gern wir Euch mit unferem Leben fchügen 
würden, fo fteht ed doch außer unferer Macht. Que: 
feda’s Soldaten fuchen Euch überall; wir haben ohne: 
bin fchon einen hohen Gaft, der ald Flüchtling fich 
zu Don Carlos begeben will; aber er ift als Möndy 
unferd Ordens verkleidet und da er ald Geiftlicher 
die Zonfur trägt, fo wird es nicht möglich fein, ihn 
zu entdecken.“ — 

„Einen hohen Geiſtlichen — von Don Carlos 
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Partei?” — fragte St. Sylvain lebhaft — „wer if 
er — es hat für mich das hoͤchſte Intereſſe, es zu 
wiſſen.“ — | 

„Ben Sohn in Chriſto“ — ſprach der Pater 
Prior — „du wirft auch ohne meine Bemerkung ein 
fehben, daß das nicht mein Geimniß ift, fondern das 
jened Fremden.’ 

„D, fo nennt ihm meinen Namen, Padre! — 
ift er ein wahrer Anhänger von Don Carlos, fo wird 
er mich kennen und gern fprechen wollen.’ 

„Das Tann gefchehen,’’ entgegnete der Pater, ging 
hinaus und Fehrte bald darauf zurüud in das hoch⸗ 
gewölbte Refectorium des Kioflerd, indem vor ihm 
ber ein hochgewachfener Moͤnch mit vollen Wangen, 
aber blafien Gefichtözügen hereinfchritt, deſſen Beine 
glänzend ſchwarze Augen mehr Lift und Scarffinn 
als befchauliche Frömmigkeit verriethen. 

St. Sylvain hatte ihn kaum erblidt, fo rief er 
mit Erftaunen: — „Welch ein Ereigniß! — der hoch: 
wuͤrdigſte Biſchof von Leon — ald Fluͤchtling ver: 
folgt — o fommt mit mir — damit Eure Hand das 
geweihte Haupt eined unglüdlihen Königs fegne, der 
des Beiftandes des Himmels bedarf, um über die Uns 
gerechtigfeit der Menfchen zu fiegen.” — Ä 

„Bir müffen jeder unfere befondern Wege gehen” 
— entgegnete der Bifhof — „damit wir nicht Beide 
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zufammen gefangen genommen werden und Carl V. 
des weltlichen Rathgebers, wie des geiftlichen Troͤſters 
zugleich, beraubt werde. Euch aber, lieber Sohn 
und Freund, kann ich nur rathen, fogleich abzureifen 
— jest in dieſem Augenblide noc find die Boot 
des Fluſſes von dem Commando Soldaten verlaffene 
das im Lande umherzieht, um Euch aufzufuchen.‘ 

St. Sylvain nahm gerührt von dem Biſchof Ab: 
fchieb, der ihm früher fo befreundet gewefen war und 
‘der längft von ber Regierung Chriftinens abgeſetzt, 
lange als Anhänger von Don Carlos im Kerker ges 
fhmachtet hatte und jet erſt feit Kurzem and dem 
Gefaͤngniß entlaffen, feine Freiheit nur benuste, um 
fi zu dem Prätendenten zu begeben, deſſen Beicht⸗ 
vater er in frühern Zeiten gemwefen war. 

Das Klofter war etwa zehn Minuten von der 
Fährftelle entfernt und man Eonnte von den Zenftern 
defielben aus deutlich fehen, daß Feine Soldaten fich 
dort befanden. St. Syloain eilte daher, fich mit feis 
nem Fuͤhrer überfegen zu laſſen, was auch obne 
Schwierigfeit gelang. 

Erft fpäter erfuhr er, daß wenige Stunden nad 
feiner Abreife ein Commando Soldaten vor dem Klofter 
. eingetroffen war. Die Soldaten mußten die an ver: 
fchiedenen Stellen des Fluſſes liegenden drei zum 
Veberfahren beftimmten Boote jedes mit MW Mann 
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befegen, der commandirende Hauptmann bes Deta- 
fchements aber quartirte fich im Klofter ein und wurde 
von den Mönchen zu Zifche eingeladen. Der Bifchof 
von Leon, unerkannt in feiner Verkleidung als Mönch, 
faß ihm gerade gegenüber und fragte unbefangen : 
„Ihr hättet vielleicht die Gefälligkeit, Sennor Capi⸗ 
tano, uns zu fagen, was die außerorbentliche Vor- 
fihtämaßregel einer Beſatzung der Fähren bebeuten 
fol, damit wir armen Klofterleute, fo viel an uns 
liegt, zu dieſen Zwecken der Regierung mitwirken 
koͤnnen und nicht etwa Semanden unwiffend aufneh⸗ 
men, der Euch mißfaͤllig fein koͤnnte.“ — 
„Mit Vergnügen, hochwuͤrdiger Pater” — ent⸗ 
‚gegnete der Capitain hoͤflich — „wir haben Befehl, 
einen franzöfifchen Oberft aufzufuchen, der fich als 
Agent von Don Carlos hier im Lande umbhertreibt. 
Er fol fchon mehremale in Spanien gewefen fein. 
Diefesmal aber wird er und nicht entgehen; alle Maß- 
regeln auf der ganzen Gränze find fo gut und übers 
einfiimmend getroffen, daß er diefesmal ficher nicht 
nach Portugal zurückkehren wird. Wir haben Befehl, 
ihn um jeden Preis lebend oder tobt in bie Hände 
des General Queſeda zu liefern.” 

„Ei Sennor“ — entgegnete der Bifchof — „Damit 
werdet Ihr Spanien einen großen Dienft erweifen; 
benn fo lange diefer Prätendent noch einen Anhänger 
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im Lande hat, wird es nicht ruhig werden. — Ich 
glaube Euch deshalb auf die Spur helfen zu duͤrfen. 
Ein Mann der Art, wie Ihr ihn ſucht, war in der 
That heutemorgen hier um die Gaſtfreundſchaft des 
Kloſters in Anſpruch zu nehmen; da er indeß abge⸗ 
wieſen wurde und es nicht wagte uͤber den Fluß ſich 
ſetzen zu laſſen, ſo ſchlug er auf dem dieſſeitigen Fluß⸗ 
ufer den Fahrweg ein, der ſich noͤrdlich nach Sala⸗ 
manca hinzieht. — 

„Teufel!“ — rief. der Officier — „er kann noch 
nicht weit ſein — wir muͤſſen ihm folgen.“ — So 
wurde dad Comando auf eine unrechte Faͤhrte ge 
bracht und der Biſchof benutzte deſſen Abzug, um 
ſeine Reiſe nach Portugal i— in ſuͤdlicher Richtung hin 
fortzuſetzen. 

Noch ein anderes Abenteuer, das St. Sylvain's 
Geiſtesgegenwart und Entſchloſſenheit bewies, begeg⸗ 
nete ihm auf dieſer gefahrvollen Wanderung. 

Nach allen: Richtungen bin hatte Queſeda Caval⸗ 
lerie= und Infanteriebetafchementd auögefendet, um 
ihn aufzufuchen. Da St. Syloain und fein Führer 
meiftens die Landſtraße vermieden, fo hatten fie öfter 
Gelegenheit aus einem fichern Verſteck im Gebüfch 
oder von einem entfernten Fußſteige her, die auf der 
Landftraße einherziehenden Soldaten zu ſehen. In 
einem folchen Falle wurde der arme Cerillo, fo hieß 
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St. Sylvain’s Führer, von einem fieberhaften Zittern 
befallen und. er beſchwor feinen Herm bei allen heiligen 
Sungfrauen der Halbinfel, fich der Gefahr mit dieſen 
Eifenfrefiern zufammenzutreffen, nicht ferner auszu⸗ 
feßen. — Gerillo war einer der treueflen Burfchen in 
ganz Eftremadura, aber von dem trefflihen Knappen 
des tapfern Ritters der Mancha, fchien er nicht blos 
die Treue, fondern auch die Zaghaftigkeit geerbt zu 
haben, obgleih er ihn an Großprahlerei, fobalb er 
ſich nach allen Seiten ficher glaubte, noch bedeutend 
übertraf. — Eines Tages follte er indeß nothgebruns 
gen eine Probe feines Muthes ablegen, ber er fich 
fpäter noch nicht felten berühmt haben mag. 

St. Sylvain und fein Begleiter hatten nämlich 
einen langen Hohlweg betreten, an beffen entgegen: 
geſetztem Ende fie ein Detafchement berittener Cara: 
binierö von ber Höhe herab, ihnen entgegen fommen 
fahen. In diefem Augenblid wendete ſich Cerillo zur 
Flucht. 

„Sennor“ — rief er — „wenn Euch Euer Le⸗ 
ben lieb iſt, ſo wie ich das Meinige zu ſchaͤtzen weiß, 
ſo laßt uns laufen, ſo weit uns die Beine tragen 
wollen. — 

„In diefem Falle” — entgegnete St. Sylvain — 
„würden wir und er verdächtig machen und balb 
eingeholt werben.” — 
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„Aber Sennor — ich liebe es nicht, tobt geſchoſſen 
zu werden.” — | 

„Dann, mein Freund” — erwiberte St. Sylvain, 
indem er ein Piſtol zog, ruhig den Hahn ſpannte 
und ſeinem Begleiter gegen den Kopf hielt — „wuͤrde 
deine Flucht das verkehrte Mittel ſein, dein Leben 
zu retten; denn ich werde dich hier auf dem Fleck 
todt ſchießen, wenn du mir nicht bei der heiligſten 
und unbefleckten Jungfrau Maria ſchwoͤreſt, mit mir 
zu gehen und mit mir luſtig zu ſein, wie ich thun 
werde.“ Zitternd ſchwor der arme Burſche, was ver⸗ 
langt wurde, und da dieſe Scene an einer Stelle 


vorgefallen war, wo eine Kruͤmmung des tiefen Weges 


ſie den Blicken der Soldaten fuͤr einige Augenblicke 
entzog, ſo konnte es dieſen nicht auffallen, daß, als 
fie näher kamen, beide Reiſende ſich ausſchuͤtten woll⸗ 


ten vor Lachen. Da St. Sylvain durch den langen 


Aufenthalt in Spanien die Sprache und Scherzreden 
der dortigen Landbewohner fehr täufchend nachahmen 
tonnte, fo zogen die Soldaten mitlachend an ihnen 
vorüber, ohne es fich einfallen zu laffen, daß ber von 
ihnen Tag und Nacht verfolgte franzöfifche Oberſt 
mitten durch ihre Reihen gezogen war. 

Auf der Graͤnze erfuhr er, daß Don Carlos fich 
in. Miranda del Douro aufhalte und beunruhigt da⸗ 
rüber, den Prätendenten in einem offenen Drte fo 
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nahe der Graͤnze zu wiſſen, wo das kleinſte chrifti: 
nifche Detafchement ihn aufheben konnte, eilte er 
mit diefen unglüdlichen Prinzen zufammenzutreffen 
und ihn zu warnen, indem er ihm über die Lage 
Spaniens Bericht erftattete. 


In der That, war ed bie höchfte Zeit gewefen, ben 
Prätendenten zu einem Rüdzug von der Gränze zu 
bewegen. Miranda de Douro war zwar früher eine 
Heine Sränzfeftung gegen Spanien gewefen und hatte 
zwei Forts gehabt; allein jebt war ed ein offener, 
.. elender Flecken von 236 Feuerftellen, auf einer Ans 
höhe an dem bedeutendn Fluſſe gelegen, der in Por: 
tugal Douro, in Spanien Duero heißt, nahe an ber 
Stelle, wo dieſer Strom ſich auf fpanifches Gebiet 
ergießt. Uebrigend ift diefer Flecken der Sig eines 
Biſchofs mit einer prachtvollen Cathedrale und einer 
Correicäo*), aber weder die geiftlichen Herrn noch die 
Verwaltungsbeamte, fo wenig ald die aud vierzig 
Mann Invaliden beftehende Sarnifon hätten diefen 
Prinzen ſchuͤtzen können, wenn Quefeda nur ein Heis 
ned Detafchement abgefchidt hätte, um ihn abholen 
und feftfegen zu laflen. Auch hatten fi) nach und 


*) Kreis s Verwaltungsbehörbe, 
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nach. wohl fiebzig aus Spanien theild Verbannte, 
theild entflohene Officiere um den Prätendenten ver: 
fammelt; allein fie hatten Feine Waffen und da fie 
ohne Subfiftenzmittel waren, fo tonnte ihre Anwe⸗ 
fenheit die taufend Verlegenheiten dieſes unglüdlichen ' 
Prinzen nur vermehren. 

Don Carlos hörte St. Sylvain's Berichte und 
Vorſtellungen an mit der freundlichen Ruhe und Würde, 
die ihn unter Feinen Umftänden verließ: Darauf ant: - 
wortete er: ‚ich begreife fehr wohl, daß ich hier mich. 
nicht vertheidigen Eönnte, wenn nur hundert bewaff- 
nete Facciofen*) meine Audfieferung forderten; allein 
ich vertraue auf Gott und mein gutes Recht, und 
kann mir eine Schandthat, wie dieſe Verlegung des 
Bölkerrechtö wäre, von fpanifcher Ehrenhaftigkeit nicht 
denken.’ — 

„Ich wage nicht” — entgegnete St. Sylvain — 
„ſo aͤcht, koͤniglichen Geſinnungen zu widerſprechen; 
indeß darf ich nicht Hehl haben, daß ich ſtets der 
Meinung geweſen bin, Ew. Majeſtaͤt wuͤrde nur dann 
Ihre hohe Aufgabe gluͤcklich loͤſen koͤnnen, wenn Sie 
ſich in einer gewiſſen Entfernung von der Graͤnze 


*) Faccioſen (Parteimänner) nannten die Carliſten die An⸗ 
bänger und Soldaten der Königin Chriſtine; ihre eigenen Ber: 
theidiger nannten fie Voluntarios (Brehottige). 
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halten würde, um zu vermeiden, daß die Aufmerk⸗ 
famteit Ehriftinend nicht dahin gelenkt werbe, wo der 
Uebertritt auf Spaniens Boden gefchehen fol. In 
diefem entfcheidenden Augenblid! wäre e3 dann immer 
noch Zeit genug, fich der Gränze zu nähern.” — 

„Vedramo!“ — wir wollen fehen! — ſprach Don 
Carlos, nad gewohnter Art, wenn er fchon die Ber: 
nunftmäßigkeit eines ihm gemachten Vorſchlages im 
Innern eingefehen hatte, aber er fih aus ihm anges 
borner Feftigkeit zum Nachgeben noch nicht entfchließen 
‚konnte. — 
Damit wurde St. Sylvain entlaffen und in fer 

ner Beforgnig für die Sicherheit des Prätendenten 

befprach er fi) mit den einſichtsvollſten Perfonen. feis 
ner Umgebungen. | 

„Wir find ale vollkommen überzeugt” — nahm 
der Hauptmann Arrayo — berfelbe den Don Carlos 
ſchon einmal vergebend an den General Rodil gefchidt 
hatte, das Wort — „daß Ihre Befürchtungen voll 
fommen richtig find. — Wir befinden uns im ber 
That bier in der hoͤchſten Gefahr; allein jebe Vor: 
ſtellung dagegen erflärt der König für Feigheit. — 
Was kann unter folchen Umftänden ein Mann von 
Ehre weiter thun als jein Leben aufs Spiel zu 
ſetzen?“ — 

„DO taufendmal, Sennor Capitano“ — rief Et. 
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Sylvain — „würden alle diefe Ehrenmänner, Die 
Carl V. "gefolgt find, ihr Leben für ihn wagen; allein 
würde er felbft dadurch gerettet werden?” — Iener 
ſchaͤndliche Quefeda würde keinen Augenblid Beden- 
fen tragen, einen Koͤnigsmord zu begehen, um fich 
von der Dame, die Card V. Thron ufurpirt, ein Or⸗ 
densband und ein holdes Lächeln zu verdienen.” 
„Wiſſen Sie, was ben König bewogen hat, fich 
bierber, fo nahe an die Gränze zu begeben?” — 

Run?” — 

„Wir hatten zu Gaftel Blanco Nachricht erhalten, 
daß fih 1200 Mann royaliſtiſche Freiwillige, auf 
deren Anhänglichkeit Seine Majeftät rechnen koͤnnen, 
in Aſtroga verfammelten, und baß er ſich mit Sicher: 
heit dorthin begeben koͤnne.“ 

„Wollte Gott, das wäre fchon früher geſchehen“ — 
rief Syloain — „jest aber iſt es zu ſpaͤt; Die Frei- 
willigen find von Ehriflinens Regierung durch ganz 
Spanien aufgelöft und über dad ganze Land zerftreut. 
Ueberall verfolgt, fehlt e8 ihnen an irgend einem Mit: 
telpunfte; jegt aber iſt die ganze fpanifche Gränze 
nach Portugal zu fo ftark befest von Queſeda's und 
Rodil's Truppen, Daß an einen Uebertritt des Koͤ⸗ 
nigs nach Spanien hin nicht zu denken iſt.“ 

‚Run wohl — das fagen Sie Doc) dem Könige.’ 

„Das habe ich Seiner Majeftät bereit3 eröffnet.“ 
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„And doch nicht....?“ 

„Der Koͤnig entließ mich mit einem: Vedramo“ 
(wir wollen fehen). 

Dann ift er fehon halb entfchloffen; noch eine un⸗ 
günftige Nachricht — und er wird davon den Vor⸗ 
wand nehmen, fich zutüdzuziehen.” — 

„Ih fürchte — bier tft fie fhon” — rief St. 
Sylvain aus — indem er einen ihm befannten vers 
trauten Mann aus Zamora entgegen trat, den er fo 
eben über den Hof des Haufes hatte kommen gefehen, 
wo er einen Stallbedienten nach dem franzöfifchen 
Obriſt fragte. | 

Und fo war ed auch der Fall. Ein zuverläffiger 
Freund aus Zamora fchrieb ihm: „Warnen Sie den 
König; fo eben ift General Rodil mit einem zahlreichen 
Zruppencorps hier eingerüdt, und Officiere, bie bei 
mir im Quartier liegen, berühmen ſich übermüthig, 
dag fie Don Carlos und feine Gemahlin in Miranda 
am Duero fefinehmen würden. Rodil habe gefchwo: 
ven, alle feine Anhänger, die man bei ihm finden 
werde, fogleich vor ein Kriegögericht zu flellen und 
als Hochverräther todt fchießen zu laſſen.“ 

„Da baben wir es“ — riefen Alle, die die Bor: 
lefung dieſes Briefes anhörten — „nun wird fich 
doch der König überzeugen laſſen, daß ſeines Blei⸗ 
bens bier nicht laͤnger ſei.“ — 
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St. Sylvain begab fih mit diefem Briefe fogleich 
zu Don Carlos und theilte ihm den Inhalt mit. 

„Heute“ — antwortete der Prätendent, ohne nur 
eine Bemerkung weiter zu machen — „fchreiben wir 
den 28. November. Am 1. December werde ich von 
bier abgehen — wohin — dad mag Gott ber Al: 
mächtige wiſſen“ — ſetzte er mit einem Audbrud von. 
Wehmuth hinzu, und mit einer ſchmerzvollen Ironie 
fuhr er fort — „befigt doch der König von Spanien 
und beider Indien, der Erbe deö großen Kaiferd, in 
defien Reiche die Sonne niemald unterging, ber Nach: 
fomme Philipp IL, der fih rühmen konnte durch 
ganz Spanien zu. reifen und jede Nacht in einem 
feiner Pöniglichen Schlöffer refidiren zu koͤnnen, feinen 
Fled der Erde mehr zum Eigenthum, worauf er fein 
forgenvolles Haupt nieberlegen könnte.” 


Es war am 1. December des Jahres 1832 als 
der Regen in Strömen vom Himmel flog. Es ift 
bekannt, daß der Winter in Portugal nur aus einer 
Regenzeit befteht, die vom September bi Ende Des 
cember dauert und die ganze Vegetation bed im Som⸗ 
mer vertrockneten Landes aufs Neue belebt. An ein 
Aufichieben der Reife des Prätendenten bi8 ‘Die Re⸗ 
genzeit beendigt fein würde, war bei der dringenden 

Don Carlos. IL. 5 
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Gefahr diefes Aufenthalts nicht zu denken. Es giebt 
bekanntlich in Portugal nur wenige Landſtraßen, Die 
übrigen Wege aber waren durch die anhaltende Re: 
genzeit grundlo8 geworden. An ein Fortlommen zu 
Wagen war nicht zu denken, auch hatte der Präten- 
dent die Seinigen in. Braganza zurüdgelaffen und 
fid) mit feiner Gemahlin, die ihn nie verließ, zu 
.. Pferde in diefes raue Gebirgsland an ber Gränze 
begeben. — 


Nachdem die Pferde und Maulthiere vorgeführt 
waren, erfchienen der Prätendent und feine Gemahlin, 
Beide in große Neitermäntel gehuͤllt und beftiegen die 
für fie beflimmten Eleinen und muthigen Gebirgsklep⸗ 
per, ohne nur eine Bemerkung über das ungünflige 
Wetter zu machen. 


. Don Carlos überblictte die Zahl der Diener und 
verbannten Officiere, die fein Gefolge bildeten, und 
warf dann einen Blick auf die verhältnigmäßig we: 
nigen Pferde und Maulthiere. 


„Ich bedaure, Caballeros“ — fprach er darauf mit 
feiner gewohnten Güte und Herablaffung — „daß es 
außer meiner Macht gelegen hat, für Euch mehr und 
beffere Transportmittel herbeizufchaffen. Ihr werdet 
Euch darum vertragen und abwechfelnd zu Fuß ge: 
ben. Sch werde mich -felbft von dieſer Negel nicht 
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ausſchließen und bin bereit abzufleigen, wenn Einer 
von Euch mein Pferd reiten will.‘ 

Diefe Leutfeligkeit und Acht fpanifche Höflichkeit 
erregte allgemeine Begeifterung. Mit einem fchallens 
den Viva o Rey absoluto o Don Carlos quinto! wurden 
mitten im Regen von ben unglüdlichen Flüchtlingen 
die Hüte gefchwungen und jetzt begann unter diefen 
ein aufopfernder Wetteifer, indem Keiner vor dem 
Andern die Benubung der Reitthiere annehmen wollte, 
Endlih kam man durch Stimmenmehrheit überein, 
daß die Männer mit weißen Haaren, und die von ber 
ſchwaͤchlichſten Sonftitution, ohne Rüdficht auf Rang. 
und Stand reiten, bie übrigen zu Fuß marfchiren 
folten. — 

Indeß winkte Don Carlos St. Sylvain zu ſich 
heran und fprach zu ihm: ‚So eben habe ich Nach: 
richt empfangen von der fegendreichen Ankunft des 
hochwuͤrdigen Biſchofs von Leon in Portugal. Ich 
beauftrage dich daher ihn aufzufuchen und ihn in 
meinem Namen zu beglüdwünfcen. Du wirft ihm 
fagen, daß ich ihn al3 meinen innigften Freund und 
Vater in Braganza erwarten würde, wohin ich mid) 
in dieſem Augenblid begebe. “—_ 

„Ew. Majeftät zu Befehl” — entgegnete St. Syl- 
vain refpectvoll; „indeß wo bünfte ich hoffen ihn zu 


treffen?’ — 
5* 
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— ‚Sein Brief if aud Gonftantine datirt“ — ent⸗ 
gegnete Don Carlos. 

„Dann muß ich eilen“ — rief St. Sylvain — 
Conſtantine liegt hart an der Graͤnze, noch naͤher 
nach Zamora hin, woher Rodil im Anmarſch fih be 
findet. Der hochwuͤrdige Bifchof ſchwebt in der hoͤch⸗ 
fien Gefahr.” — . 

Nach diefen Worten beurlaubte fih St. Sylvain 
vom Praͤtendenten und ritt in ſuͤdlicher Richtung am 
der Graͤnze hinunter, waͤhrend dieſer mit ſeinem Ge⸗ 
folge am Seeufer aufwaͤrts nach Lamego zu ritt, um 
auf der großen Straße, die ſich vom Suͤden nach dem 
Norden zieht, Braganza zu erreichen. 





Im Bernhardiner Kloſter zu Conſtantine traf St. 
Sylvain den Biſchof von Leon. Er betrachtete es 
fuͤr einen großen Gewinn, dieſen frommen Geiſtlichen, 
der in ganz Spanien ſo viel Freunde und Verehrer 
hatte, und der dabei ein Mann von großer Klugheit 
und warmer Anhaͤnglichkeit war, dem ungluͤcklichen 
Prinzen zufuͤhren zu koͤnnen. Indeß unterrichtet von 
der Annäherung Rodil's, drang er auf bie fhlennigfte 
Abreife. . | 

Kaum hatten ſich Beide einige Stunden von Con; 
fantine entfernt, fo traf Rodil mit zweitaufend Mann 


- y 


| 
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dort ein, ließ das Dorf umzingeln und das Klofter 
durchſuchen; aber es war zu fpät — ber Vogel, den 
er fuchte, war fchon audgeflogen. 

Unmittelbar darauf zog er mit einer bedeutenden 
Abtheilung weiter und befegte noch mitten in ber 
Nacht Miranda; aber auch hier war zum Glüd jede 
Nahfuhung, die von den fpanifchen Soldaten in 
allen Häufern angeflelt wurde, vergebens. Don Car: 
108 und der Bedeutendſte feiner Freunde, der Biſchof 
von Leon, waren für basmal durh bie Warnung 
aus Zamora und St. Sylvain's gewandte Thaͤtig⸗ 
feit unb hingebende Treue gerettet. — 


Am folgenden Abend trafen Weide in Braganza 
mit Don Carlos wieder zufammen. 

Vergebens hatte ber Prätendent gehofft, dort eis 
nige Tage Ruhe zu finden; denn ſchon ald ber heimath⸗ 
Iofe Prinz mit feiner Gemahlin, ermüdet und erfchöpft 
von dem anſtrengenden Ritt, bei jo furchtbarem Wets 
ter auf grundlofen Wegen, angelommen, war die Nach⸗ 
richt dort eingegangen, baß eine andre Xbtheilung 
von chriftinifchen Soldaten an der Gränze zuſammen⸗ 
ruͤcken und dann unter dem Befehl ded Oberflen Sarı 
Juanela einen Streifzug nad) Braganza unternehmen 
würde, um ben Prätendenten,, von defien Reife man 
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Kunde hatte, aufzuheben. Don Carlos aber ließ fich 
dadurch nicht abfchreden, fondern erwartete den Bir 
fhof in Braganza, um ihn dort vor feinem Weiter: 
ziehen noch zu bewillfommnen. 

"Das Zufammentreffen dieſes treuen, vieljährigen 
Freundes und Rathgebers mit dem Infanten und 
feiner Gemahlin, unter fo traurigen Umftänden, ge: 
waͤhrte eine ergreifenbe Scene voll tiefer Gemuͤthsbe⸗ 
wegung. Aber nur wenige Minuten Tonnten fich 
die hohen Perſonen der wehmuͤthigen Freude eines 
ſolchen Wiederſehens hingeben; denn die nahende Ges 
fahr drängte zur fchleunigften Fortſetzung ihrer Reiſe. 
— Don Carlos und ſeine Gemahlin verließen Bra⸗ 
ganza zu Fuß, indem fie unbemerkt, von einem ih⸗ 
nen ergebenen Führer begleitet, einen wenig betrete- 
nen Fußſteig einfchlugen, während feine Dienerfchaft 
mit Gefolge auf der offenen Landſtraße fortzog. 
Das gefchah, um die Verfolger irre zu führen; erſt 
in einer Entfernung. von einer halben‘ Stunde befties 
gen: die Herrfchaften ihre Pferde wieder. Allein ber 
Bifchof felbft war. zu ermüdet, um weiter reifen zu 
tönnen. Er befchloß daher, im Seminar zu über: 
nachten, indem er St. Sylvain bat, ihn nicht zu 
verkaffen. 

Diefer treue Ritter ohne Furcht und Tadel, war 
gern Dazu bereitz doch blieb er die Nacht. in dem 
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Privathauſe, wo ſich auch die Pferde und der Wa⸗ 
gen befanden, welche der Praͤtendent fuͤr den Praͤla⸗ 
ten, der des Reitens ungewohnt war, gekauft hatte, 
damit er bequem ſeine Reiſe fortſetzen koͤnne. — Als 
ſich nun St. Sylvain am folgenden Morgen aus 
ſeiner Wohnung in das Seminar begab, um den 


“ ehrwürdigen Biſchof zu melden, daß ed Zeit ſei zum 


Aufbruch, begegnete ihm ſchon in der Nähe jenes 
geiftlichen Inftitut3 die Vorhut der zur Verfolgung 
des Prätendenten und feiner Anhänger audgezogenen 
chriſtiniſchen Heeresabtheilung. St. Sylvain's Schrek— 
ken war nicht gering. Zuͤm Gluͤck waren die Solda⸗ 
ten arglos an ihm voruͤbermarſchirt, da er auf ſeinen 
oft abenteuerlichen Wanderungen ſich nach Landes⸗ 
ſitte zu kleiden pflegte. So trug er auch jetzt die 
portugieſiſche Capa*) von braunem Camelot, mit 
dem dreieckten, vorn niedergeklappten altmodig geſtutz⸗ 
ten Hut, der ſein ſuͤdlich gebraͤuntes Geſicht beſchat⸗ 
tete. Er glich auf dieſe Weiſe ganz den Altportugie: 
fen, die noch immer mit rührender Pietät auf die 
Rückkehr des Königs Sebaftian aus den Sandwuͤſten 
Afrika's harren. Nach einigen Fragen über den Auf: 
enthalt Don Carlos und die Richtung, Die er einge: 
ſchlagen hatte, wurde St. Syloain von den Soldaten 


*) Kurzer Ermelmantel mit Capuchon von Camelot. 
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entlaffen unb er verboppelte feine Schritte, um den Bi⸗ 
fchof aufzufordern, eiligft dad Seminar zu verlaffen, 
da ganz beflimmt bie Ehriflinos dort Nachfuchung 
halten würben. | 

An ein Abreifen war unter dieſen Umfländen nicht 
zu denken. Eben fo wenig durfte der Bifchof wagen, 
fih auf der Straße zu zeigen. Deshalb führte ihn 
St. Sylvain über den Hof, der mit einer hoben 
Mauer umgeben war. An einer Stelle, wo daB Fen⸗ 
ſter eines Nachbarhaufes die Mauer überragte, wurde 
eine Leiter angeftellt und ber geiflliche Herr flieg von 
St. Sylvain gehoben und gefchoben, mit Muͤhe hin: 
ein. — Zum Glüd war der Befiger dieſes Hauſes 
ein rechtlicher Mann und wie alle Portugiefen ein 
Feind der eingedrungenen Spanier. Er nahm daher 
biefe fo feltfam ind Haus gedrungenen Gäfte, die ſich 
ihm fogleich ald Flüchtlinge vor den Spaniern zu er⸗ 
kennen gaben, mit einer aͤngſtlichen Freundlichkeit, den 
Bifchof aber mit Ehrfurchtöbeweifen auf. — Die Leis 
ter wurde auf dem Hofe des Seminars wieder fort 
genommen; ber Wirth aber, der ein Kleinkraͤmer war 
und beshalb fein Haus ohne Verdacht zu erregen, 
nicht verfchließen konnte, ſtellte ſich auf bie Lauer, 
um für die Sicherheit des hochwürbigen Herrn zu 
wachen, den inbeß feine etwas rebfelige Kleine Frau, 
Donna Leonor und feine beiden Zöchter, bie ſchuͤch⸗ 
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tern wie unfchuldige Taͤubchen waren, mit Chocolade 
bewirtheten. 

So mochte kaum eine halbe Stunde vergangen fein, 
ald Sennor Sebaſtião — fo hieß der Feine vollwan⸗ 
gige und -gefchäftige Mann — der Beide fo gaftfrei 
aufgenommen hatte, athemlos die Treppe heraufgeftols 
pert kam und mit einer durch die Aengftlichkeit faſt 
erſtickten Stimme rief: „Hochwuͤrdigſter — um Jeſu 
willen — rettet Euer gefalbted Haupt — folgt mir, 
wenn e3 beliebt, in ein Verſteck, das meine kluge 
Frau, die Kebenswürbige Sennora Donna Leonor, für 
Euch zubereitet bat — ein Commando Soldaten hat 
die Vorder» und Hinterthür meined Hauſes befegt 
und ein fchredlich fchwarzbärtiger Corporal mit zwei 
Mann diefer von Gott verdammten Chriflinos ſchicken 
ſich an, mein armes unfchuldiged Haus vom Keller 
zum Boden zu durchſuchen. — Gott fei bei und und 
die heiligfie gebenebeite Jungfrau von Ajuda, der ich 
zwei Pfund Wachskerzen gelobe, wenn Ew. Hoch⸗ 
würden mit beiler Haut aus diefer Patfche kommen 


werden.” — 


So vebend, hatte er Beide auf den oberften Bos 
den, über den Zaubenfchlag auf ein Kaͤmmerchen un: 
ter dem Dachgiebel geführt, das dort Niemand vers 
muthete. — | 

Es war- sin niedriger Winkel von kaum fünf Fuß 
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Länge, zu welchem man nur vermittelft einer Fleinen 
Leiter” gelangen tonnte. Frau Leonor empfing den 
hochwuͤrdigen Herrn am Fuß biefer gefährlichen Stiege 
mit übertriebenen Complimenten, indem fie fih ent: 
ichulbigte, daß fie einem fo heiligen Mann kein bei: 
ſeres Logis anweiſen koͤnne. Es hatte indeg feine 
Schwierigkeiten, den würdigen Prälaten mit feiner 
riefigen Körperlänge und nicht unbeträchtlichen Wohl⸗ 
beleibtheit dort hinauf und in dieſes enge Loch hinein 
zu complimentiren. Eher hätte man, um mit Der 
heiligen Schrift zu reden, ein Kameel durd) ein Nas 
belöhr treiben Finnen, als biefen anfehnlihen Mann 
in den engen Raum zu zwängen und doch mußte es 
gefchehen und zwar in ber größeflen Eile, denn fchon 
polterten die Soldaten mit gewaltigen Fluͤchen Die 
enge und fchmale Steppe hinauf und durchſuchten das 
zweite Stodwert. — Sennor Sebaftiäo trippelte ge: 
fchäftig hinunter und feine Hausehre folgte ihm, nach⸗ 
dem fie forgfältig die Eleine Deffnung, durch welche 
ber Biſchof in fein Verſteck hineingelrochen war, mit 
Heu verfiopft hatte. St. Sylvain aber band bie 
braune Schürze eines Ladendieners vor, holte mit Er: 
laubnig des wadern Krämerd einen Krug mit füßen 
Garcavelod und machte fich fo gefchäftig bei ber Bes 
wirthung der Herren Soldaten, während er zum 
Schein von Frau Leonor tüchtig ausgefcholten wurbe, 
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daß der Gorporal mit ihm Brüderfchaft trank und die 
Chriſtinos weit entfernt waren, ihn für einen von 
denen zu halten, die fie fo eifrig fuchten. — 

Nach einigen qualvollen Stunden und vergebenem 
Suchen zogen die fpanifchen Soldaten wieder ab aus 
dem Haufe des ehrlihen Krämerd und der Bifchof 
wurde aus feiner unbequemen Lage befreiet, wo er, u 
wie ein Taſchenmeſſer zuſammengekruͤmmt, faſt ge: 
fiorben war vor Angft und Unbequemlichkeit. 

Noch zwei Tage blieben die Chriflinos in Braganza 
unb machten von dort aus Streifereien. in die Um: 
gegend. — Beide Flüchtlinge ſchwebten während die⸗ 
fer Zeit in befländiger Todesgefahr und mehr als 
einmal mußte der hochwürdige Bifchof in fein unbe: 
quemes Verſteck zurüdtehren. 

Endlich waren die Chriſtinos abgezogen und die 
Behoͤrden der Stadt nebſt vielen angeſehenen Perſonen 
machten dem Biſchof von Leon ihre Aufwartung, in⸗ 
dem ſie ihn wegen ſeiner Rettung begluͤckwuͤnſchten, 
zugleich aber auch ihm ihr Beileid bezeigten wegen 
der Ungemaͤchlichkeiten, denen der hochwuͤrdige Praͤlat 
in ihrer Stadt ausgeſetzt geweſen war. Indeß hatte 
ſich St. Sylvain in ſein fruͤheres Quartier zuruͤck⸗ 
begeben, wo er die Pferde und den fuͤr den Biſchof 
beſtimmten Wagen zuruͤckgelaſſen hatte; allein zum 
großen Schreck waren Pferde und Wagen von den 
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fpanifchen Soldaten mit fortgeführt und St. Sp: 
vain’d Bediente hatte gleiches Schickſal getroffen, das 
indeß noch tragifcher enden follte; benn vor den Thoren 
der Stabt ließ der Officier, der das Detafchement be: 
febligte, Halt machen, befragte den Diener noch ein- 
mal über den Aufenthalt des Prätendenten, fo wie 
des Bifchofs von Leon und des franzöfifchen Oberften, 
der ald Agent von Don Carlos in Spanien geweſen 
fei, und da ber treue Burfch auch das Wenige, was 
er wußte, wicht verrathen wollte, obgleih man ihm 
mit dem Tode drohte, fo ritt der Officier mit dem 
Worte: „matele“ davon und unmittelbar darauf 
krachten mehrere Schüffe und ber arme junge Menſch 
lag flerbend am Boden. — 

Diefe Sraufamteit bewies, was unfere beiden Fluͤcht⸗ 
linge zu fürchten hatten, wenn die Chriftinos ihrer 
habhaft geworben wären. 

Der Magiſtrat verfchaffte dem Biſchof ein Mauls 
thier, da weder Pferde noch Wagen mehr in Bras 
ganza zu haben waren und St. Sylvain fah fich ges 
nöthigt, zu Buß nebenherzugehen, was er auch gern 
that, ba er froh war, daß wenigftens fein hochverehr⸗ 
ter geiftlicher Freund ein Maulthier zum Reiten ges 
fanden hatte. | 


— — 
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Am folgenden Zage erreichten St. Syloain und 
der Bifchof von Leon ohne weitere Unfälle den großen 
Flecken BillasReal, in berfelben Landfchaft Tras 08 
montes belegen, worin auch Braganza und Miranda 
liegen. — Diefer Flecken liegt: in einer angenehmen - 
Gegend am Fuß des Marväogebirges, zwar an ber 
großen Landſtraße, die aus Spanien nach Porto führt, 
aber doc, entfernt genug, um vor den Streifzügen 
der Chriſtinos gefichert zu fein. — 

Dort vefidirte jebt der Präatendent mit feiner Fa⸗ 
milie und einem zahlreichen Gefolge. 

Der Ort war übrigens wohlhabend genug, um 
den fpanifchen Flüchtlingen eine erleichterte Subfiftenz 
gewähren zu koͤnnen und die Bewohner nahmen den 
Infanten mit feinen Umgebungen gaftfreundlih auf. 

Don Carlos und feine Gemahlin, fo wie deſſen 
Schwägerin empfingen den würdigen Bifchof mit den 
wärmften Freunbfchaftäbezeugungen und der Ehrerbie- 
tung, bie fie feinem geiftlihen Range und feiner ho: 
hen Frömmigkeit ſchuldig zu fein glaubten. Schon 
nach wenigen Tagen ließ ſich der Einfluß eines fo 
Eugen Rathgebers auf den Prätendenten und feine 
Umgebungen bemerten. | 

Er war ed, ber Don Carlos die Sefinnungen ber 
europäifchen Cabinette enthuͤllte und ihm den Rath 
gab, eine Regierung, wenn auch nur dem Namen 
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nach, zu organifiren, fich von feinen Umgebungen als 
König huldigen zu lafien und ben Titel: Majeflät 
anzunehmen, den der Prätendent früher aus Befchei: 
denheit immer noch abgelehnt hatte. 

Darauf ernannte König Carl V., wie er-fih von 
jest an fchrieb, den Bifchof von Leon zu feinen Mi: 
nifter der Juftiz und der Gnaden und übertrug ihm 
zugleich proviforifch Die Verwaltung der übrigen Mi: 
nifterien; St. Sylvain aber erhielt feine Ernennung 
al3 Gabinetöfecretair und erpedirender Beamter des 
Staatsſecretairs. 

So bildete Don Garlos | mit feinen nächften Um: 
gebungen eine Art von Cabinet, das zunächft die po: 
litiſche Lage feiner Stellung in Berathung nahm. 


Diefe war Feinesweges guͤnſtig. — Die Erfolge 
entfcheiden in der Politi wie im Leben. Chrifline im 
Beſitz des Throned von Spanien, geſtuͤtzt auf einen 
ſcheinbaren Rechtötitel, mit eben fo feheinbaren Sym⸗ 
pathien der Bevoͤlkerung, hatte anerfannt werden koͤn⸗ 
nen von den Monarchen Europas, ohne Opfer an 
Geld und Menſchen; dagegen waren die Rechte der 
Legitimität eines verbannten und ohne Mittel im Aus- 
lande lebenden Prinzen nicht anzuerkennen, ohne ihm 
Beiftand zu leiſten gegen eine: Bevölkerung, Deren uns- 
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befiegliche Energie ein Napolson erfahren hatte. — 
N Marie Shriftine täufchte die Cabinette Europas, fo | 
wie die fpanifche Nation durch die in ihrem Manifeft - 
ausgefprochenen Grundfäge der fogenannten rechten 
Mitte zwifchen Defpotismus und Volksherrſchaft, die 
ſelbſt Louis Philipp auf dem franzöfifchen Thron ver: 
gebens durchzuführen gefucht hatte und ermwedte da- 
durch den Widerſtand fo mächtiger Parteien in Spa⸗ 
nien, befonderd in den Norbprovinzen des Landes, 
die für Don Carlos ſich erhoben in der Hoffnung, 
Dadurch ihre alten Rechte und Freiheiten zu er 
halten. — 

Die feinen Diplomaten, die nur Frieben um jeden 
Preis ſuchten, kannten zu wenig Don Carlos und 
feine Stelung, um ihn für mehr ald einen bedeu⸗ 
tungölofen Abenteurer halten zu können. Das Ge- 
fchrei der Fiberalen Partei in Spanien und bie diplo⸗ 
matifchen Noten Chriftinens verläumdeten ihn als 
einen charakterlofen Prinzen, der nur ein Werkzeug 
fanatifcher Priefter fei und in Spanien Unruhen an- 
zettele, ohne nur den Muth zu haben, fich offen an 
die Spige der Bewegung zu fielen und ohne Mittel 
und Kraft, feine angeblihen Rechte auf den Thron 
geltend zu machen, als einen abtrünnigen Prinzen, 
der in Spanien fo verhaßt fei, daß eine der blutigs 
fien Revolutionen ‚entftehen müffe, wenn man verfu= 
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chen wolle, mit Gewalt der Waffen ihn auf den Thron 
von Spanien zuruͤckzufuͤhren. 

Und ſo war es denn gekommen, daß ſelbſt dieje⸗ 
nigen, die im Prinzip der Legitimitaͤt die Stuͤtze ihrer 
eignen Throne finden, ihn verloren gaben, aus den⸗ 
ſelben Gruͤnden, weshalb man die Rechte der vertrie⸗ 
benen Bourbons auf den franzoͤſiſchen Thron und 
gewiſſer anderer durch revolutionaͤre Bewegungen ver⸗ 
triebener Regenten auf den Thron ihrer Vaͤter aufges 
geben hatte — ja noch mehr, dad englifche Handels: 
interefje, die politifche Richtung Frankreichs und die 
Sntereffen Chriftinens von Spanien, fo wie der Kos 
nigin Donna Maria da Gloria auf dem portugiefi: 
ſchen Throne, trafen fo fehr zufammen, daß zwifchen 
biefen vier Regierungen jene bekannte Quabdrupel- 
allianz entſtand, welche Chriflinend Regierung fogar 
englifche und franzöfifhe — wenn auch verbedte — 
Huͤlfe verfprach, den Anfprücen Don Carlos aber 
neue Hinderniſſe von Außen her entgegenftellte. 

So hatte man, wie gefagt in Frankreich ſowohl, 
als in den übrigen Ländern Europad Don Carlos 
Stellung übel begriffen. Man ift fchon zu fehr daran 
gewöhnt, zu fehen, daß vertriebene Könige fich in ihr 
Schickſal ergeben, oder nur ohnmächtigen Wibderftand 
keiften, um diefen Prätendenten von Spanien nur 
irgend wie für bedeutend halten zu können. Man 
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wußte nicht3 von deſſen unabläfjiigen Bemühungen 
in Spanien einzudringen um feine Rechte geltend zu 
machen, indem er mit feiner Gemahlin zu Pferde an 
ber ganzen Gränze bis Braganza hinauf gereift war, - 
und, fi mit feſtem Muthe ber Gefahr ausgeſetzt hatte, 
von den zahlreichen Agenten und Soldaten der chri- 
flinifchen Partei ermordet zu werden — und bielt 
daher für Schwäche und Ohnmacht, was in ber 
Nähe betrachtet, ein Beweis von großer. Energie 
geweien war. 

Unter diefen Umftänden hielt e& das Heine Cabi⸗ 
‚net des Prätendenten für angemeffen, die Monarchen 
Europas über feine wahre Lage aufzuklären. Es wur: 
den an jeden der bebeutenderen Souveraine eigenhän: 
dige Schreiben von Don Carlos abgefaßt, worin er 
ihnen feine Huͤlfsquellen und die ihm entgegenftehen- 
den Hinderniffe offen und der Wahrheit getreu dar- 
legte, indem ex feinen fehlen Entſchluß erklärte, feine 
Rechte zu vertheidigen und fich nie mit der Ufurpation 
Chriftinens in Unterhandlungen einzulafien. Er er: 
fuchte fie in diefen Briefen nur um Waffen und 
Munition und um ihre Mitwirkung durch ihr An: 
ſehen, Damit der böfe Wille der Verbündeten der Kö: 
nigin Marie Chriftine, die Anftrengungen nicht lähme, 
die er machen würde, um den ihm von Rechtöwegen 
gebührenden Thron in Beſitz zu nehmen. Er bat 

Don Garlos. II. 6 


\ 


82 


noch am Schluß, Spanien volle Freiheit zu laffen, 
zwifchen diefen feinen Rechten und den unbegründeten 
Anfprüchen feiner Nichte zu entfcheiden, damit nicht 
durch fremde Intervention aus einer rein nationalen 
Frage eine ihren eigenen Staaten gefährlich werdende 
politifche Frage gemacht werde. 

Es ift unmöglich, wahrer, wärmer und überzeu: 
gender zu fchreiben als in diefen verfchiedenen Briefen 
Don Carlos fich ausgefprochen hatze; und doch — 
was hat es geholfen? — 

Mit Bereitwilligkeit uͤbernahm St. Sylvain den 
Auftrag, dieſe Schreiben den von Carl V. bei den 
europaͤiſchen Hoͤfen accreditirten diplomatiſchen Agen⸗ 
ten nach London zu uͤberbringen und im Fall einer 
derſelben nicht auf ſeinen Poſten ſein ſollte, deſſen 
Functionen ſelbſt zu uͤbernehmen. 

„Damit du genau inſtruirt ſeieſt von meinen Ver⸗ 
haͤltniſſen“ — ſprach der Praͤtendent bei dieſer 
Gelegenheit — „werde ich ganz offen und ohne 
Ruͤckhalt mit dir daruͤber reden. Du wirſt ſchon wiſ⸗ 
fen, was du daruͤber mittheilen darfſt und wen Du 
Eroͤffnungen machen kannſt.“ 

„Ich bin entſchloſſen“ — fuhr er fort — „jede 
Streitmacht, die ich zuſammenbringen kann, zu ſam⸗ 
meln und damit in Spanien einzuruͤcken. Die Re⸗ 
gierung Chriſtinens hat, nach den genaueſten einge⸗ 
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zogenen Nachrichten, etwa 15,000 Mann. unter Mo: 
rillo's und Rodil's Befehlen an den Gränzen Pors 
tugald ſtehen, welche mehr ald genügend find, um 
zu verhindern, mich mit meinen getreuen Provinzen 
im Norden Spaniens, die mehr ald hundert Meilen 
entfernt find, auf dem Landwege zu vereinigen. Sch 
habe, wie du weißt, jetzt 150 Officiere zu meiner 
Verfügung, die mir in diefem Monat von mehreren 
treugebliebenen Generalen *) nach und nach zugefchidt 
find. — Mit ihrer Hülfe habe ich ein Bataillon Frei: 
williger gebildet, die aber von einem gan; andern 
Geiſte befeelt find, als die frühern voyaliflifchen Sreis 
willigen. Ich hätte noch mehrere Bataillone organi- 
firen fönnen, wäre ich nur im Stande geweſen, ih: 
nen, wenn auc noch fo wenig, Sold auszahlen zu 
laffen und für fie Waffen und Munition anzufchaffen. 
‚ Allein mir felbft und meiner Familie fehlt es, wie du 
. weißt, am Nothwendigften. — Durch die widerrecht⸗ 
liche Befchlagnahme meiner Apanage und ſogar meines 
Drivatvermögend ift die Finanznoth meines Haus: 
ſtandes aufs Höchfte gefliegen. Ich habe immer fpar: 
fam und ordnungsliebend gelebt, bin ein pünktlicher 
Bezahler meiner Schulden geweſen und fo hatte ich 
über eine Million Franken baar in Madrid liegen, 


= * Bon den Generalen: Moreno, Merino und Curvillad- 
6* 
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als felbft diefes Geld in Beſchlag genommen wurbe; 
auch alles Silberzeug meines Haufed und meiner Ge: 
mahlin Juwelen, die ich in der Hoffnung baldiger 
Rückkehr unter dem Schuß meines damals noch leben: 
den Bruders zurücdgelaffen hatte, ift mir von biefer 
ufurpatorifchen Regierung geraudbt worden. — Es 
würde vergeblich geweien fein, mich um ein Darlehn 
an Don Miguel zu wenden, da biefer felbft fih in 
fteter Finanznoth befindet. Das wenige Geld, was 
etwa einzelne Capitaliſten hier in Portugal noch be: 
figen mögen, haben fie in diefen unruhigen Zeiten 
verftedt; fo blieb denn der Verkauf der Diamanten 
der Prinzeffin von Beira, der Schwefter meiner Ge: 
mahlin, noch die einzige Hülfsquelle, zu der ich nur 
mit Schmerz greifen fonnte, indem ich damit eine 
edle Verwandte meines Haufed beraubte, die fich mir 
und meinen Intereffen fo uneigennügig opferte und 
diefe Diamanten, die in ruhigen Zeiten ihre Millio: 
nen werth waren — was meinft Du, daß fnauferige 
Juden ihr dafür gegeben haben? — nicht mehr als 
100,000 Franken — was kann man damit machen? 
— Leider verhindern au Don Pedro’s Kreuzer jede 
Unterftügung, die mir von Außen her zugehen koͤnnte. 
Sch habe indes Don Miguel, meinen Vetter, nur um 
3000 Mann Hülfstruppen gebeten, um damit in Ber: 
einigung mit meinem Bataillon Freiwilligen von 
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500 Mann in Spanien einzubringen und er hat mir 
diefe Unterflügung verfprochen — aber wann werde 


ich fie erhalten? — vielleicht wenn ed zu ſpaͤt if! — — 


Test wäre gerade der günftigfte Augenblid dazu. Ro: 
dit bat fi einige Meilen von der Gränze zurüdge: 
zogen und feine Truppen mehr concentrirt; man könnte 
jegt durch einen kuͤhnen Marfch ihn umgehen und bis 
nach dem treuen Biscaya vordringen, ehe er Zeit 
hätte, fich mir entgegenzuwerfen, wenn die Bewegung 
raſch und unerwartet erfolgte; allein wie lange werde 
ich auf die Erfüllung der VBerfprechungen eines fo 
wortbrücdigen Fürften warten müffen? — Schon jegt 
macht er täglich neue Ausflüchte. Wie wird es erft 
werden, wenn feine eigenen Streitkräfte geſchwaͤcht 


ſind? — Ich habe ihm vorgeftelt, daß mein Sieg in 


Spanien mir die Macht geben würde, ihn auf feinen 
Thron in Portugal wieder einzufeben; allein mit un: 
begreiflichem Leichtfinn glaubt er, meiner Hülfe dabei 
nicht zu bedürfen und lächelt über meine wohlgemein- 
ten Vorſchlaͤge. — — Du fiehft alfo daraus” — 
fchloß Don Carlos feine Rede, die St. Syloain mit 
der tiefften Hochachtung anhörte — „daß meine legte 
Hoffnung auf den günftigen Erfolg der Erpedition be⸗ 


ruhet, die ich dir aufgetragen habe. — Mehr bedarf es 


wohl nicht, um deinen mir befannten ehrenwerthen Ei: 
fer aufs Höchfte zu fleigern.”’ — 
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St. Sylvain war zu tief bewegt, um ein Wort 
erwibern zu koͤnnen. Mit Thraͤnen im Auge — denn 
ihm ahnete die Erfolglofigkeit feiner Bemühungen — 
legte er die Rechte befchwärend auf feine Bruft und 
verneigte fich tief vor dem Prinzen, deſſen Rechte auf 
den Thron das Unglüd geheiligt. hatte. 


Drittes Kapitel, 


St. Sylvain's Seereiſe. — Verfolgung duch ein fpanifches 
Schiff. — Sturm. — Aufftand der Mannfchaft. — St. Syl⸗ 
vain's Entfchloffenheit rettet fein Schiff. — Der Hafen von 
Flamouth. — Don Migueld Flagge. — Gerüchte in London. 
— Die gegen Don Carlos irregeleitete öffentliche Meinung. — 
Rachrichten von Zumalacarreguy und vom Kriegsfchauplage. — 
Die Diplomaten waren günftig für Don Carlos geftimmt. — 
St. Sylvain geht nach Paris. — Er hindert die Anerkennung 
Chriftinens duch bie nordiſchen Mächte. — Zen Bermudez in 
Madrid verliert das Minifterium und Martinez de la Rofa 
wird Minifter. — St. Sylvain kehrt nad) England zurüd. — 
Er ſchifft fih in Plymouth auf einem Kutter ein. — Der Kut: 
ter wird durch eine fpanifche Kriegsbrigg angehalten und nad) 
Digo gebracht. — Willlühr der fpanifchen Seepoligei. — Ges 
fährliche Lage. — Proteftationen und Vorſtellungen dagegen. 
Flucht und Gefahren. — Die Frau des Wegweiſers. — Das 
fpanifche Mädchen. — Die Flüchtlinge erreichen bie portugie⸗ 
ſiſche Graͤnze. — Sie .müflen aufs neue über die fpanifche 
Gränze gehen. — Gefährlihe Wanderung, — Der unglüdliche 
Zährmann. — Ankunft in Chamusca bei Don Carlos, 


Am ı. Sanuar 1834 beurlaubte ſich St. Syloain 
von dem Prätendenten und feiner Familie, nachdem 


er Briefe und Vollmachten empfangen hatte, um fich 
einzufchiffen. 
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Don Carlos äußerte fich fehr beforgt wegen der Ge: 
fahr, die Don Pebro’3 Kreuzer und die Winterflürme 
einer Seereife in dieſer Zeit entgegenftellen mußten. . 
Doch St. Sylvain hatte guten Muth. „Die Sache 
der Legitimität”” — fprach er — „ift ein Gegenftand 
der göttlichen Gnade. Ber in felchen Angelegenhei: 
ten reifet, der fährt mit Gott.” 

Im Heinen Hafen von Saminho lag ein für Diefe 
Reife gemiethetes Fahrzeug, von fo geringer Größe, 
dag fhon viel Muth dazu gehörte, ed zu wagen, 
darauf über den hochwogenden Dcean zu fchiffen. 
Caminho ift ein ſtark aber nur regelmäßig befefligter 
Zieden von 504 Feuerſtellen, deffen unbebeutender 
Hafen am Ausfluß des Minho fo fehr verfandet und 
durch eine Barre und Zelfenriffe verfperrt iſt, daß 
größere Schiffe gar nicht, kleinere aber nicht ohne 
Gefahr aus: und einlaufen können. Die verarmten 
Bewohner diefed Fleckens find daher nur auf Fiſch⸗ 
- fang und Seefalzbereitung angewiefen. Dieler Um: 
ftand aber eben bewog ben Seehelden Napier, den Be⸗ 
fehlshaber von Don Pedro's Flotte, dieſen Hafen durch 
feine Kreuzer weniger ald die befuchtern Häfen ber por: - 
tugiefifchen Küfte beobachten zu laſſen; dadurch wurbe 
es möglich, Daß das Fahrzeug, worauf St. Sylvain fich 
eingefchifft hatte, die hohe See gewinnen konnte. 

Diefe allerdings fchwierige Unternehmung war 
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endlich durch die Geſchicklichkeit und Beſonnenheit des 
Capitains der Galeotte, worauf fi) St. Sylvain be- 
fand, gelungen. Aber kaum zeigten ſich die Seegel 
deſſelben auf der Hoͤhe des Meeres, ſo tauchte auch 
ſchon im Suͤden eine weiße Seegelwand herauf uͤber 
die dunkelgraue bewogte Meeresflaͤche, und der Capi⸗ 
tain erkannte mittelſt eines guten Fernrohrs, daß es 
eins der kleinern Kriegsſchiffe Don Pedro's von der 
Station von Oporto war, das ſich mit einer wun⸗ 
derbar ſcheinenden Schnelligkeit nahte. — Der Capitain 
ließ alle Segel aufſetzen; aber es zeigte ſich bald, daß 
das elegante brittiſche Fahrzeug ein viel beſſerer Seg⸗ 
ler war als bie ſchwerfaͤllige portugiefifche Galeotte. 
— Zu thun gab es hier nichts mehr. Der Wind 
blies frifch aus dem Suͤdoſten und begünfligte bie 
Fahrt, aber noch mehr die Verfolger. Die Mannfchaft 
fland mit verfchränften Armen auf dem. Verbed und 
taifonnirte Darüber, daß der Gapitain fie dem gewif: 
fen Untergange Preid geben wolle, da es augenfchein- 
lich unmöglich fei, dem trefflichen Seegler zu entge: 
ben. Schon erkannte man beutlich bie offenen Kano⸗ 
nenlufen, aus welchen die metallenen Muͤndungen 
der Schiffstanonen drohend hervorflarrten. Ploͤtzlich 
bligte von borther eine lichtblaue Dampfwolke auf, 
und die Matrofen riefen die heilige Jungfrau vom 
Castro verde an. 
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„Ein Kanonenſchuß!“ — rief der Capitain — 
„ein Signal, daß wir beidrehen ſollen.“ — 

„Keinesweges“ — erklaͤrte St. Sylvain — „das 
Schiff iſt gemiethet, um mich nach Plymuth zu brin⸗ 
gen, nicht um mich an Don Pedro auszuliefern.“ 

„Indeß — ſie werden bald deutlicher werden — 
Da — wieder ein Schuß!“ — 

In dieſem Augenblicke ſchlug eine matte Kugel 
in das Seegelwerk, durchbrach das Beſamſeegel und 
verfing ſich im großen Seegel des Fockmaſtes. — 

» „Da haben wir die Beſcherung“ — rief der Ca⸗ 
pitain — „ſtreicht die Seegel, Jungens!“ — 

„Keiner ruͤhre fih!” — rief St. Sylvain mit 
bonnernder Stimme, die auf die portugiefiihen Mas 
trofen imponirte — „das Schiff fegelt auf meine 
Verantwortung; es ift gegen Kriegsgefahr affecurirt, 
aber nur für ben Fall, wenn ed unmöglid war, zu 
entlommen. Könnt Ihr kein Seegel mehr aufſetzen, 
Capitain?“ — 

„Allerdings Sennor“ — entgegnete der Capitain 
— „die Toppſeegel fehlen noch.“ — 

„Nun ſo laßt ſie aufſtecken.“ — 

„Indeß — Sennor — dem Wetter iſt nicht zu 
trauen — ſeht dieſe krauſen Wellen — und dort die 
dunkle flammige Wetterwand — ein Sturm von 
Suͤdweſt iſt im Anzuge.“ — 
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„Defto beſſer — der Sturm wirb uns fchneller 
 forttreiben und retten.” — 

„Um uns in den Abgrund des Meered zu ver: 
ſenken“ — flöhnte der Capitain in großer Aengft- 
lichkeit. 

„Bedrehen — beldrehen! — ſchrien die Ma: 
troſen. — 

„Sennor Capitano!“ — ſprach St. Sylvain mit 
Ruhe, indem er ein Terzerol zeigte, das er in der 
Bruſttaſche ſeines Rocks trug — „wenn Euch ſo viel 
an Eurem Leben gelegen iſt, ſo wird es auch kein 
geringer Beweggrund fuͤr Euch ſein, wenn ich Euch 
ſchwoͤre, daß ich Euch vor den Kopf ſchießen werde, 
ſobald Ihr nicht im Augenblick die Toppſegel aufzie⸗ 
hen laßt.“ — 

„Zieht die Toppſegel auf!“ — ſchrie der Capi⸗ 
tain — und eine zweite Kugel, die zum Gluͤck an 
der Backbordſeite der Galeotte ins Meer ſchlug, machte 
die Matroſen aufs neue ſtutzig. Waͤhrend einige an 
den Bänden der Takelage hinanſtiegen, um dem Bes 
fehl des Gapitaind zu genügen, rotteten bie übrigen 
fi auf dem Vordertheil des Verdecks zufammen und 
fehrien drohend: „werft den Franzofen ind Meer — 
fdylagt ihn todt den Fremden, der uns ind Verder⸗ 
ben bringen will.” — 

Da wendete fih St. Sylvain, mit jener cubigen 
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Entfchloffenheit, die auf zaghafte Gemüther fo ſehr 
imponirt, nach dem Hintertheil, wo die einzige Dreh: 
baffe auf dem Verdeck lag, wendete diefe gegen Das 
Vordertheil, wo fih die Meuterer zufammengerottet 
hatten und rief mit feiner volltönenden Stimme: 
„noch ein Wort vom Beidrehen und ich halte meine 
brennende Zigarre auf das Zuͤndloch. — Ihr wißt, 
das Stud iſt mit gehadtem Blei geladen, genug, Daß 
jeder von Euch fein Xheil bekomme!“ — | 

Das wirkte. St. Syloain wußte, wie man bie 
heutigen Portugiefen, die bei aller Poltronnerie fo 
leicht einzufchüchtern find , behandeln muß, und nad 
wenigen Augenbliden flog die Galeotte vor bem braus 
. fenden Winde her, wie einer jener weißen Sturm: 
vögel, die auf der dunklen Wetterwand von den letz⸗ 
ten halb fchon verhuͤllten Sonnenftrahlen befchienen, 
Unheil verkündend, hin und her bligen. — Dagegen 
ſchien die englifche Fregatte in Dienften Don Pebro’s 
aus Beſorgniß vor dem Sturm die Zahl der audge: 
festen Segel zu vermindern; man fah deutlich wie 
dort von den Spiben der Maften die Zoppfegel ab« 
genommen und das große Fockmaſtſegel eingerefft 
wurde. Die Entfernung zwifchen beiden Schiffen 
wurde mit jeder Minute größer und ald bald darauf 
der Sturm losbrach, fchien die Fregatte ihre Jagd 
aufgegeben zu haben. Sie verfchwand in ber Dun- 
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Belheit der ringsum ſich Iagernden Sturmwolken, auf 
deren fchwarzblauem Grunde Blitze wie glühende 
Schlangen bin und her zifchten, während der Don: 
ner nicht aufbörte zu rollen und die See fi mit 
weißem Schaum auf den Spiten der höher ſpruͤhen⸗ 
den Wellen, bedeckte. — 

Es war ein fchredlicher Moment; bie höchfte Ge: 
walt des Orkans war noch nicht loögebrochen, aber 
Maften und Geftänge knarrten, das Schiff ftöhnte 
aus der Ziefe feines Rumpfs herauf und wurde von 
einer Seite jo furchtbar auf die andere geworfen, daß 
Alles, was nicht befeftigt war, über Bord gefchleu: 
dert wurde. — 

„Jetzt — raſch“ — rief St. Sylvain dem Ca⸗ 
pitain zu — „laßt bie Segel einzeffen, wenn es 
noch möglich ift, fonft müffen wir die Maften kappen 
— ſchnell entſchloſſen — jeder Augenblid gilt ein 
Menichenleben.” 

Und nun ging ed and Werk. Der Gapitain be: 
fahl und Zodesangft beflügelte alle Kräfte. In weni: 
gen Minuten war ed gefchehen; nur noch ein einziges 
Segel Hatfchte im Winde und fchlug eben, der vers 
ſuchte, ed zu befefligen, wie mit einem fchallenden 
Peitfchenfchlag zu Boden. Der Gapitain erflärte es 
für unmoͤglich und doch fing fich darin der Wind und 
bedrohte das Schiff mit dem Untergange. Da ergriff 
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St. Sylvain ein ſcharfes Beil, erſtieg mit der Ge: 
wanbdtheit eines geuͤbten Matrofen den Mittelmaft, 
woran das widerfpenflige Segel flatterte und kappte 
die Rae, woran es hing, nebit allen Zauen, womit 
es befeftigt war — einen Augenblic fpäter entführte 
es der Sturm und dad Schiff war gerettet. — Aber 
noch fechdundbreißig Stunden lang trieb es der tobende 
Sturm in dem ohnehin tüdifchen, gefahrvollen bis⸗ 
capifchen Meerbufen hin und her. Die Mannfchaft 
überließ fich der Werzweiflung, fluchte und betete in 
einem Athem, der Capitain lag faft Tag und Nacht 
vor dem heiligen Marienbilde, welches in keinem por: 
tugiefifchen Schiffe zu fehlen pflegt; St. Sylvain 
allein blieb befonnen und ruhig und übte Dadurch auf 
den Gapitain und die Matrofen wenigftens in fo weit 
einen moralifchen Einfluß aus, daß diefe fich bewegen 
ließen, dig Leitung des Schiffes nicht ganz allein jener 
gebenedeiten Patronin der portugiefifhen Seefahrer 
anzuverfrauen, fondern ald Seeleute zu verrichten, 
was Noth thut. — St. Sylvain betete nicht, aber 
er ‚vertraute der Gerechtigkeit der Vorſehung und hoffte 
zuverfichtlich, daß fie einer Miffton, von der die Wohl: 
fahrt eines edlen Volks abhing, ihren Schuß nicht 
verfagen werde. 
Und dieſes Vorgefuͤhl trog ihm nicht. Der Him⸗ 

mel erbarmte ſich der Schiffenden, nachdem er fie 
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durch ſeinen Sturm vor den Verfolgungen der Feinde 
gerettet hatte. Bald darauf legte ſich der Orkan; die 
See wurde ruhig und die Fahrt konnte bei guͤnſtig 
bleibendem Winde regelmaͤßig fortgeſetzt werden. Am 
10. Januar erreichten fie die Rehde von Falmouth. 

Vor dem Einlaufen in den Hafen wollte der Ca⸗ 
pitain die Flagge Don Pedro's aufziehen; allein St. 
Sylvain und ſeine Begleiter hinderten ihn daran und 
verlangten, daß Don Miguel's Flagge auf ihre Ver⸗ 
antwortung und Gefahr aufgezogen werde, was auch 
geſchah. 

Dieſer anſcheinend geringfuͤgige Umſtand erregte 
indeß das groͤßeſte Aufſehen. Die Correſpondenten 
der Zeitungen und Kaufleute meldeten nach London, 
ed fei fo eben ein portugieſiſches Schiff unter Don 
Miguel’d Flagge eingelaufen; ed verlaute daher, die 
Blokade fei aufgehoben und Don Pedro's Sache ftehe 
ſchlecht. Sogleich fielen deſſen Schuldfcheine auf der 
Londoner Börfe im Eourfe und die Rüftungen für Don 

Pedro's Rechnung erlitten bedeutende Hemmungen. 
Sao' entſtehen oft große Wirkungen aus Kleinen 


Urfachen. 


In London befam St. Sylovain feit langer Zeit 
zum erften Male wieder englifche Zeitungen zu leſen. 
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Er erſah daraus, wie unguͤnſtig die oͤffentliche Mei⸗ 
nung fuͤr Don Carlos durch die Intriguen der Re⸗ 
gierung der Königin Chriſtine geflimmt worden war. 
Man hatte ſich fogar nicht gefcheuet, eine falfche Pro: 
clamation, die der Bifchof von Leon, als Minifter 
des Prätendenten, erlaffen haben follte, zu fchmieden, 
worin alle mögliche Ruͤckſchritte und namentlich Die 
Wiederherftelung der Inquifition verheißen wurben, 
für den Fall, daß Don Carlos zur Regierung kom⸗ 
men würde. Aus andern Blättern erfah St. Syl⸗ 
vain, daß man dem längern Verweilen bdeffelben in 
Portugal eine ganz falſche Deutung untergelegt hatte 
und nun beeilte er fich, in den Zeitungen diefen Irr⸗ 
thum zu widerlegen und jener Lüge zu widerjprechen. 

"Andere Zeitungöberichte waren angenehmer für den 
ergebenen Freund des Prätendenten. Da verlautete 
von den ungeheuern Fortfchritten und glänzenden Sie: 
gen, die Zumalacarreguy zum Helden ded Tages ge: 
macht hatten. Ihm war das Unglaubliche gelungen, 
die zügellofen Guerillabanden in ein regelmäßiges Heer 
zu verwandeln, womit er nach und nady die einft be- 
rühmt gewefenen Feldherren Chriftinens: Sarsfield, 
Valdez und Duefeda gefchlagen hatte. Der Aufſtand 
der Nordprovinzen Spaniens zu Gunften Don Carlos 
und zur Bertheidigung ihrer alten Gerechtfame war 
jo volftändig organifirt, daß fich im Namen des Prä- 
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tendenten eine Regierung dort gebildet hatte. Que⸗ 
ſeda, der in ſeinen Proclamationen ſo prahleriſch an⸗ 
gekuͤndigt hatte, daß er den Aufſtand der Carliſten 
in wenigen Tagen vernichten wuͤrde, war ſelbſt ver⸗ 
nichtet und wuͤrde in Zumalacarreguy's Haͤnde ge⸗ 
fallen ſein, haͤtte ihn nicht der tapfere Irlaͤnder in 
Chriſtinens Heer, Leopold Odonnel, gerettet. Die 
neueſten Nachrichten aber betrafen den glaͤnzenden 
Sieg der Carliſten bei Quernica in Biscaya, wovon 
man in Portugal noch keine Nachricht haben konnte, 
da auf directem Wege über Spanien alle Communi⸗ 
cation zwifchen Don Carlos und ben infurgirten Pro- 
vinzen gehemmt war. St. Sylvain beeilte ſich Daher, 
dem Prätendenten die Zeitungen zuzufenden, welche 
die ihn intereffirenden Nachrichten enthielten und traf 
feine Vorkehrungen zu dieſem Zweck fo vorfichtig, dag 
troß der firengen Blokade Don Pedro’s, diefe erfreu- 
lihen Mittheilungen dem Infanten Don Carlos glüd: 
lich zu Händen kamen. 

Die freudigfte Hoffnung erfüllte damit die ver: - 
triebene hohe Familie, St. Syloain aber betrieb mit 
erhöhtem Eifer und erneuerter Hoffnung ‚die Angele: 
genheiten feines Heren. In London, fo wie überall 
auf feiner fpätern Reife, fand er die fpanifchen Diplo: 
maten, Männer aus altadligen Familien, bereit, 
Don Carlos ald König anzuerkennen und bie Schrei: 
Don Carlos, II. 7 
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ben beffelben an die Souveraine, bei denen fie. accre⸗ 
ditirt waren, zu übergeben. 


Bon London aus begab fih St. Sylvain unter 
veränbertem Namen mit geeigneten Päflen nad) Paris. 

Dort erfuhr er, daß auch die nordiihen Sow 
veraine, getäufcht Durch jemes trügerifche Manifeft des 
fpanifchen Minifters von Zea Bermudez, bereit waren, 
die Regierung Chriſtinens anzuerkennen, weil fie darin 
das befte Mittel fahen, Die revolutionaire Propaganda 
zum Schweigen zu bringen. Zum Gluͤck für Don 
Carlos gelang ed St. Syloain, noch früh genug Die 
betreffenden Diplomaten über die wahre Befchaffenheit 
der Dinge aufzuklären, um biefen Schritt zu verhin- 
dern. Es kam dazu, daß Herr von Zea Bermudez 
fi mit einem Syſtem des fogenannten juste-milien, 
dad allen Parteien wiberftrebte, auf feinen Poſten 
nicht hatte halten koͤnnen und baher dem Minifter 
Martinez de la Rofe hatte weichen muͤſſen. Diefer 
Außerft geiftreihe Mann und dramatifche Schriftfteller 
war fchon einmal unter der Gorteöregierung Minifter 
gewefen und neigte ſich mehr zu den Libernlen hin, 
was die nordifchen Mächte unmöglich ferner geneigt 
machen Tonnte, Chriflinend Regierung anzuerkennen. 

Nah Beendigung. feiner Sendung begab fih St. 
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Sylvain zuruͤck nach Plymouth, wo er ſich am Bord 
eines Kutters einſchiffte, deſſen Ladung ungluͤcklicher⸗ 
weiſe aus Waffen, Schießbedarf und andern Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſen beſtand. 

Dieſer Umſtand aber ſollte ihm verderblich werden. 
Seine gefahrvolle Lage bildet keine unintereſſante 
Epiſode in dem abenteuerlichen Leben dieſes treuen 
Carliſten. 





Am 12. Mar; 1834 ging der obenerwaͤhnte Kut⸗ 
ter unter Segel. Ohne Hinderniß hatte das leicht: 
gebaute Fahrzeug den Canal verlaffen und den bis: 
cayifhen Meerbufen durchfchnitten, ald auf der Höhe 
von Ferrol, an der aͤußerſten Suͤdweſtſpitze von Spa: 
nien, der Kutter von einer fpanifchen Kriegäbrigg 
angehalten wurde und da fich bei der Durchfuchung 
deſſelben fand, Daß das Schiff Kriegämaterialien führte, 
o wurde ed ald verdächtig genommen und nad Vigo 
jeführt, unter dem Vorwande, daß die Ladung für 
en Prätendenten des fpanifchen Throns beflimmt fei. 

Schon diefe Maßregel ließ fih durchaus nicht 
echtfertigen, da kein Umftand. die Wahrheit diefer 
3Zermuthung beftätigte. Allein die Willkuͤr der fpa- 
iſchen Seepolizei follte noc) weiter gehen. Richt blos 
ie Mannſchaft dieſes Sqifes, ſondern auch alle 
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darauf befindlichen Paffagiere wurden für Gefangene 
erflärt. Daffelbe Loos traf auch St. Sylvain, der 
ſich für einen franzöfifchen Kaufmann ausgegeben hatte, 
welcher in Portugal Handelsgeſchaͤfte betreibe. 

Beide Schiffe — der genommene englifche Kutter 
und die fpanifche Kriegsbrigg — wurden von einem 
Dampfboote, das zu der Flotte Don Pedros gehoͤrte, 
in den Hafen bugſirt. 

St. Sylvain forderte, ſogleich in Freiheit geſetzt 
zu werden, indem er fi ch auf feinen Pag berief, ber 
von dem Gefandten Don Pedro's in London vifirt 


‘war. Er bezog fich darauf, dag er auf den Grund 


dieſes Paffes in der Schiffälifte als ein nach Liffabon 
in Handelögefchäften reifender Paflagier aufgeführt 
war. Alle feine Reclamationen indeß halfen ihm nichts. 
Er wurde nebft einem englifchen- Paffagier Namens 
Bollart in einfame Haft gebraht, wo man ihnen 


ſelbſt die Verbindung mit ihren Confuln vermehrte. 


Eine ſtarke fpanifhe Wache wurde an Bord gefchidkt, 
mit dem Befehl, auf Ieden Feuer zu geben, der nur 
den geringften Werfuch machen würde, zu entfliehen. 
Der Kutter, worauf fich die Gefangenen noch befan: 
den, lag zwifchen den Kanonen ber fpanifchen Brigg 
und der Feſtung. Kurz alle Maßregein waren mit 
folder Strenge und Umficht getroffen, daß ed un: 
möglich fchien, diefer Haft zu entlommen. 
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St. Sylvain's Lage war die peinlichfle, die ſich 
nur denken läßt. Wurde entdedt, wer er eigentlich 
war, oder nur, daß er ein Agent von Don Garlos 
fei, fo ließ fich vorausfehen, daß er ald.ein Opfer 
des Parteihafjes erfchoffen werden würde und wenn 
man ihn auf längere Zeit in Haft behielt, fo war es 
ihm fehmerzlich, gehindert zu werden, dem Prätenden- 
ten feine Mittheilungen zu machen, in einer Zeit, wo 
ihm diefe von der höchften Wichtigkeit fein mußten. — 

Am folgenden Morgen kam der Gouverneur von 
Vigo, von fämmtlihen Staatöbehörden begleitet, an 
Bord ded genommenen Kutter, um ein Inventar 
von der Ladung und Bemannung ded Schiffes auf; 
zunehmen. Zugleich wurde die genauefte Nachſuchung 
angeftellt, um wo mögli Papiere zu entdeden, aus 
denen die wahren Berhältniffe der ihnen verbächtig 
fcheinenden Paffagiere, fo wie die eigentliche Beſtim⸗ 
mung der Waffen und Munition, woraus die Labung 
des Schiffes beftand, zu erfehen fein würden. Allein 
dieſe Nachſuchung blieb ohne Erfolg. St. Sylvain 
hatte fogar die Borficht gebraucht, bie Zeichen aus 
feiner Leibwäfche zu trennen, um nicht zu veranlaffen, 
daß daraus ein Grund hergenommen würde, die Rich: 
tigkeit des Namens, den er fi) nad) feinem Paſſe 
beigelegt hatte, zu bezweifeln. 

Man fand nichts Verdaͤchtiges als einige Kiſten 
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mit Brofchüren, die im Intereffe Don Carlos abge: 
faßt waren. Eine derfelben führte den Zitel: „Ge: 
treue Darftellung der Ereigniffe, welche feit dem Bes 
ginn der Krankheit des Königs in San Ildefonſo, 
in Spanien flattgefunden haben.’ — Da die Herren 
der franzöfifchen Sprache, worin fie gefchrieben war, 
nicht mächtig waren, fo Eonnte es fih St. Sylvain 
nicht verfagen, ihnen einige Stellen daraus vorzu⸗ 
lefen, indem er fie ind Spanifche uͤberſetzte. E3 waren 
biefed Stellen, die für Don Carlos die größeften Lob⸗ 
fprüche enthielten. — Biele von den Beamten meine 
ten, dieſes Merk muͤſſe wohl irgend ein Garlift ver: 
faßt haben, der ed aus Frankreich zur Verbreitung 
geſchickt hätte und Keiner ahnete, daß der Doll: 
metfcher biefer Schrift felbft der Verfaſſer berfelben 
war, 

Auch die hochherzige Proteflation des Prätenden: 
ten las ihnen St. Sylvain vor und machte fie auf 
die erhabenen Gefinnungen aufmerffam, die fich in 
deſſen beigefügtem Briefe ausgefprochen hatten. Auf 
diefe Weife benutzte St. Sylvain felbft die gefahrvolle 
Lage, worin er fich befand, um dem Prätendenten 
fogar bei feinen Feinden Anerkennung zu verfchaffen. 
Er fcheute nicht, fich dadurch nur noch verbächtiger 
zu maden und hatte die Genugthuung, daß felbft 
diefe Beamten, die fo eifrige Diener Chriftinens waren, 


zn un Sr 


mw EO 37 Ever a u ma Gi 


a m ww y a S DU ui ui —- wer by 
. 


103 
anerfennen mußten, Don Carlos fei ein vechtfchaffener 
und gewiffenhafter Herr. 

Der Gapitain des Kutterd, über die Beſtimmung 
jener Kiften mit carliftiihen Flugſchriften befragt, 
fagte aus, daß fie ihm in Plymouth. zur Ladung 
übergeben worden wären, um fie nach Gibraltar zu 
bringen. — | | 

Als der Gouverneur .troß aller Mühe Feine Be- 
weife für die Vermuthung, daß die Ladung für Don 
Carlos beftimmt fei, hatte entdeden koͤnnen, wollte 
er fich entfernen; da trat St. Sylvain vor und machte 
ihm die nachdruͤcklichſten Vorftellungen wegen feines 
Verfahrens. Er erklärte ihm, was feine Perfon und 
die der übrigen Paflagiere betreffe, daß ihre Päfle 
völlig in Ordnung wären und daß nad) den See: 
gefeßen Fein Paffagier die Pflicht habe, fich nach der 
Ladung des Schiffes und der Beflimmung derfelben 
zu erkundigen, mithin auch dafür nicht zu haften 
brauche; daß, fo viel die Ladung betreffe, die Ber 
ſchlagnahme berfelben völlig dem Voͤlkerrechte zuwider 
fei, daher der Gouverneur fi der Gefahr großer 
Berantwortlichkeit und Schadloshaltung ausfeßen wuͤr⸗ 
de, wenn er nicht augenblidlich dem Schiffe wieder 
Freiheit gebe, abzufegeln. 

St. Syloain hatte mit einer Freimüthigkeit. und 
Entichloffenheit geredet, die allerdings auf die ſpa⸗ 
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nifchen Beamten imponirte; doch mit Acht nationellem 
Stolz wollten fie lieber fich felbft einer folhen Ver: 
antwortung außfeben, als eingeflehen, daß fie fich 
geirrt haben könnten. Sie zogen ed daher vor, den 
einmal eingefchlagenen Weg zu verfolgen und um zu 
zeigen, daß fie die Macht und das Recht hatten, noch 
firenger zu verfahren, ließ der Gouverneur drei Pers 
fonen, die allerdings geheime Anhänger von Don Car: 
los waren, and Land und ald Gefangene in die Ker⸗ 
fer der Gitabelle bringen, unter dem Vorwande, daß 
man Urfache habe, fie für fpanifche Officiere zu halten. 
Diefed Verfahren und die Behandlung diefer- drei 
Unglüdlichen erfchien dem Nechtögefühl St. Sylvain's 
fo barbarifch, daß er ed wagte, ſich daruͤber in einem 
offenen Briefe an einen feiner Londoner Freunde, der 
um das Geheimniß wußte, zu befchweren. Er wußte, 
daß diefer Brief dem Gouverneur offen zugeftellt wer: 
den würde und um feine Ungewißheit über den In⸗ 
halt deffelben zu laffen, hatte er eine fpanifche Weber: 
feßung beffelben beigefügt; auch einen Bericht über 
die rechtöwidrige Beichlagnahme diefed Schiffes, um 
ihn in englifchen Zeitungen befannt zu machen. 
Diefer gewagte Schritt blieb indeg nicht ohne Er⸗ 
folg. Obgleich, wie St. Syloain vorausgefehen hatte, 
biefer Brief nicht abgefendet werden würde, fo moch⸗ 
ten doch wohl die fpanifchen Behörben einfehen, daß 


En en 4 ru 


105 


fie inihrem Eifer zu weit gegangen waren und wegen 
der Fulgen defielben Beforgniffe hegen; wenigftens 
ließen fie in der Strenge der ergriffenen Maßregeln 
etwas nach, obwohl St. Syloain und feine Gefähr- 
ten immer noch Gefangene blieben. 

Acht Tage waren ihnen auf diefe Weife ſchon in 
der toͤdtlichſten Einförmigkeit verfloffen, ald ein neues 
Ereigniß in diefer Heinen Hafenwelt den Gefangenen 
neue Hoffnungen gab. Es legte fich nämlich an den 
Kutter, auf welchem fich diefe Ungluͤcklichen befanden, 
ein englifched Dampfichiff vor Anker, welches, wie 


 verlautete, den englifchen Gefandten, Lord Ruſſel, 


von Liffabon nah London führte. St. Sylvain bes 
nutzte an demfelben Abend noch die Gelegenheit, ald 
er den Sefandten auf dem Verdeck fpaziren fah, fich 
ihm vorzuftellen und indem er fich ihm zu erkennen 


‚gab, wagte er ed, ihn dringend zu bitten, ihm ein 


Aſyl gegen die ungerechte Verfolgung der fpaniichen 
Behörden auf feinem Schiff zu gewähren. — Der 
böfliche Diplomat gab Togleich fein Wort, daß er mit 
Vergnügen Alles für ihn thun wolle, was in feinen 
Kräften liege und bereit fei, am folgenden Zage für 
ihn zu fchreiben, um fich zu erkundigen, auf welche 
Weiſe er zu ihm an Bord kommen Eönne; allein 
eben fo fchnell fchien er auch dieſes Verſprechen wieder 
vergeffen zu haben. Er begab fich‘ fort, ohne nur 
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einen Schritt zu feinen Gunſten gethan zu Jaben. 
Offenbar fcheute er fi vor der fpanifchen Polizei, 
die das Dampfboot befegen ließ, ſobald der Gefandte 
es verlaffen hatte, um fich in die Stadt zu degeben. 


Nicht beffer lief ein zweiter Verſuch ab, den St. 
Sylvain bei dem Befehlöhaber der englifchen Zregatte 
„Stag“ machte. 


St. Sylvain’3 Muth wurde dadurch nicht nieber- 
gefchlagen. Empoͤrt darüber, daß zwei Engländer, 
die ihn und bie drei Gefangenen leicht hätten retten 
Tonnen, aus Heinlichen Rüdfichten fie in der Gefahr 
ſtecken ließen, von einem graufamen und ungerechten 
Feind getödtet zu werben, befchloß er, Bein Mittel 
unverfucht zu laffen, um ſich aus dieſer gefährlichen 
Sage zu befreien. Er fchrieb deshalb wiederholt an 
den franzöfifchen Conſul, den er erfuchte, ihn als 
Landsmann zu reclamiren. Da aber Bitten nicht 
helfen wollten, fo drohte er, ihn wegen Verlegung 
der Pflicht, franzöfifche Unterthanen in feinen Schug 
zu nehmen, bei der Regierung und den Kammern 
anzuflagen. St. Syloain erhielt indeg Feine Ant: 
wort, ein Umſtand, der fich fpäter dadurch aufflärte, 
dag der franzöfifche Eonful todt war und flatt deffen 
ein Spanier deffen Functionen übernommen hatte. 

Nun wendete fih St. Sylvain fchriftlih und 
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direct an ben commandirenden General. Er führte in 
feinem Schreiben aud, daß die ihm widerfahrene Bes 
handlung mit dem Voͤlkerrechte im Widerfpruch ſtehe 
und feste hinzu, daß die franzöflfche Regierung ohne 
Zweifel von der fpanifchen Genugthuung fordere und 
diefer, um einen Krieg zu vermeiden, nichts Anderes 
übrig bleiben würde, als ihn von feinem Poften zu 
entfernen. 

Je ftärker die Farben aufgetragen waren, deſto 
eher mußte diefe Drohung wirken bei einem: Charak⸗ 
ter, der fich fo fehr zur Poltronnerie hinneigte, wie der 


dieſes Generald. In der That wurde biefer tapfere 


Kriegsheld dadurch von nicht geringem, Schreden er: 
fült, und nun geftattete er St. Syloain und den 
englifchen Paffagieren and Land zu fommen und gab 
ihnen. unter Bürgfchaft ihrer Confulen Stabtarreft. 
Allein dem General Murillo wagte er nicht: die Wahr: 
heit zu melden, fondern fchrieb ihm, daß fich die 
Gefangenen, feinen Befehlen gemäß, noch in einfa- 
mer Haft am Bord des genommenen Kutterd befän- 
den und daß man alles mögliche aufbieten würde zu 
erfahren, wer fie eigentlich feien. — Es war deshalb 
nach) Madrid an die chriftinifche Megierung berichtet, 
um von dort her Berhaltungsbefehle einzuholen. St. 
Sylvain kannte die Graufamkeit der ufurpatorifchen 
Verwaltung und befchloß, diefe Verhaltungsmaßre⸗ 
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geln, die wahrſcheinlich ſehr blutig ausgefallen ſein 


wuͤrden, nicht abzuwarten. 

Er benutzte ſogleich die erhaltene Erlaubniß in 
der Stadt umherzugehen, dazu, daß er ſich bemuͤhte, 
einen Wegweiſer zu finden, der ihn bis zu der hoͤch⸗ 
ſtens noch zehn franzoͤſiſche Meilen entfernten portu⸗ 
gieſiſchen Graͤnze fuͤhren ſollte. 

Schon dieſe Verſuche hatten ihre großen Schwie⸗ 
rigkeiten und Gefahren. Wenn ein einziger der des⸗ 
halb angegangenen Perſonen zum Verraͤther wurde, 
ſo war es um ſein Leben geſchehen. Mit der aͤußer⸗ 
ſten Vorſicht und Menſchenkenntniß, und dabei doch 
in dringender Eile, von der Polizei beobachtet, muß⸗ 
ten ſolche Verſuche gewagt werden; endlich war es 
gelungen fuͤr das Verſprechen einiger Unzen Gold, 
einen armen Teufel aufzutreiben, der bereit war, ſein 
Leben in die Schanze zu ſchlagen fuͤr den Fall der 
Entdeckung, und St. Sylvain ſo wie ſeine Gefaͤhr⸗ 
ten auf ihrer Fluchtreiſe zu begleiten. 

Tag und Stunde waren verabredet. Am folgen- 
den Rage, am 17. April um acht Uhr Abends wollte - 
man fih auf den Weg machen. — Um bad Unters 
nehmen zu verbergen, luden bie Flüchtlinge die Be⸗ 
hörden der Stadt auf Diefen Tag zu einem Dine ein. 
Sie verließen ihre Säfte nicht eher ald um fieben 
Uhr Abends, wie fich die fpanifchen Herrn ſchon in 
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einem weinfeligen Zufland befanden, worin fie es mit 
ihrer Grandezza und ihrer Dienftpflicht nicht : mehr 
fo genau nahmen. 

Die englifchen Paffagiere und einer der Boten 
begaben fi auf den Weg nach dem verabrebeten 
Verfammlungsplas, wo für die Flüchtlinge Pferde in 
Bereitichaft gehalten werben folten; St. Sylvain 


dagegen beftieg ein Meines Boot, um ſich zuvörberft 


am Bord des „Expreß“ — fo hieß der Kutter, wo- 
rauf fich feine Effecten noch befanden, zu begeben, 
um fich dad Nothwendigfte mitzunehmen. Die größern 
Segenflände, Waffen, Munition und Militairfättel 
lieg er zurüd, um Feine Aufmerkfamteit zu erregen, 


wogegen es nicht auffallen konnte, wenn ex folche 


Sachen mitnahm, von denen fich glauben ließ, daß 
er ihrer in feiner Wohnung in der Stadt bebürfe. 
Da ed nun fhon dunkel geworden war, ſo ru: 
derte St. Sylvain mit dem Heinen Boote, worauf 
er ſich mit feinen Sachen befand, nach der Stelle 
bin, wo er feinen Führer treffen ſollte. Allein zum 
großen Schred war Niemand dort zu finden. — Die 
Nacht war flernenhel. Ale Gegenftände auf einiger 
Entfernung bin, ließen fich deutlich erkennen; ein. 
Irrthum in Hinficht ded Orts und der Zeit ließ ſich 
faum denken. Um deſto ängftlicher wurde St. Syl⸗ 
vain. Eine Stunde nad) der andern verging und Tein 
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Menſch erfchien in biefer einfamen Gegend, Fein Laut 
ließ ſich hören als leiſes Plätfchern der Wellen und 


ferned Hundegebel. War dad Unternehmen entdedt, 
fo war der Tod allen Zheilmehmern deffelben gewiß. 


Nah der Stadt zurüdzufehren würbe unter diefen 
Umftänden mehr ald gewagt gewefen fein, und allein, 


felbft mit Zurüdlaffung des Gepaͤcks zu entfliehen, 
hätte fichern Untergang gebracht; den Verſammlungs⸗ 
ort ohne Ortöfenntniß und Führer zu finden, war 
unmöglich; und fo blieb denn nichtd übrig, als Die 
Ruͤckkehr nach der Stadt zu wagen, und dort den 
Boten aufzufuchen. 

Schon ertönten vom Thurme ber Gathebrale zu 
Bigo her die Slodenfchläge der elften Stunde vor 
Mitternacht; da fehlich er vorfichtig unter dem Schat: 
ten der Bäume dahin nach der Stadt zurüd. 

Zum Gluͤck ift Vigo eine offene Stadt, die nur 
nad) dem Meere zu eine Citadelle und einige Baſteien 
bat, und fo wurde ed St. Syloain möglich, unbe: 
merkt das Haus zu erreichen, worin der Mann wohnte, 
der fi ihm als Führer verdungen hatte. 

Alles war dort ſtill und wie ausgeftorben. Erſt 


‚auf fein flarkes Pochen, dad mehr ald einen Nachbar 


weckte, öffnete fich ein Bleines vergittertes Fenſter ne: 
ben der Zhür und ein weiblicher Kopf mit einem 
bunten Zuche umbüllt, das Geficht dunkel und ſcharf 
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markirt mit großen, fehwarzen Augen und einzelnen 
dem Kopftuch entfchlüpften ſchwarzen firaffen Haa⸗ 
ren, erichien dahinter. — 

„Bas giebt es — fo fpät noch ü in der Nacht? 
— fragte fie mit ihrem rauhen Organ. 

„Gute rau — entgegnete St. Syloain mit ge- 


| dämpfter Stimme — „Ihr feht mich in einer vers 


zweifelten Lage — Euer Mann hat mi im Stich 
gelaſſen und auf dem Landungsplag nicht erwartet. 
Sch weiß den Ort des Zufammentreffend mit ben 


Uebrigen nicht zu finden.” — 


„Maleditta cosa!“ (verdammte. Geſchichte) rief 
die Frau — „es iſt nicht anders moͤglich, als daß 
alle ſieben und fiebenzig Legionen Teufel meinen ar: 
men Mann bei der Naſe herum gefuͤhrt haben; denn 
Punkt ſieben Uhr war gr auf feinem Poſten — Wird 
er todgefchoffen, Sennor, fo werdet Ihr Die Gerech⸗ 
tigkeit haben, mich zu entjchädigen; denn Ihr Eönnt 
wegen Eurer dummen Geſchichte nicht verlangen, daß 
eine ehrbare und noch ganz hübfche Frau wie ich bin, 
im Wittwenftande lebe. Aber tretet doch gefälligft 
näher, Sennor” — ſprach fie mit ihrer unermübeten 
Medefertigkeit, indem fie die Thür öffnete und nicht 
ohne einige Cofetterie den geängfligten Zlüchtling ein- 


lud, bhereinzutreten in ihre Eleine Hütte — wie fie 


ſich beicheiden ausprüdte, obwohl das. Haus eins der 
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anfehnlihften auf dieſer einfamen und eben fo engen 
als ktummen und ſchmutzigen Gaſſe in der Außerften 
Vorſtadt war. — 

„Ihr feid ein fo hübfcher und feiner Herr, Sen: 
nor” — fuhr fie gefhwäsig fort — „daß es einer 
ehrbaren jungen Wittwe nicht verbacht werben kann, 
wenn fie es fich zur Ehre fchäst, einen fo fchönen 
Herrn, an der Stelle eines alten und garſtigen — 
wie der Meinige war — Gott laffe ihn noch taufend 
Rahre leben — anzunehmen. Webrigend, Sennor, kann 
ich das Vergnügen haben, Euch zu fagen, daß einer 
der Heren Engländer. .... aber fest Euch body, Sen» 
nor” — unterbrach fie fich felbft, ald fie in ber Stube 
angelommen waren, wo ein büfteres Laͤmpchen brannte 
und das große Familienbett fand, worin noch einige 
Kinder lagen und fchliefen — „fo, bir” — fuhr 
fie geichäftig fort — „nicht auf diefen Stuhl, der 
ift etwas gebrechlich; aber diefee — ein trefflicher er 
derfiuhl, den mein guter feliger Mann erft geflern 
noch friih zufammengenagelt hat.” — 

„Aber gute Frau” — fiel ihr St. Sylvain ein 
in den Strom der Rede — „was wolltet Ihr mir 
denn erzählen von einem ber Engländer % 

„Da fo — ja feht, Sennor — ed war der mit 
den vollgeftopften Wangen und vöthlichem Haar, ber, 
hätte er einen Bart gehabt, dem Judas Sfchariot 
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auf unferem Kirchenbilde leibhaft ähnlich gefehen 
hätte. — 

„Da — der — Mister Bullock — ich weiß ſchon.“ 

„Nur er war fo unvorfichtig geweſen, ſich mit zu 
vielem Gepaͤck zu beladen, weil er ohne alle feine 
Comfortd — wie er die vielen überflüffigen Dinge 
nannte — nicht eine Stunde leben zu koͤnnen meinte 
— und da war ihm die Polizei auf die Spur ger 
fommen; Gott und bie heiligfte Jungfrau nebft San 
Jago de Eompoftella mögen wiffen, ob fie den Campo 
de Granada glüdlich erreicht haben werden, oder ſchon 
im Thurm de San Geronymo an eijernen Ketten 
liegen.‘ 

„Sampo de Granada! — ja das war der Drt der 
Vereinigung, ben der Führer den Flüchtlingen ge 
nannt hatte” — rief St. Sylvain, erkundigte fich 
bei der Dame des Haufes nad) der Lage defjelben 
und fragte, ob fie ihm nicht einen Führer dorthin 
verfchaffen, oder noch befier, perſoͤnlich ihn dorthin 
begleiten koͤnne. 

Allein eben im Begriff zu antworten, unterbrach 
fie ſich ſelbſt mit dem halb gedaͤmpften Ausruf: „Ale 
heiligen Jungfrauen der Halbinſel moͤgen uns gnaͤdig 
ſein!“ — 

Sie hatte naͤmlich ſich nahende Fußtritte, begleitet 


von dem Geklapper der auf das Steinpflaſter aufge⸗ 
Don Carlos. II. 8 
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ftoßenen Spieße und Stäbe der Aguacild gehört, das 
in der engen und ftilen Straße und für Leute, die 
das Nahen der Wächter des Geſetzes zu fürchten hat: 
ten , doppelt fchauerli Hang. — 


„Horch! — fuhr fie fort — indem fie durch eine 
Heine, mit einer Klappe verfchloffen gewefene Deffnung 
neben der Haudthür dad gelbbraune Gefiht hinaus: 
fhob und eben fo ſchnell wieder zurüdfuhr; denn im 
naͤchſten Augenblid ſchon wurde an der Hausthür 
gepocht. — „Hilf Heiland! — es ift unfer gnädigfter - 
- Herr Corregidor in höchfl eigner Perfon, begleitet 
von mehreren Spitzbuben von Aguacils — die Gott 
noch tauſend Jahre erhalten wolle zum Heil der gan: 
zen Chriſtenheit“ — fügte fie in ihrer Fomifchen Aengft: 
lichkeit mit dem in Spanien gewöhnlichen böftichen 
Gluͤckwunſche hinzu. — 

„Aufgemacht — im Namen der Königin und der 
Gonftitution!” — rief der Mann des Geſetzes, faft 
in bemfelben Augenblid, indem er heftiger pochte. 

„Habt Ihr Fein Verfted im Haufe?” — fragte 
St. Sylvain fehnell. 

„Und wenn Shr in ein Maufeloch kriegt” — nt: 
gegnete die Dame — „ſo würde es Euch nicht 
fhüßen. — Diefe Spürhunde der Polizei würden die 
kleinſte Maus finden, wäre fie ihnen verdächtig.” 
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„Aufgemaht — oder wir fchlagen die Thür ein” 
— donnerte ed von draußen her dazwifchen. — 

„Iſt Fein Sluchtweg offen — Feine Hinterthür?“ 

„Gott der Gnade, daran habe ich nicht — gedacht 
— Seht dort durch die Küche, in Die Kammer, fpringt 
aus dem Fenſter, Sennor, und über die Mauer und 
Ihr gelangt ind Freie.” — 

„Aufgemacht!“ — 

„Patientia, Sennor — einen Augenblid Geduld” 
— rief die Frau durch das Guckloch — „ich fuche 
nur den Schlüffel — den mein betrunfener Efel von 
Mann ohne Zweifel in irgend eine verrufene Matro: 
fenfchenfe mitgenommen hat; oder bringt Ihr mir 
den Saufaus zurüd — defto beffer Sennores! — 
ich werde ihm die Augen ausfragen, mit Reſpect zu 
melden.“ — 

„Schweig alte Hexe und oͤffne, wenn wir dir das 
Haus nicht uͤber dem Kopfe einwerfen ſollen!“ — 

„Sogleich, gnaͤdigſter Herr! — aber Sennor!“ 
— rief fie zuruͤckblickend, indem fie die Klappe zu- 
fhlug — „worauf wartet Euer Gnaden?“ — 

„Das Campo de Granada, liebe Frau’ — flü: 
flerte St. Sylvain dringend — „wo liegt es —. 
das Campo de Granada!’ — 

„Wir fuchen den Franzofen, um ihn an die nächfte 
Wand zu fpießen,”’ — erfchallte es von draußen ber. 

| 8* 
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„ort — fort — ich öffne" — 


Nun war e3 nicht Zeit mehr zu ſaͤumen; St. 
Sylvain verfolgte den ihm bezeichneten Sluchtweg, 
und ſtand alsbald im Freien vor der Stadt. — 


Aber wohin nun ?" 


Der unglüdlihe Zlüchtling befand fic, völlig allein 
unter dem unermeßlich weiten, mit glänzenden Sternen 
befäeten Himmelddome; in der Höhe raufchten ge: 
heimnißvoll die Wipfel der Pappeln, denn St. Syl⸗ 
vain befand fich mitten in der Alameda, jener öffent: 
lichen Promenade einer ‚Pappelallee, die keiner Stadt 
in Spanien zu fehlen pflegt, und in der Ferne plät: 
Icherten die Meereöwellen; verzweiflungsvol blidte 
er ſich um — da nahte fih ihm von ber nächften 
Steinbant her eine ſchwarze, weibliche Geftalt, an 
ber er bald die reizende Nationaltracht, die ſchwarz⸗ 
feidne Mantilla und Basquina erfannte. Erfchroden 
im erften Augenblid, doch bald gefeffelt von dem Anblid 
der lieblichen Erfcheinung, blieb er ftehen. Da ftrabl- 
ten. ihn ſchwarze Diamantenaugen an, und eine wun: 
derbar zum Herzen dringende Stimme richtete an ihn 
die, unter diefen Umftänden allerdings doppelfinnige 
"Frage: „no carpa döcer, Sennor?“ „beliebt e8 dem 
gnädigen Herrn nicht, Süßigkeiten zu kaufen ?“ — 

Dabei hielt fie ihm fchmeichelnd ein Körbchen mit 
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einigen prachtvollen portugiefifhen Apfelfinen unter 
die. Augen. 

„Sehr gut, liebes Kind,” — entgegnete er freund: 
lich — „ich werde fie dir mit einer Unze Goldes bes 
zahlen, wenn du. fie mir auf den Campo de Granada 
bringen will.” — | 

„Ah, ich verftehe, Sennor!“ — entgegnete fie 
geheimnißvoll lächelnd — „aber der Weg ift weit, - 
und ed ift fchon fpär in der Nacht; indeß der gnd- 
dige Herr ift ohne Zweifel ſehr freigebig, und wir 
müffen wohl gefällig fein, wir armen Mädchen, wenn 
wir ehrlich durch die Welt kommen wollen.” — 

Und damit hing fie fi an feinen Arm und führte 
unter freundlich Fofenden Reden immer tiefer in den 
Wald hinein, deſſen verſchlungene Fußſteige fie gar 
wohl zu Eennen fchien. — St. Syloain aber hatte 
ganz andere Gedanken, ald dad arme Kind wohl 
glauben mochte. Immer befchwerliher und unheim⸗ 
licher wurde jest der Weg, welcher in dem auöge: 
trodineten Bette eined zur Regenzeit reißenden Wald- 
baches, zwifchen Steingeröll und Felfenblöden, unter 
‚überhängenden Bäumen bimmelanftieg. — 

„Ihr habt aber fehr feltfame Launen, Sennor,” 
— ſchmollte das fchöne Mädchen, indem ed fiehen 
blieb, und ihn mit ihren glänzenden Augen zärtlich 
anftrahlte, während fie fich traulich auf feinen Arm 
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lehnte — „Ihr hättet die Süßigkeiten, die ich Euch 
fo weit tragen fol, viel näher genießen koͤnnen.“ — 

„Nur Geduld, fchöned Kind,” — „ich werde bir 
beine Mühe mit Geld lohnen!’ — | 

„Ah Ihr böfen Männer — wie graufam Ihr 
- feid — Ihr betrügt uns furchtbar — ftatt Liebe, die 
wir gewähren und erbeifchen, gebt Ihr uns Geld. 
Ihr feid fo kaltherzig, Sennor!” — 

„Haben wir noch weit zum Campo be Granada ?” 
— fragte St. Syloain im Ton bed Zerflreuten, der 
auf ihre Rede wenig geachtet hatte. — 

„Sobald wir oben find, Sennor — es ift eine 
Eleine Hochebene mitten im Walde — aber Ihr feid 
fo unruhig, Sennor — ich glaube, ich fol Euch nur 
zur Zührerin dienen — Ihr habt. vielleicht eine an- 
dere Geliebte, die Euch dort erwartet?’ — 

„Patientia!“ — entgegnete St. Sylvain — „bu 
wirft fogleich erfahren, weshalb ich deine Begleitung 
verlangte.’ — 

„Aber Sennor,“ — entgegnete das Mädchen, 
und ihre fchönen Augen flammten in feltfamer Wild: 
beit — „eine Spanierin läßt fi in Angelegenheiten 
des Herzend nicht betrügen, ohne ſich zu rächen; 
— ic führe einen Dolch, Sennor, deſſen Spibe fos 
wohl für Euch, wie für mic gefchliffen fein kann.“ — 

Dabei ließ fie den Griff eines Kleinen Dolches fe: 
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ben, ben fie verſteckt unter dem Gürtel ihrer Bas- 
quina trug. 

„Sch gebe dir mein Wort,” — entgegnete St. 
Sylvain, — „daß feine andere Liebe, als die Liebe 
zur Freiheit mich nad) dem Campo de Granaba 
zieht." — 

„Wie fol ich das verftehen, Sennor?“ — fragte 
fie ftehen bleibend — „Ihr feid doch nicht Einer, der 
aus dem Thurm von San Geronymo, oder aus dem 
Bogen entfprungen ift — oder gar ein Portugiefe?’— 

„Kein Verbrecher — und Fein Portugiefe, Sen: 
nora, aber ein unglüdlicher Flüchtling von dem frem: 
den Schiff, das fie fo ungerecht im Hafen feftgehalten 
haben.” — 

„Santa Maria!" — rief fie mitleidig aus — „ich 
werde ftolz darauf fein, ein gutes Werk zu thun, und 
will Euch retten, gäbe ed auch fo viel Aguacilö, ald 
Bäume bier im Walde — nur rafch vorwärts — 
aber vorfichtig.” — 

Nach einiger Zeit durchbrachen Beide ein Gebüfch, 
und dad Campo de Granada lag in der magifchen 
Beleuchtung des eben aufgegangenen Mondes vor. 
. ihnen — ein offener Plab im Walde, und inmitten 
deffelben mehrere Pferde, Maulthiere und Menfchen. 

„Selobt fei Gott!“ — rief St. Sylvain aus — 
„da find fie.” — 
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„Aher Sennor....” — unterbrach ihn dad Maͤd⸗ 
chen befangen, und zog ſich einige Schritte in das 
Dunkle des Waldes zurüd. — 

„Schon gut,” — entgegnete St. Syloain, indem 
er ihr ein Paar Soldftüde hinreichte — „hier deine 
Belohnung!” — 

„Aber Sennor — Ihr feid grauſam,“ — brady 
fie weinend aus — „glaubt Shr, daß mir Alles feil 
fei für Euer Geld? — ich nehme Euer Geld nicht — 
Ihr habt meine Liebe verſchmaͤht — fo behaltet das 
kalte Geld — ohne Liebe gegeben, würde es mir nur 
Unglüd bringen!’ — 

Damit entfloh das feltfame Mädchen und ver: 
ſchwand im Dunkel des Waldes, ed ungewiß lafjend, 
ob ed ein Anflug von Edelmuth war, oder beleidigter 
Stolz, ob gekraͤnkte Leidenfchaftlichkeit, oder Aberglau: 
ben — jebenfalld eine der feltenften Mifchungen von 
Verfuntenheit und Hoheit der Seele, wie fie nur der 
Character einer Spanierin fähig iſt. — 

Doch der Drang des Augenblid3 Tieß ihm nicht 
Zeit, darüber nachzuſinnen. Seine Gefährten empfin: 
gen ihn erfreuet, daß er doch endlich angekommen fei, 
indem fie fchon feit acht Uhr Abends dort auf ihn 
gewartet hätten. Der Führer entfchuldigte fich damit, 
baß er bei den Verfolgungen der Polizei es nicht hätte 
wagen wollen, ihn am Landungsplatz zu erwarten, 
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und daß er zudem geglaubt habe, St. Sylvain ſei 
mit der Lage des Verſammlungsorts bekannt geweſen. 
— Dieſer aber war froh, wenigſtens ſein Leben und 
ſeine Freiheit gerettet zu haben, wenn er auch alle 
feine Effecten verloren hatte. 

Darauf beftiegen die Flüchtlinge ihre Pferde. Der 
Führer ritt voran, und die Reife ging im Stillen 
vor fih. Um acht Uhr Morgend hatten fie den 
Minho erreiht, diefen klaren und rafch fließenden 
Srenzfluß, der Spanien von Portugal fcheide. 

Als eben die Flüchtlinge mit ihren Pferden und 
Maulthieren auf die Fähre gebracht waren, gedachte 
der Faͤhrmann feiner Pflicht, indem er nach den Päf: 
fen fragte. Ein Golftüd, das ihm in die Hand ge: 
drüdt wurde, erfeßte bald deren Stelle und beruhigte 
fein Gewiffen. In dem Augenblid aber, ald fie vom 
Lande abfließen, wurden in der weiten Ebene Reiter 
fihtbar, die an dem Wege von Vigo herantrabten. — 

„Hilf, heiliger Sacob von Compoftela!” — rief 
der Faͤhrmann — die ehrlichfte braune Haut eines 
Gallejo*), der jemals das Ruder geführt hat — „es 
find Carabinier's, die Euch nachſetzen, Sennores — 
denn daß Ihr Flüchtlinge feid, habe ich Euch ange: 
ſehen — diefe Art von Leuten paffırt oft auf meiner 
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Faͤhre den Minho. Ich babe Mitleid mit Unglüd: 
lihen, Sennores — — befonders wenn fie Geld ha⸗ 
ben,“ — fügte ex leife und zögernd hinzu. — — 


„Nur zugefahren!” — rief St. Sylvain — „druͤ⸗ 
ben find wir fiber!” — | 
„Über wie wird es mir armen Teufel ergehen ?” 
— feufzte der Faͤhrmann vor fi hin. 


St. Syloain fuchte ihn mitleidig zu beruhigen. 
Der Mann aber fchüttelte traurig den Kopf, und 
dicke Zähren quollen aus feinen grauen Wimpern — 
„ja,“ — ſprach er, — „wenn ich nicht wüßte, daß 
Todesſtrafe darauf fteht; aber heiligfte Mutter der 
Gnaden — erbarme Dich meiner armen Kinder; um 
diefe Eleinen hungernden Raben zu fpeifen, nahm ich 
ja nur das Geld, und nun werde ich dafür flerben 
muͤſſen!“ — 

As St. Syloain und feine Gefährten auf bem 
andern Ufer den portugiefiihen Boden betreten hats 
ten, waren bie Carabinier’3 auf der fpanifchen Seite 
des Fluſſes herangekommen, und fandten den Flücht: 
lingen einige Kugeln und zahllofe Flüche nah; aber 
ohne zu treffen — den ruͤckkehrenden Faͤhrmann aber 
nahmen fie mit den heftigften Vorwürfen und Schelts 
worten in Empfang, banden ihm die Hände auf den 
Rüden und führten ihn gefangen nad) Vigo. — No 


123 


an demfelben Tage ließ der Gouverneur den armen 
Teufel vor ein Sriegögericht ſtellen und erfchießen. — 


In Portugal waren die Flüchtlinge Teineswegs 
“allen Gefahren entronnen. Ueber achtzig franzöfifche 
Meilen mußten fie durch Provinzen reifen, die von 
den Truppen Don Pedro's befeßt waren, Nachdem 


- fie mit der aͤußerſten Vorſicht nur des Nachts mars 


fhirt waren, und bewohnte Orte vermieden hatten, 
fahen. fie ſich doch noch einmal genöthigt, die fpanifche 
Grenze zu überfchreiten, um einer Abtheilung biefer 
Truppen zu entgehen. Dort aber gab ed neue Ges. 
fahren, und fo mußten fich die Reifenden unter fteter 
Machfamkeit acht Tage lang zwifchen den Truppen 
Don Pedro’ und den fpanifchen Soldaten des Ge: 
neral Rodil gleihfam hindurchwinden. Wo fie Mi: 
gueliftifche Truppen zu Geficht befamen, da waren 
ed verfprengte oder aufgelöfete Abtheilungen, die fich 
- bald in der größeften Roth befanden, bald von Vers 
zweiflung getrieben, fi in Guerila:Banden fammel: 
ten und Räuber geworben waren. Ueberall hörte 
St. Syloain Schredensnachrichten von ben Siegen 
ber Truppen Don Pedro’s, dem fehon die drei ſchoͤn⸗ 
fien Provinzen Portugal's zugefallen waren. Ueberall 
mar Donna Maria als ‚Königin proclamirt, und 
Rodil mit feinem fpanifchen Beobachtungscorps war 


124 


in Portugal felbft eingerüdt, um Don Pedro zu bel- 
fen, feine Macht zu befeftigen. 

Es hielt fchwer, mitten in den Scenen von Ber: 
wüftung und aufgelöfeter DOrbnung, Don Carlos Auf: 
enthalt zu erforfchen. Doch endlich, nach vierzehn: 
tägigem Umherreifen traf St. Syloain den Präten: 
denten und feine Samilie in ber Heinen Stadt Cha⸗ 
muscoa an, die am Ufer bed Tajo, zwiſchen Abran: 
tes und Santarem liegt. Die erlauchten Verbannten 
befanden fih in ben allerärmlichfien Umgebungen, 
und Noth leidend an ben unentbehrlichfien Lebens: 
‚ „bebürfniffen. — 


Die Lage des Prätendenten und feiner $amilie in 
Portugal war immer. fchon eine ungünflige gewefen; 
jest wurde fie eine hilf» und hoffnungsiofe. 

Don Miguel hatte es für unmöglich gefunden, - 
ihm die verfprochenen Hilfstruppen zu gewähren, und 
die neuen Unfälle feiner zerrütteten Armee hatten ihn 
gezwungen, fich in die gebirgigen Landfchaften des 
Innern zuruͤckzuziehen. 

Don Garlos hatte fi) darauf nach Lamego bege: 
ben; dort waren die zwölf fpanifchen Dfficiere, bie 
in Plymouth zurüdgeblieben waren, ald St. Sylvain 
an Bord des Cutterd gegangen war, ber befanntlich 
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auf der Höhe von Zerrol genommen wurde, ſchon 
früher angelommen war. Sene Officiere hatten fid) 
ſpaͤter eingefchifft, und waren, ohne Unfälle zu er: 
leiden, früher bei Don Carlos eingetroffen; doch ihr 
Erfcheinen bei einem Fürften, der weder ein Heer, 
noch Geld hat, und felbft unter taufend Entbehrun: 
gen in einem fremben Lande als Fluͤchtling umher⸗ 
irrt, konnten deſſen Verlegenheiten nur vermehren. 
Gleichwohl nahm er fie freundlich auf und vertröftete 
fie auf eine beffere Zutunft — das war ja ber eins 
zige Troft, den er felbft hatte, und feiner Familie 
gewähren konnte. 

In diefer Hinficht waren Aller Blicke mit gefpann: 
ter Hoffnung auf die Infurrection in Norbfpanien 
gerichtet. Unter den oben erwähnten Officieren be⸗ 
fanden fih drei, die felbft unter Zumalacarreguy’s 
Oberbefehl in Navarra gegen die Chriſtinos mitge⸗ 
tampft hatten, und von ihm abgefendet waren, dem 
Könige, wie feine Anhänger den Prätendenten nanns 
ten, als Augenzeugen Bericht zu erflatten von ben 
dortigen Ereigniffen. Ihre Mittheilungen waren höchft 
intereffant und befonderd geeignet, den fchon finten: 
den Muth des Prätendenten und der Seinigen wieder 
zu beleben. 

Sie fchilderten deffen wunderbares Organifations: 
talent, wie er aus zerftreuten Guerila:Banden, zü: 
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gellofen Haufen und zufammengelaufenen Abenteurern 
aller Nationen wohl organifirte Bataillone von ſtren⸗ 
ger militairifcher Disciplin und bemunderungswürdis 
ger Gewandtheit gebildet hatte. Und das war gefches 
ben ohne Geld, Waffen und ohne Unterſtuͤtzung von 
Außen ber, blos burch die Kraft und Anregung eines 
edlen Patriotismus. Zumalacarreguy hatte ed kluͤg⸗ 
lich vermieden, mit den friedlichen Streitkräften zu: 
fammenzuftoßen, ehe die Organifation vollendet. war, 
und die Langſamkeit des GChriftinofchen Obergenerald 
Saarsfield hatte ihm dieſen Plan erleichtert. Des⸗ 
halb war Saaröfield abberufen worden, und Valdes 
trat an defien Stelle. Er verſuchte fi) zwar einige 
Male mit den Earliften unter Bumalacarreguy zu mel 
fen, war aber nicht glüdlicher, als fein Vorgänger. 
Nun erhielt Quefeda den Oberbefehl. Diefer despo⸗ 
tifche-General hätte ed Zumalacarreguy nicht vergefien 
koͤnnen, daß diefer ihm einft die Wahrheit gefagt 
hatte, und als unverföhnlich perfönlicher Feind feines 
Gegners hatte er geſchworen und fi) in Madrid be: 
rühmt, daß er diefen mit einem großen Schlage ver: 
nichten wolle. Indeß dieſe Poltronnerie war ihm fchlecht 
befommen. Mit großer Gewandtheit, und durch ge: 
ſchikte Manoͤvres hatte Zumalacarreguy alle feine 
Pläne zu vereiteln gewußt, und ihm, ohne fich auf 
einen Hauptichlag einzulaffen, durch den raftlofen Heis 
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nen Gebirgskrieg die empfindlichften Werlufte beige: 
bracht. Da hatte Queſeda in feiner rohen Leidens 
Ihaftlichkeit gemeint, daß ein folder Volkskrieg ſich 
auf dem gewöhnlichen Wege nicht beendigen laſſe, und 
nun begann er — ald der Erſte — jened Schreckens⸗ 
ſyſtems, das alles Völkerrecht und jedes Gefühl der 
Menfchlichkeit hoͤhnend, unmürdig eines aufgeflärten 
Jahrhunderts nur dazu beitrug, Die edlen Gemüther 
der freien Bergbewohner zum höchften Zorn zu ents 
flommen, und mit dem Schein des Unwillend Die 
Infurrection über die vier Provinzen: Navarra, Bis: 
caya, Alava und Guizquena auszubehnen. Und fo 
bat jener Heerführer der Königin Chriftine den ent: 
feglihen Ruhm, der Erfte gewefen zu fein, der es 
wagte, im neunzehnten Sahrhundert im civilifirten 
Europa entwaffnete Gefangene in Maffe erfchiegen 
zu lafien. — Man fieht daraus, wel ein großes, 
bimmelfchreiendes Unrecht die Gegner des Prätenden: 
ten begingen , indem fie die öffentliche Meinung ver: 
leiteten, ihm, der noch fo fern und fo hilflos war, 
die Schuld aller Greuel beizumeffen. — Im Gegen: 
theil war Zumalacarreguy der Erfte, der dawider die 
dringendften Vorftelungen machte; aber fein unmenſch⸗ 
licher Gegner wies fie mit der höhnenden Erklärung 
zurüd: „Nie werde ich mit einem Räuberhauptmann 
in Unterhandlung treten; alle diejenigen, die nicht 
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die Waffen niederlegen, werden binnen Kurzem von 
der Erde vertilgt fein. — 


Erft durch neue Grauſamkeiten Quefeda’3 fah fich 
endlich Zumalacarreguy zu völferrechtlichen Repreſſa⸗ 
lien genöthigt; dad heißt, er mußte Gleiches mit 
Gleichem vergelten. Seine Siege bei Salvatierra 
und bei Arafufa im Berunathale verfchafften ihm 
bald Gelegenheit, diefe fchredliche Drohung zu erfül- 
len; aber da er nur die Abficht dabei gehabt hatte, 
feinen graufamen Feind von der Wiederholung aͤhn⸗ 
licher Frevel abzufchreden, fo bemühte er fi) auf's 
Neue, dieſer entfeglichen Art, einen Bürgerkrieg zu 
führen, ein Ende zu machen — doch eben fo verge: 
bens; es wurden erft von beiden Seiten arme Ge: 
fangene bingefchlachtet, ehe es Zumalacarreguy ge: 
lang, durch den Lord Elliot jene humane Conven⸗ 
tion zur Auswechfelung der Gefangenen zu Stande 
zu bringen, die dieſem Kriege wenigftens auf einige 
Zeit einen menſchlichen Character gab. 


Noch einige interefionte Züge aus Zumalacarre: 
guy's Heldenleben theilen jene Augenzeugen mit. — 


Er felbft betrachtete die Hinrichtungen der Ges 
fangenen als einen Schandfled, der ihm heilig gewor: 
denen Sache; fah er ſich aber dazu durch eine under: 
meidlich gewordene Nothwendigfeit gezwungen, fo 
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entzog er wenigſtens menfchlic die traurigen Vorkeh⸗ 
rungen zu ber Hinrichtung den Blicken ber Verur⸗ 
theilten. Jede unnöthige Grauſamkeit ahnete er firen- 
ger. So ließ er einft einen Sergeanten des dritten 
Bataillons von Navarra, der ihm durch feine Zapfer: 
keit lieb geworden war, erfhießen, weil er zwei ge⸗ 
fangene Earabinierd, die verurtheilt waren, erfchoffen 
zu werden, in roher Mordluft mit der Kolbe erſchla⸗ 
gen hatte. — Und ald Zumalacarreguy zum zweiten 
Male durch Quefeda’s Grauſamkeiten ſich zu Repreſ⸗ 
ſalien gezwungen ſah, wuͤnſchte er wenigſtens den ge⸗ 
fangenen Commandeur bed feindlichen Corps, ben 
Obriſten Leopold Odonnel, einen Sohn des Grafen 
Abisbal zu retten. Er ſandte daher mehrere Male 
zu Queſeda, und ließ ihm die Auswechſelung dieſes 
und anderer Officiere antragen; allein der ihn per⸗ 
ſoͤnlich haſſende Gegner ließ, ſtatt aller Antwort, ei⸗ 
nige Officiere von den Carliſten herbeiholen, und ſie 
in Gegenwart des Parlamentairs erſchießen. Nach 

einer ſolchen Antwort konnten die gefangenen Chri⸗ 
ſtinos einem gleichen Geſchick nicht mehr entgehen. 
Zumalacarreguy ließ ſie daher nebſt ihren Obriſten 
gleichfalls erſchießen. Als aber die Reihe an einen 
noch ganz jungen Menſchen kam, vermochte er den 
Gefuͤhlen der Menſchlichkeit nicht laͤnger zu wider⸗ 
ſtreben und ſchenkte ihm das Leben. Die 150 Ge⸗ 
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meine ſteckte er unter feine Truppen, anftatt fie, wie 
Queſeda gethban haben würde, in Maffe erfchießen zu 
laffen, und fie vechtfertigten fpäter durch Treue und 
Tapferkeit diefen Zug von Menfchlichkeit ihres Fuͤh⸗ 
rerd. — Zumalacarreguy verfiand es, wie nicht leicht 
ein Anderer, feinen Feinden Schreden und feinen 
Soldaten und DOfficieren Vertrauen einzuflößen. Er 
war großmüthig im Belohnen, aber auch fireng im 
Strafen. So z. B. hatte er bei einer wichtigen Er- 
pebition befohlen, daß nicht gefchoffen werben folle, 
um nicht dem Feinde vor der Zeit die Annäherung 
der Garliften zu verrathenz; Doch eine Abtheilung von 
20 Mann ließ fich durch ihre Kampfluft hinreißen, 
diefen Befehl zu Überfchreiten, und vereitelte dadurch 
den ganzen Erfolg der Erpedition. Run hielt ed Zu: 
malacarteguy für nöthig, die verlegte Disciplin durch 
ein ſtrenges Straf-Exempel wieber herzuftellen; er 
caffirte daher die beiden Hauptleute, und ließ von 
den Soldaten den fünften Mann erſchießen. Diefe 
beiden Officiere erkannten ihr Unrecht und baten ihn, 
zu erlauben, daß fie ald gemeine Soldaten in die 
Reihen der Vertheidiger des legitimen Throns treten 
dürften, um zu zeigen, daß fie Gehorfam gelernt 
hätten. Diefe Gunft wurde ihnen verwilligt, und 
fhon nach wenigen Monaten hatten fie durch Tapfer: 
keit ihre früheren Stellen wieder gewonnen; fpäter 
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aber fiel der Eine ald Bataillonächef auf dem Felde. 
der Ehre. 

Ein andered Beiſpiel von Strenge war von hei: 
terer Art. Durch Nachläffigkeit des Quartiermeifters 
hatte ein einmarfchirtes Bataillon auf dem Markt: 
plage von Amunarez fo lange auf Quartierzettel wars 
ten müflen, daß es von einem Platzregen überrafcht, 
völlig Durchnäßt wurde. Sogleich ließ Zumalacarreguy 
den Quartiermeifter kommen, überhäufte ihn mit Bor: 
würfen und ſchickte ihn in Arreft; auf dem Wege dort: 
bin ließ er ihm aber im Beifein der Soldaten einige 
Eimer Waffer über den Kopf audgießen, und dann 
fprah er zu ihm: „Sieh — in folhem Mläglichen 
Zuflande befinden fich meine Soldaten durch beine 
Schuld!’ Damit entließ er ihn zugleich von feinem 
Amte. — 

Maren ja einmal Unorbnungen unter feinen Trup⸗ 
pen eingekiffen, fo durfte er fih nur zeigen, und bie 
Fliehenden flanden und oröneten fid) wieder. Dei 
Ruf: el Tio Thomas (Oncle Thomas), wie ihn feine 
Soldaten traulich nannten, hatte eine wahre Baubers 
fraft in feinem Heere. Man mußte ihn nur fehen,. 
wie er auf Märfchen die Reihen durchritt. Stets 


I hatte er fuͤr dieſen und jenen einen freundlichen Zu: 


ſpruch, der mit Begeiſterung aufgenommen wurde, 
oder den Ermuͤdeten ein ermunterndes Wort zuzu⸗ 
9* 
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rufen. Diebflahl und Defertion waren in feinen Au: 
gen bie größeften Verbrechen eines Soldaten, bie er 
beide unerbittlich mit dem Tode beflrafte. Der guten 
Manndzucht verbankte er die freundlihe Aufnahme 
feiner Soldaten bei allen Bewohnern ber Gebirgs: 
gegenden. Der bloße Namen: Tio Thomas konnte 
alle Soldaten, die fich etwas Unerlaubtes zu Schul: 
den kommen laffen wollten, zum Gehorfam zurück⸗ 
führen. 

„Bumalacarreguy,” — fchloffen jene Officiere ihren 
Bericht — „schläft fehr wenig, und die wenigen Stuns 
den ber Ruhe werben noch oft durch das Kommen und 
Sehen feiner Spione oder der Adjutanten und Or⸗ 
donnanzen geflört, die ihm in jebem Augenblid rap: 
portiren mußten, was beim Feinde und im Bivouac 
feiner eigenen Leute vorging. Seinen Soldaten da: 
gegen gönnt er jede mögliche Ruhe.“ | 

Bol Ehrfurcht und Bewunderung fügte ein An- 
derer hinzu — „Bumalacarreguy ift ohne allen Zwei⸗ 
fel der größefte Feldherr der neueften Zeit, und ber 
tapferfte Soldat in einem SHeere, das er fich felbft 
erft ohne alle Außere Mittel hatte fchaffen müffen. 
Er dient feinen Soldaten ald ein Mufler von Got: 
tesfurcht und Mäßigkeit, Wo die Gefahr am größe 
fien ifl, fieht man ihn immer voran. Im beftigflen 
Augelregen reitet er mit Ruhe und Biefonnenheit Durch 
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die Schlächtenzeihen, und trifft ihn ein Vorwurf, fo 
ift ed der, daß er vergißt, daß er ald Feldherr bie 
Erhaltung feines Lebens dem Heere fehuldig ift, wel: 
ches er befehligt. Alle Strapagen eines befchwerlichen 
Gebirgskrieges erträgt er. mit einer Gebuld und Hin- 
gebung, wie ber Geringfle feines Heeres. Man ficht 
ihn überall im Kampfe, wo ed am heißeften hergeht, 
und durch Beiſpiel und Zuruf belebt er micht felten 
ben fchon fintenden Muth der Seinigen gegen eine 
erdruͤckende Uebermacht. Keine Auszeichnung eines 
Einzelnen entgeht feinen Bliden. Er belohnt ober 
belobt jeden Bug: von Tapferkeit fogleih auf dem 
Schlachtfelde; damit weiß er fowohl den Muth, als. 
das Selbftgefühl feiner Soldaten zu erhöhen. Jeder 
Voluntario*) iſt bereit für ihn, um eine Sache, Die 
er befehligt, fein Blut zu vergießen. Freiwillig brachte 
der Bauer feine legte Habe, fein legte Brod, feinen 
legten Blutötropfen dem Vaterlande zum Opfer dar. 
Wir dürfen dreiſt die Ueberzeugung ausfprechen: Dies 
fer Mann ift die befte und kraͤftigſte Stüße der un: 
veräußerlichen Rechte Ew. Majeſtaͤt.“ — | 
„Sch werbe ihn auch Eöniglich zu belohnen wif: 
ſen!“ — entgegnete Don Carlos, indem er fich gegen 
feine Umgebungen wendete, und nun fprach er mit 


*) Freiwillige — fo nannten ſich bie Garliften, 
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jener befcheidenen Würde, die biefem Prinzen im Gluͤck, 
wie im Unglüd eigen war: „ich werde nicht fäumen, 
einem Mann von fo auögezeichneten Verdienen den 
Mechtötitel zu fenden, ber feinen Anordnungen bie 
moralifche Kraft geben wird, die ihm bis jest noch 
gefehlt hat. Sch ernenne ihn zum General-Gapitain 
und Vicelönig von Navarra, mit dem Range eines 
Brigadegeneraldö, und werde ihm Volmadıt geben, 
in den übrigen Provinzen bie Generale und die obrigs 
feitlichen Junten, welche die Wahl des Volle dazu 
berufen hat, in ihren Functionen zu befiätigen. Allen 
Befehlähabern fol ein höherer Grad beigelegt werben, 
und dic Don Antonio — damit wendete er fich zu 
einem der erwähnten Officiere — werde ich mit dieſer 
Miffion beauftragen; da du fchon dort gemefen bift, 
jo wirft du auch wiffen, biefen Auftrag mit Geſchic 
auszufuͤhren. 

Der Officier verneigte ſich ehrerbietig und reiſte 
im April von Vizeu*s) ab, und nach ſpaͤtern Nach⸗ 
richten war er gluͤcklich am Ort feiner Beſtimmung 





*) Vizeu oder Vifeu (1. Wise-u) eine Stadt von 900 Feuer: 
fielen, liegt auf einer fruchtbaren Ebene in ber Landfchaft 
Beira. Sie ift Hauptort einer Eorreicao und Sig eines Bis 
ſchofs und eines Korregidors, Sie hat im September eine 
berühmte Meſſe, worauf für mehrere Millionen Luruswaaren 
abgefest wurden. 
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angelommen. Don Sarlo3 Ernennungen konnten freis 
ih den Befehlöhabern nicht mehr Macht geben, als 
fie durch die Wahl und Anerkennung ihrer Mitbür: 
ger bereit3 befaßen, aber fie trugen nicht wenig dazu 
bei, die Öffentliche Meinung für Don Carlos zu ge: 
winnen, und die allgemeine Begeifterung für ihn zu 
erhöhen. 


Viertes Kapitel. 


Der Prätendent mit feiner Bamilie begiebt fih nad) Guarda. — 
Man überredet ihn, fi) Rodil's Truppen zu zeigen. — Seine 
Abreife mit funfzig DOfficieren. — Sein Crfcheinen vor ben 
Shriftinofhen Truppen. — Rodil's Maafregeln. — Der Praͤ⸗ 
tendent zieht fich nach der Grenzfeftung Almeida zurüd. — 
Die Shriftinos erfcheinen vor den Thoren berfelben. — Wankel⸗ 
muth des Commanbanten. — Die Garniſon ftedt die Fahne 
der Königin Donna Maria auf. — Don Carlos zieht fi zus 
rüd, — Er reiht Guarda, wo er feine Familie trifft. — 
Küdzug von dort nah Chamousca. — Gepäd und Diener 
fallen in die Hände der Chriſtino's. — Jene werben ermorbet. 
— Der Prätendent mit feiner Familie kommt entblößt vom 
KRothwendigften nah Chamousca. — Beichluß des Prätendenten 
nad) England zu gehen. 


Vieles Ereigniß hatte am Heinen Hofe des Prätens 
denten neued Leben gewedt. Man war dort lange 
ohne Nachrichten aus den nördlichen Provinzen ge: 
wesen. Mehrere Werfuche einer directen Communicas 
tion über Spanten waren gefcheitert, indem die Bes 
auftragten Don Carlos’ durch Rodil’8 Armee, und 
die der Carliften von Navarra durch Quefeda’8 Trup⸗ 
pen aufgefangen und meiftens erfchoflen worden waren. 
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Jetzt aber zeigte fich die Nothwendigkeit, die nunmehr 
aufs Neue angeknüpfte Verbindung zu erleichtern, und. 
der Prätendent mit feiner Familie begab ſich nach Guar⸗ 
da, einer feſten Stadt in Oberbaira, die nur acht 
Meilen von der fpanifchen Grenze entfernt lag. 


Dort aber befand er fich eben fo wenig in der 
Lage, für die Erreichung feiner Zwecke nur das Min- 
deſte unternehmen zu Fönnen. Der gänzlihe Mangel | 
an Geld und Truppen verfeßte ihn in eine Unthätig- 
feit, die mit jedem Tage unerträglicher wurde. Da: 
zu fam dad Bemwußtfein, daß jede Stunde der Zoͤge⸗ 
rung den Thron Iſabella's in der Öffentlichen Mei⸗ 
nung immer mehr befefligen mußte. In diefer Stim- 
mung gab ber Prätendent Rathichlägen Gehör, bie 
ihn leicht hätten in daß tieffle Verderben führen Finnen. 


Zwei von den Generalen, die fich kurz nach St. 
Sylvain's Abreife nach London, dem Hofe Don Gar: 
108 angeichloffen hatten, riethen ihm, fich den Vor: 
poften von Rodil's Heer perfönlich zu zeigen, um 
durch den Eindrud feiner perfönlichen Erfcheinung die 
ſpaniſchen Soldaten zu bewegen, auf feine Seite zu 

treten. | 

Dem ruhig überlegenden Verſtande des Prätens 
benten wollte nicht einleuchten, daß die Soldaten eis 
ned fo abtrünnigen Führers, wie Robil war, andere 
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Sefinnungen als diefer, hegen follten; allein das Ro- 
mantifche der Idee hatte die Prinzeß von Baira, bie 
‚ viel über Don Garlod Gemüth vermochte, ergriffen; 
ihre Phantafle malte den Sieg des Erfcheinens eines 
gefalbten Hauptes über die rohen Naturen fo fchön, 
und verfprach fi) von dem Eindrud der Majeflät fo 
große Dinge, daß fie Alles in den Umgebungen bes 
Prätendenten für diefe Idee begeifterte, und felbft die 
beforgten Zweifel feiner Gemahlin zu befchwichtigen 
wußte. Don Carlos felbft gab nach, vorzüglich aus 
dem Grunde, daß man ihn nicht für zu feige halten 
foüte, für feine erhabene Sache fein Leben zu wagen. 
So wählte er denn funfzig DOfficiere aus feinen 
Umgebungen, von denen, die noch am beften beritten 
waren, aus, und begab fich an der Spige diefer mög- 
lichft glänzend berausftaffirten Suite nach einem Dor: 
fe, das nur noch eine Viertelmeile von Rodil's Vor⸗ 
poften entfernt war. Auch St. Sylvain befand fi) 
in feinem Gefolge. Der Prätendent felbft war ganz 
einfach in einen dunkel:olivenfarbenen Civil-Oberrock 
mit dem Stern des Ordens Carl's III. auf der Bruſt 
gekleidet und trug einen runden Hut auf dem Kopfe. 
Diefe Einfachheit machte aber feine an fich nicht große 
Figur bedeutend in einer Umgebung von Dfficieren 
in Wilitair-Uniformen von verwittertem lange, deren 
Traͤger ihm die tieffte Ehrerbietung bewiefen. Indeß 


war die zahlreiche Familie des Prätendenten, bie er 
in Guarda zurüdgelafien hatte, von ben größeften 
Beforgniffen erfüllt, wegen des Ausganges einer ak 
lerdings gefahrvollen Unternehmung, wozu mehrere 
der Mitglieder feiner Familie ihm gerathen hatten. 

Der Anblick des Prätendenten wirkte in der That 
auf die Chriflinofehen Soldaten überrafchend. Das 
exfie Corps, dad ihm entgegen rüdte, machte einen 
unwillkuͤrlichen Halt in feinen Bewegungen, der be: 
wies, wie fehr fie fic) durch das Erfcheinen bes zum 
Thron fo fehr berechtigten Zürften betroffen fühlten, 
Allein Rodil, der. augenblidlih ven diefem Ereigniffe 
benachrichtigt, ſchnell herbeigeeilt war, beorderte Ane 
Evolution von zwei Schwadronen Cavallerie, die den 
Zweck hatte, die Suite des Prätendenten zu umrins 
gen. Als diefer ſah, daß in biefem Falle feine. Ge; 
fangennehmung und fchonungstofe Behandlung uns 
vermeidlich war, zog er fich nach Almeida zuruͤck, 
eine Heine Stadt und portugiefifche Grenzfeſtung, die 
nur eine Stunde von der fpanifchen Grenze entfernt 
kiegt, und in diefem Augenblid mit einer migueliflis 
fihen Heinen Befagung verfehen war. 

Kodil folgte feinen Bewegungen, berannte die 
Stadt und forderte deu Gouverneur auf, die Thore 
zu öffnen. Doc, diefer brave Officier antwortete mit 
einigen Kanonenſchuͤſſen. — Indeß war keineswegs 
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die Gefahr für den Prätendenten geringe. Er fragte 
die Artillerie-Officdere feined Gefolge, ob die Befes 
fligungswerke der Stadt wohl von der Art feien, daß 
fi) der Play gegen Rodil's Armee vertheidigen laffe. 
-Die Antwort lautete nicht troͤſtlich. Man verficherte 
Don Carlos, daß es unmoͤglich fei, bie Feſtung nur 
zwei Stunden zu halten, wenn Rodil zu einem ernfls 
lichen Angriff fchreiten folte. Zudem bürfe man dem 
Seift der Befakung nicht trauen. — 

Nach ſolchen Mittheilungen blieb der Prätendent 
unentfchloffen,, ob er fich zurüdziehen, ober eine Ver⸗ 
theidigung verfuchen folle. Das Eine erfchten aber 

fo gefährlih, als das Andere. Auch fehien der 
Gouverneur der Feflung keineswegs geneigt, die Vor⸗ 
kehrungen zur beffern Vertheidigung zu treffen, welche 
ihm Don Carlos auf den Rath feiner Artillerie: Offie 
ciere vorſchlug. — So verging die Nacht unter Uns 
sube und Beforgniffen. Don Carlos und die Seinis 
gen legten ihre Kleider nicht ab, und ihre Pferde biies 
ben gefattelt, um auf die erfie, bedenkliche Bewe⸗ 
gung ſich zuräcziehen zu können. Als der Morgen 
graute, ertönte die Allarmtrommel in den engen Stras 
Ben, und die Soldaten mit ihren Waffen eilten den 
. ‚öffentlichen Plägen zu. Don Sarlos fprang auf vom 
Stuhle, worauf er die Nacht fchlaflos hingebracht hatte 
und trat hinaus auf den Balkon, während feine Ges 
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faͤhrten noch, wie von einem bleiernen Schlaf befan- 
gen, in ihre Mäntel gehuͤllt, am Boden in ben Bor 
gemächern ded nicht meublirten Haufes lagen. Unten 
auf den Straßen war ein geichäftiged Hin⸗ und Her 
rennen. „Was giebt e8?" — fragte Don Carlos. — 
„Die Ehriftinos vor den Thoren!“ — war bie Ant 
wort. — „Run dann müffen wir fehen, was fi 
thun läßt,” — fprach der Prätendent vor fich hin, weckte 
feinen Adjutanten mit Diefer unerwünfchten Nachricht. 
und befahl ihm, augenblicklich Alled zum Aufbruch 
zu rüften. Schon nad fünf Minuten ſaßen Alle auf 
den Pferden. Don Carlos mit einigen Artillerie: Offis 
- tieren erflieg eine bochgelegene Baſtion, welche die 
ganze Gegend beherrſchte; da fah er, daß die ganze 
Stadt von einer Unzahl fpanifcher Truppen. umlagert 
war. Gegen alle Thore heran bewegten fich Colon⸗ 
nen, denen ed nur an fchwerem Geſchuͤtz zu fehlen 
ſchien, um fogleih den Angriff zu beginnen, Noch 
bielten fich indeß die Spanier außerhalb der Schuß: 
weite der Kanonen von den Seftungswerken entfernt. 
Sie fchienen der Entfchloffenheit der Beſatzung, bie 
ihre erſte Aufforderung mit dem metallenen Munde 
ber Geſtuͤke beantwortet hatte, nicht zu trauen, und 
nur aus ihren Bewegungen in ber Herne ließ fich ab: 
nehmen, daß fie fih zu einem Sturmangriff auf bie 
Waͤlle vorbereiteten. — 
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Der Prätendent ließ ben Gouverneur der Feflung 
rufen, ber ſich ſchon in feiner Nähe befand und fors 
derte ihn auf, den Plab zu vertheidigen, was um 
- fo leichter geſchehen koͤnne, da ed ben Feinden an Ge⸗ 
fhüß fehle. „Die natürliche Lage von Almeida’ — 
ſchloß er — „iſt die guͤnſtigſte zur Vertheidigung, Die 
ſich nur denken läßt; die Wälle find hoch und mit 
Kanonen geſpickt!“ — 

„Indeß werden Em. Majeftät ſehen“ — entgeg⸗ 
nete der Gouverneur, deſſen gebraͤunte Bramarbas— 
figur mit dem ſchweren Cavalerieſaͤbel und dem uͤber 
beide Ohren hinausſtehenden ſteifgewichſten Schnurr⸗ 
bart maͤchtig contraſtirte gegen ſeine beſcheidene Sprache 
— „daß wir nur zwei kleine metallene Kanonen ha⸗ 
ben. Die Andern find verroſtete eiſerne Stuͤcke, Die 
beim erſten Schuß zerſpringen und ein Dutzend Ar⸗ 
tilleriſten todt ſchlagen wuͤrden.“ 

„Ich gebe hier zu bemerken“ — entgegnete Don 
Carlos mit ſeiner unerſchuͤtterlichen Ruhe — „daß 
Sie ſich bei Ihrem Herrn dem Koͤnig Don Miguel 
ſchwer verantwortlich machen werden, wenn Sie eine 
Vertheidigung, die gegen einen ſo unentſchloſſenen 
Feind durch die bloße Drohung und feſte Haltung 
möglich zu fein ſcheint, nicht wenigſtens verſuchen.“ 

„Majestad — no perdon — Altessa*)!“ — ante 

*) Majeftät — nein, entfchuldigen Sie: Hoheit! — 
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gegnete der Gouverneur, mit einem ſeltſam verzerrten 
Lächeln: „Belieben Ew. Hoheit nur nach dem Kirch: 
thurm zu ſchauen. Mit dem meineidigen Ufurpator 
Don Miguel ift ed vorbei. — Viva Donna Maria 
Beyna*).“ — 

„Viva viva“ — ſchrien die Soldaten auf den Waͤl⸗ 
len, wie unten in der Stadt und ſchwenkten Hut 
und Muͤtzen und weiße Tücher, dem Feinde zum Frie- 
bendzeichen, und um die Fahne der jungen Königin 
zu begrüßen, welche die Garnifon indeß eigenmächtig 
auf’ der Thurmzinne aufgeftedt hatte. Die fehnelle 
Veränderung in den Gefinnungen des tapfern Coms 
manbanten war dadurch hervorgebracht. — 

"Don Carlos fühlte fich im ‚erften Augenblid, wie 
von einem übermächtigen Geſchick zerfehmettert. Er 
fah feine Begleiter ringsum an, und von diefen wagte 
feiner ein Wort zu reden, nur leichenartig blaffe Ge: 
fichter gaben ihm eine flumme, lautiofe Antwort — 
es war bie, des Entſetzens. 

Don Carlos erkannte mit ihnen, daß ihr Leben 
verloren ſei, wenn der Commandant ihm und den 
Seinigen die Oeffnung eines Thores zur Flucht ver⸗ 
weigere — ja noch mehr, jede Entweichung ſchien Un⸗ 
moͤglichkeit zu ſein, denn ſchon ruͤckten die Spanier 


*) Es lebe die Königin Donna Maria! 
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von allen Seiten heran, ba fie dad Banner ihrer 
Bundesgenoffen, der jungen Königin Donna Maria, 
von der Höhe des Thurmes hatten wehen gefehen. Es 
ließ fi nicht mehr bezweifeln, daß Robil, ber ge 
fhworen hatte, den Prätendenten und alle feine An: 
bänger erfchießen zu laffen, wenn fie in feine Hände 
fallen würden, in wenigen BRinuten alle Xihore ber 
Stadt und Feflung befept haben würde. — 

In diefer verzweifelten Lage wendete fih Don 
Carlos gegen den Commandanten der Feflung. „Sens 
nor Generale‘ — redete er ihn mit feierlicher Wuͤrde 
an: — „Ih fehe, mein Leben und das meiner Ge 
fährten fteht in Ihrer Hand. Werden Sie bie Grau⸗ 
ſamkeit haben, mein koͤnigliches Blut und das Leben 
von funfzig edlen Maͤnnern durch eine Judasverraͤ⸗ 
therei ehrlos zu opfern, da doch ein Wort von Ihnen 
und retten könnte?’ — 

Der Commandant blidte zu Boden; man fah es 
ihm -an, daß er fich feiner Abtrünnigkeit fchänıte; 
aber auch unter veränderten Umfländen die große Vers 
antwortung fürchtete, Don Carlos vom gewiffen Unter: 
gange zu retten. 

„Es iſt nicht allein“ fuhr Don Carlos fort — 
‚„unfer Blut, das gegen Sie zum Himmel fchreien 
würde, es iſt Spaniens Gefchid, dad Sie zu verant- 
worten hätten.” 
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„Sch bin Portugiefe” — entgegnete der Comman⸗ 
dant mit dem feiner Nation eigenen Nationalſtolz — 
„was geht mich Spaniens Gefchid an? — Spaniens 
Unglüd würde in Portugal Freude erregen.” 

„Als Portugiefe gehören Sie einer edlen und groß- 
müthigen Nation,” — verfeßte Don Carlos — „ha: 
ben Sie jemals in der Gefchichte portugiefifcher Helden 
ein Beifpiel von einer fo niedrigen Denfungsart ge: 
lefen, und würde es nicht die ehrlofefte Verraͤtherei 
fein, wenn Sie einen Fürften, der fein Leben und das 
feiner Gefährten Ihrer Ehre und Ihrer Loyalität anver: 
traut hat, in einer plößlichen Sinneswandlung einem 
graufamen Feinde audliefern wollten?” — 

„Perdon Altessa’ — entgegnete der Comman⸗ 
dant, rafch entichloffen, „ich will Ihnen zeigen, daß 
ein tapferer Mann wohl fich gedrängt fehen kann, den 
Umftänden weichen, aber nicht ein ehrlofer Verräther 
an der portugiefifchen Nationalehre, und der Pflicht‘ 
der Gaftfreundfchaft werden kann. — Während ich 
Rodil die Shore öffne, werde ich Em. Hoheit und 
Ihre Freunde durch eine Ausfallpforte ins Freie füh- 
ren lafjen, und Ihnen einen Wegweifer mitgeben, ber 
Sie auf wenig betretenem Gebirgspfabe ficher zu den 
Ihrigen zurüdbringen wird.” 

Auf dieſe Weife gelang die Flucht unter vielen 
Beichwerden und Gefahren. Der Feind hatte ver: 

Don Garloe. IT. 10 
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geffen, jene Ausfallpforte und ein davor liegendes Ge: 
[hü& zu befegen, während der Commandant der Feftung 
auf der andern Seite die Aufmerkſamkeit der Spanier 
in Anfpruch nahm, indem er mit Rodil wegen ber 
Deffnung der Thore unterhandelte. So erreichte der 
Prätendent mit feinen Begleitern glüdli das Ge 
birge, durch deffen Schluchten und Päffe fie fich tie 
fer in das Innere von Portugal zuruͤckzogen. 

Sn Guarda befand fich während Diefer Erpebition 
feine Familie in der. höchften Spannung und Unruhe. 
Erſt am Abend deffelben Tages erreichte Don Carlos 
diefe Stadt. Die Scene ded Wiederfehens nad fo 
vielen Gefahren war ergreifend und rührend, und doch 
fonnte Don Garlod ihnen nur beunruhigende und 
niederfchlagende Nachrichten bringen. 

Ein günftiges Gefchid hatte ihn auf diefer gefähr: 
lichen Reife von faft acht Meilen geleitet. Hätte er 
feinem Wegweiſer unbedingt gefolgt, fo würde er in 
einen Hinterhalt gefallen fein, den Nodild Truppen 
befegt hatten; allein wie durch eine höhere Eingebung 
gewarnt, warf er einen forfchenden Blick auf den 
Megmweifer, der neben feinem Pferde herging, und 
glaubte einige.Spuren von böfem Gewiffen zu erfen: 
nen. Sogleidy wendete er fich von der eingefchlagenen 
Richtung ab, in eins der Seitenthäler, das von der 
gewöhnlichen Straße abweichend, auf einem kürzern, 
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wenn auch befchwerlicheren Wege zum Ziele führte. 
Man hatte fpäter von einer Höhe fpanifche Soldaten 
in jener Gegend lagern gefehen, wohin der Weg führte, 
den der Führer eingefchlagen war. Ein ander Mal 
waren fie von Rodils Soldaten fo nahe verfolgt ge: 
wefen, daß fie nur durch die Schnelligkeit ihrer Pferde 
ſich hatten retten können, und zwar waren fie gend- 
thigt, einen Bergabhang hinunter auf einem mit Stein: 
geroͤll bedeckten Wege zu galoppiren, wo jedes andere 
europäifche Pferd als die kleinen portugiefifchen Ge: 
birgöpferde, die fie ritten, Hals und Beine gebrochen 
haben wuͤrde. | 


Das Erzählen dieſer Abenteuer füllte den Reſt 
des Abends in der Familie diefer Föniglichen Fluͤcht⸗ 
linge, und während noch Schauder und Entfeßen die 
beiden hohen Zrauen, die Gemahlin Don Carlos und 
die Prinzeß von Baira erfüllte, Fündigte der Präten: 
dent ihnen an, daß auch hier ihres Bleibens nicht 
länger fei — noch in diefer Nacht müßten fie weiter 
ziehen, denn die Chriſtinos folgten ihm auf dem Fuße, 
und diefe Stadt*) mit ihrer. verfallenen Umfangs: 





*) Guarda, in ber Landfhaft Beira, mit 707 Häufern, 
am öftlichen Theile des Eftrellagebirges belegen, war Dauptort 
einer Correicäo, und Sig eines Biſchofs, eines Gorregidor und 
Provedor, . ' 

10* 


148 


mauer und einem elenden Caſtell ohne Sarnifon, Ge: 
ſchuͤtz und Munition, Tönne bei der ohnehin zweifel: 
haften Treue der Bevölkerung Beinen Augenblick ver: 
theidigt werben. So wurde demnach in ber Nacht 
gepadt, und in aller Eile aufgebrochen, um fich aber: 
mald nach Chamousca zu begeben, wo ber wandernde 
Hof des Prätendenten früher ſchon einige Tage refi: 
dirt hatte. 

Auf diefer Zluchtreife aber waren die Spanier dem 
Anfanten Don Carlos und feiner unglüdlichen Fa⸗ 
milie fo nahe auf die Zerfen gekommen, daß vierzehn 
Diener, mit allem Gepäde ihnen in die Hände fielen. 
Nur durch die Raubluft der Chriftinofchen Soldaten, 
die wie reißende Thiere über die Beute herfielen, und 
“ darüber die Verfolgung der hohen Befiger diefer zum 
Theil Toftbaren Gegenflände vergaßen, wurden fie ge: 
rettet. So erreichten fie denn endlich Chamousca, 
entblößt von Allem, was nur zu den nöthigften Be: 
bürfniffen des Lebens gehört, und während Don 
Carlos biefen Berluft mit frifchem Gleihmuth ertrug, 
und die Prinzeß von Baira daruͤber in Klagen und 
Thränen ausbrach, Außerte die Gemahlin bed Praͤ⸗ 
tendenten gegen St. Syloain mit ihrer gewöhnlichen 
Heiterkeit, die fie felbft unter den drüdendflen Um⸗ 
fländen nicht verlor: „Ich aber habe nicht3 gerettet, 
ald was ich an mir frage und mich felbfl.” — 
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„So ift das Koftbarfte gerettet,” — entgegnete 
St. Sylvain — „ber gute Erge unſers einige und 
Herrn.” | 


Bald ſollte eine entſetzliche Nachricht die erlauchte 
Familie betrüben. — Die vierzehn gefangenen Diener 
bed Prätendenten waren auf Rodil's Befehl erfchof- 
fen. — Diefes fchrediihe Ereigniß bewies zugleich, 
was Don. Carlos und feine Umgebungen zu erwarten 
gehabt haben würden, wenn -fie in die Hände biefer 
graufamen Chriſtinos gefallen wären. Indeß ber fefte 
und entfchloffene Charakter des Prätendenten murbe 
dadurch nicht muthlos gemadt. In Chamousca be: 
nutzte er einen Augenblid der Ruhe, eine Maßregel 
zu becretiren, von ber er fich eine ausgezeichnete Wir⸗ 
fung veriprach, um dem Aufſtand in den Nordpro: 
vinzen Spaniens die erhöhte Kraft einer Gentralifa: 
tion zu gewähren. Er ernannte naͤmlich eine Gentral: 
junta für die Provinzen, welche feine Regierung an: 
erfannt hatten und den Marquis von Valdespina 
zum Präfidenten biefer Junta. Die Mitglieder diefer 
Zunta folten aus diefem Präfidenten der Provinzial: 
junten gebildet werden. Hiernaͤchſt ernannte er Zu: 
malacarreguy zum Generaliffimus fämmtlicher Streits 
kraͤfte in den vier Provinzen, welche die Autorität 





Carl's V. anerkannt hatten und ermächtigte ihn zu⸗ 
gleich durch ein zweite Decret, jene Gentraljunta zu 
organifiren. Allein leider erreichte dieſe und andere 
wichtige Depefchen den Ort ihrer Beſtimmung nicht. 
Sie waren einem jungen Diplomaten anvertraut, ber 
erft viel zu fpAt in England eintraf, um fie noch zu 
rechter Zeit abjenden zu können. 

Bei Gelegenheit einer Conferenz im Gabinet des 
Prätendenten mit feinem Minifter, dem Biſchof von 
Leon, Außerte Don Carlos, daß er bei ber jebigen 
" Stimmung ber europäifchen Gabinette daran verzweifle, 
daß die nordifchen Souveraine ihn anertennen wuͤr⸗ 
den, fo lange er nicht perfönlich nach Spanien zuruͤck⸗ 
gekehrt fei, um Beſitz von feinem Reiche zu ergreifen. _ 

. St. Sylvain, der ald Beamter ded Staatsſecre⸗ 
tariatd anwefend war, unterflüste lebhaft diefe Mei: 
nung und ergriff diefe Gelegenheit, dem Prätendenten 
die Pfliht und Nothwendigkeit der ſchleunigſten Ruͤck 
kehr nach Spanien and Herz zu legen. 
„Davon durchdrungen“ — entgegnete Don Gar: 

los — „habe ich bei meinem Neffen Don Miguel 
mein Anfuchen wegen ber verfprochenen Truppen ers 
neuert; allein vergebens. Ohne einen ſolchen Beiſtand 
ift es aber für mich unmöglich in Spanien einzubrins 
gen, da ich nicht taufenb Spanier bei mir habe. Und 
wenn ich alle Officiere, die fich mir angefchloffen has 
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ben, mitrechne, fo ift Doch die Zahl meines Batail- 
lons viel zu ſchwach, um einem fo mächtigen $einde 
zu wiberftehen. Zudem fehlt e8 meinen Leuten an 
Munition, Pferden und Waffen.“ 

„In diefem Falle” — entgegnete St. Sylvain — 
„mußten wir darauf Bedacht nehmen, uns einzu- 
fohiffen. Wenn Em. Mai. noch länger zögern, fo 
werden Sie mit Ihrer ganzen Zamilie unfehlbar in 
die Hände von Rodil fallen, der kaum ſechs Meilen 
entfernt iſt.“ — 

Bei diefen Worten erhob fich die Gemahlin des 
Prätendenten, die mit einer Handarbeit befchäftigt 
war, welche fonft Königinnen nicht vorzunehmen 
pflegen — nämlich mit dem Ausbeffern eined abgetragenen 
Kleidungsſtuͤcks, wodurch indeß die ihr eigenthümliche 
perfönliche Würde und Hoheit feinen Abbruch litt. 

„Nie“ — rief fie feierlich aus — „werde ich Dies 
fen Engländern vertrauen, die allein die Schuld un: 
ferd Unglüdd tragen, indem fie Chriftine anerkannt 
und Don Pedro unterftügt haben. Und doch waͤren 
fie allein im Stande, uns mit Schiffen für unfere 
Abreife von Portugal zu verfehen; und dieſe würben 
fie und nur unter folhen Bedingungen verwilligen, 
die der König, mein Gemahl, nie genehmigen koͤnnte.“ 

Auch Don Carlos war derfelben Meinung. Ver⸗ 
gebens ftellte ihm St. Syloain vor, bag, wenn Eng: 
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land eine folche Verbindlichkeit übernehme, ganz Eu: 
ropa dafür bürgen würde. Don Carlos hing mit der 
ganzen unerfchütterlichen Zeftigkeit feines Charakters 
an jenem Vorurtheile. St. Syloain fah mit Bekuͤm⸗ 
merniß, daß die Familie des Prätendenten immer noch‘ 
ſich täufchte über die wirkliche Lage, worin fie fich 
befand. Auch der Biſchof von Leon erkannte Diefe 
Gefahr, befonders feit den lebten Unfällen, die Don 
Miguel betroffen hatten. 

Bald darauf liefen am Hofe des Prätendenten 
noch bedenklichere Nachrichten ein. Don Pedro's und 
Rodil's Truppen flanden ſchon vereinigt in der Um⸗ 
gegend von Chamousca, fo daß Don Carlos leicht 
überfallen und aufgehoben werden konnte. Noch im⸗ 
mer zeigten deſſen ernfle Gefichtözüge eine würbevolle 
Ruhe und fein ganzes Welen verrieth eine fo ent- 
ſchiedene Sicherheit, daß beffen Umgebungen dadurch 
mit noch größerer Beforgniß erfüllt wurden. Deshalb. 
übernahm es St. Sylvain, nod einen Verſuch zu 
wageh, um ben Prätendenten zu einer Einfchiffung 
nad England zu bewegen. 

Er verfügte fich eines Morgens in deſſen aͤrmliche 
Wohnung und wurde auch fogleich vorgelaffen. Hier 
fielte er Don Carlos vor, in welder Gefahr und 
Tritifchen Lage er fi befinde und bat ihn, zu er: 
wägen, baß er durch längered Zögern nicht nur fein 
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eigenes Leben, fondern auch dad Leben oder die Frei- 
heit der ihm fo theuern Mitglieder feiner Familie, fo 
wie die Wohlfahrt von ganz Spanien aufs Spiel 
fegen würde. St. Sylvain nahm es auf ſich, den 
englifchen Admiral zu bewegen, ihm fo viel Schiffe 
zu geben als nothwendig fein würben, um ihn und 
fein ganzes Gefolge nach England zu führen. „Ich 
würde” — fügte er hinzu — „die Bedingung garan- 
tiren laffen, daß ed Em. Maj. nad) Ihrer, Ankunft 
in Großbritannien freiftehen müßte, fich hinzubegeben, 
wohin ed Ihnen beliebte.” „Sa noch mehr’ — ſchloß 
St. Syloain — „indem ih Ew. Maj. die Annahme 
dieſes Entfchluffes fo dringend empfehle, mache ich mich 
anheifhig, Ew. Mai. fpäterhin durch Frankreich im 
Shre getreuen Provinzen Spaniens zu führen.” 

Diefe Bemerkung machte Eindrud auf den bis 
dahin fcheinbar theilnahmlos zuhoͤrenden Prätendenten. 

„Aber wird das möglich fein?” — fragte er nun. 

„Allerdings“ — entgegnete St. Sylvain und ent: 
widelte ihm einen mit verfländiger Umficht entworfes 
nen Plan, der die Möglichkeit des Gelingend eines 
fo kuͤhnen Unternehmens in Ausficht flelte. 

Jetzt erfi war der Prätendent zu einer Einfchiffung 
nach England entihloffen. Er übergab St. Sylvain 
ein Schreiben an den engliichen Admiral, mit dem Auf⸗ 
trage, mit ihm wegen Diefer Abreife zu unterhandeln. 





Fünftes Kapitel, 


Geheimhaltung bes Auftrages. — St. Sylvain’s Reifeabenteuer. 
— Ankunft auf dem englifhen Abmiralfchiff. — Unterhandlun- 
gen mit dem Admiral Parker und bem britifchen Gefandten. 
Günftiger Erfolg. — Gelegenheit zur Correfponbeng mit Bus 
malacarreguy. — St. Sylvain’d Rückreiſe. — Sein unerwar: 
tetee Befuch bei Don Miguel. — Die Ebene von Alemteio. — 
Naͤchtliche Ankunft in Evora. — Der Prätendent hört in der 
Kirche eine mitternächtliche Meffe. — Seltfames Benehmen des 
Biſchofs von Leon. — Neues Bedenken gegen bie Abreiſe. — 
Ereigniffe während St, Sylvain's Abwefenheit. — Project, in 
Spanien einzubringen. — Don Miguel’ Unentfchloffenheit. — 
Deffen Ankunft in Evora. — Parade der Truppen Don Mi: 
guel's. — Don Carlos maht ihm neue Vorftellungen. — Der 
Bifhof von Leon unterftügt diefelben vergebens. — Die Con⸗ 
vention von Evora. — Neues Project ber Carliſten. — St. 
Sylvain's dringende Vorftellungen finden bei dem Prätendenten 
Eingang. — Erfolglofer Verſuch, Don Carlos zur Entfagung 
feiner Anfprühe zu bewegen. — Schreiben von Zumalacarres 
guy und Antwort des Prätendenten. — Begeifterte Aufnahme 
feines Boten in Navarra. — St. Sylvain's Zufammentreffen 
mit einem chriftinifchen Oberft und Gabinetöcurier Don Pe⸗ 
dro's. — Ueberrafhung. — Abichied von Don Miguel, — Defz 
fen Einfhiffung. — Einſchiffung des Prätendenten und feiner 
Tamtlie in Montemoro Novo. — Deſſen Abſchied von feinen 
Getreuen. 


St. Sylvain hielt es fuͤr nothwendig, dieſen Auf⸗ 
trag und deſſen Ausfuͤhrung geheim zu halten. Es 
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ließ fich nicht bezweifeln, daß, wenn Robil etwas 
davon erfahren hätte, er ficher fo mandorirt haben 
würde, daß er Chamousen völlig umringt und jede 
Möglichkeit der Ausführung dieſes Plans vereitelt has 
ben würbe, | 

Um zu dem Klaggenfchiff des britifchen Admirals 
zu gelangen, war ed nothwendig,, daß St. Sylvain 
den Tajo paffirte in einer Gegend, wo mehrere. 
Kriegsfchiffe Don Pedro's beifammen lagen. Die 
erfte Nacht brachte er in Billa franca zu. In dem 
Gaſthauſe, wo St. Sylvain übernachtete, traf nach 
ihm noch ein Officier vom Generalftabe Don Pedro's 
ein, der, wie man fpäter erfuhr, einer feiner General 
Adjutanten war. Beide fpeifeten zu Abend an ber: 
felben Wirthötafel, wobei fi St. Sylvain für einen 
Engländer ausgab, indem er die Rolle eines Solchen 
fo geſchickt fpielte, daß der General-Adjutant keinen 
Augenblid ahnete, daß es ein Agent von Don Gars 
los war, mit dem er fich fo angenehm unterhalten 
hatte. Diefer Irrthum hatte ihn offenherzig gemacht, 
und St. Sylvain erfuhr auf folhe Weife manche 
Notiz über Don Pedro’3 Heer und Flotte, die ihm 
zu Gunften feined Heeres nüßlich fein Tonnte. 

Nachdem Beide am folgenden Morgen mit einem 
Handſchlage won einander gefchieden waren, beftieg 
St. Syloain ein Segelboot und fchiffte dreift Durch 
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das ganze Geſchwader Don Pedro's den Tajo hinab, 
ohne nur einmal angerufen zu werden, inbem man 
ihn ohne Zweifel für einen Engländer hielt, dem er 
ſich audy in der Kleidung fowohl, ald im Haarfchnitt 
und durch abgefchorenen Baden: und Schnurrbart fo 
ähnlich als möglich gemacht hatte. 

Auf dem Admiralfchiff erhielt er nach einigen Schwie: 
rigfeiten und langem Warten unter dem Namen eines 
Engländers, der Seiner Herrlichkeit wichtige Mitthei- 
kungen zu machen habe, Zutritt in der Staatdcajüte 
des Abmirals. 

Admiral Parker war ein großer und ſchoͤner Mann, 
der in feinem Wefen das feine Benehmen eined voll: 
endeten Gentlemend mit dem Ernſt und der Würde 
eines britifchen See-Officierd fo glüdlich zu vereinigen 
wußte, daß fein Erfcheinen zugleih imponirte und 
Vertrauen einflößte; und fo trug St. Sylvain Fein 
Bedenken, ihm zu befennen, daß er ein Agent von 
Don Carlos fei, ber fich eines geheimen Auftrages 
zu entledigen habe, doch nur in ber Vorausfehung, 
dag Seine Herrlichkeit geneigt fein würde, auf fein 
Ehrenwort zu.geloben, dieſe Mittheilung geheim zu 
halten, und baß felbft feine Regierung nicht bavon 
in Kenntuiß gefebt werden follte, wenn er ed für uns - 
thunlich halten würde, darauf einzugehen; im Fall er 
aber ſich für ermächtigt halten follte, mit ihm darüber 
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zu unterhandeln, fo bürfe nur bas britische Miniſte⸗ 
rium davon unmittelbar in Kenntniß gefeßt werden. — 

Der Admiral verjprach mit einer lächelnden Ber: 
neigung, was St. Sylvain wünfchte, und bekräftigte 
dieſes Verſprechen mit feinem Ehrenworte. Jetzt erfl 
übergab St. Sylvain dad Schreiben des Prätendenten, 
welches der Abmiral mit ernfler Ehrerbietung empfing 
und las. 

„Mein Herr von St. Sylvain,“ — entgegnete er 
nach einigen Augenbliden Nachdenkens — „ich be: 
daure in der That, daß ich in diefer wichtigen An- 
gelegenheit für mich allein nichts befchließen Tann; 
ich müßte daher in fo weit mindeftend um Entbin- 
dung von meinem Ehrenwort bitten, daß es mir ver: 
gönnt würde, zuvor mit unferm Gefandten in Liffa- 
bon darüber Ruͤckſprache zu nehmen. 

„Mit Vergnügen,’’ entgegnete St. Syloain, und 
der Admiral begab fich fogleich in einem zwoͤlfrudri⸗ 
gen Boote peilſchnell an's Land. Indeß hatte auf 
den Befehl deffelben der erfte Schiffälieutenant es über: 
nommen, die Honneurs zu machen, und den Agenten 
des Prätendenten, ohne zu wiffen, wer es war, auf 
das Beſte zu bewirthen. 

Schon dieſe Aufmerkfamteit des Admirals durfte 
St. Sylvain als ein Vorzeichen guͤnſtiger Geſinnun⸗ 
gen fuͤr die Wuͤnſche ſeines Herrn aufnehmen. Nach 
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Verlauf. von zwei Stunden Eehrte ber Admiral von 
Liſſabon zurüd und ließ St. Syloain bei ſich eintre 
ten. . Der englifche Gefandte war mit ihm gekommen, 
und fchien fich bei der ganzen Unterhandlung paſſiv 
verhalten zu wollen, indem er fi an’3 offene Senfter 
fielte, und mit einem Zafchenperfpectiv nur die rei- 
zende Anficht der amphitheatralifch ſich erhebenden 
Stadt genießen zu wollen ſchien. Ohne ein Wort 
zu fagen, verfchloß der Admiral die Eingangsthür zur 
Gajüte und wendete fich darauf zu St. Sylvain. 


„Aber mein Herr,” — begann er — „was fagen 
Sie zu dem eben abgefchloffenen Quadrupelvertrage, 
wodurd die vier Mächte von Spanien, Frankreich, 
Portugal und Großbritanien Donna Maria ald Ko- 
nigin von Portugal, und Donna Sfabela ald Köni- 
gin von Spanien anzuerkennen und zu befhüsen fich 
verpflichtet haben, Don Miguel und Don Carlos aus 
Portugal zu vertreiben. 


„Ew. Herrlichkeit, — entgegnete St. Sylvain 
— „gebe ich mir die Ehre zu erwidern, daß ich nicht 
ermächtigt bin, die Artikel dieſes Vertrages zu erör: 
tern, oder darüber nur irgend eine Meinung zu aͤu⸗ 
fern, wodurch ja doch nichts geändert werden könnte.’ 


„Leider!“ — verfeste der Admiral — „hat Shr 
Herr fo lange gezögert, -Diefen Ausweg einzufchlagen, 
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daß fich jest in der That faft unüberfteiglich fcheinende 
Hinderniſſe ihm entgegen ftellen möchten.“ 

„Ew. Herrlichkeit feßen mich in Erſtaunen!“ — 
erwiderte St. Syloain betroffen — „mein Herr, ber 
König Carl V. hat ohne Zweifel geglaubt, daß es 
gerade diefer beflagenswerthen Quadrupel-Allianz ers 
wünfcht fein möchte, wenn ſich der bedeutendfte Gegner 
derfelben — gefährlid durch die moralifche Kraft feis 
ned guten Rechts — aus Portugal und der Nähe 
von Spanien entfernen würde.” — 

„Allerdings — allerdings — indeß bie Sache wird 
ihre Schwierigkeiten haben — große Schwierigkeiten 
— unangenehme Beruͤhrung mit der ſpaniſchen und 
portugieſiſchen Regierung, welche die Flucht des Praͤ⸗ 
tendenten nicht gern ſehen wird, da er ſo gut ſchon, 
als umſtellt und gefangen iſt.“ 

„Ich geſtehe,“ — antwortete St. Sylvain mit 
Entruͤſtung, „daß ich eine ſolche Denkungsart, wie 
Ew. Herrlichkeit ſo eben aͤußern, von dem geruͤhmten 
großmuͤthigen Character der engliſchen Nation nicht 
für möglich gehalten habe. Ich glaubte von der hoch: 
herzigen Gefinnung Ihrer Regierung vorausfegen zu 
dürfen, Daß gerade das Unglüd diefes Prinzen, und 
die befannte Grauſamkeit feiner Gegner ein entſchei⸗ 
dender Beweggrund fein mußte, ihn in Schuß zu 
nehmen. Ich erlaube mir daher nochmals die Frage 
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zu ſtellen: ob Ew. Herrlichkeit geneigt fein würde, die 
önigliche Familie mit ihrem ganzen Gefolge unter 
der Bedingung, ihren Aufenthalt nad) Belieben wäh: 
len zu dürfen, nach-Großbritanien überfchiffen zu Iaf- 
fen oder nicht? — ich bitte um kathegoriſche Ant: 
wort; indem ich im Fall der Werweigerung mich fo: 
gleich felbft nach) England begeben, und an das koͤnig⸗ 
liche Minifterium wenden würde, während Sie, mein 
Herr Admiral, eine fchwere Verantwortlichkeit für alle 
mögliche Unfälle, die Don Carlos und feine Familie 
während diefer Zeit ohne Zweifel treffen dürften, über: 
nehmen wuͤrden.“ 

Der Admiral machte noch viele Einwürfe, die aber 
St. Spivain fo fiegend widerlegte, Daß fich jener zu: 
legt nicht mehr erwehren konnte, auf die ihm aller: 
dings höchft unangenehme Sache einzugehen. Und fo 
erflärte er fi denn endlich unter Werficherung der 
Zuftimmung des englifchen Gefandten bereit, die ver: 
langten Schiffe zu bewilligen. 

St. Sylvain dankte im Namen feines Souveraind 
für diefe Conceffion und fügte hinzu, er müffe bitten, 
diefes Verſprechen ihm fchriftlich mitzugeben. 

„Genuͤgt das Wort eines Ehrenmannes nicht?” 
—. entgegnete der Admiral mit einiger Betonung. — 

„Allerdings!“ — verfebte St. Sylvain. — „Ih 
zweifle durchaus nicht an der pünktlichen Erfüllung 
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ber übernommenen Berbindlichkeiten, indeß muß ich 
mir erlauben, zu bemerken, daß ich dieſe Weigerung 
für eine Beleidigung ber Würde eines Königs von 
Spanien halte, indem ed etwas ganz Unerhörtes if, 
das Schreiben eined Souverained nicht zu beantwor: 
ten.’ — 


„Sie vergeffen, geehrter Herr,” — verfeßte der 
Admiral mit einiger Bitterkeit — „daß ich mich nicht 
für ermächtigt halten fann, den Infanten Don Car: 
108 als König von Spanien und Souverain anzuer: 
tennen und demgemäß zu behandeln. Ich muß daher 
ausdrüdlich bevorworten, daß er in England Beinen 
andern Empfang zu erwarten haben wird, als den 
eines königlichen Prinzen.’ 


„Es würde lächerlich fein,” — entgegnete St. _ 
Sylvain — „um der Form willen das Wefentliche 
meined Auftrages außer Acht zu laflen; allein eine 
fchriftliche Antwort gehört fchon aus dem Grunde zu 
dem Weſen des Gefchäfts, weil mir fonft dad Mittel 
fehlen würde, mich über den Erfolg meiner Miffion 
audzumeifen. Ja dieſer Umſtand erfcheint mir fo 
wichtig, daß, wenn Ew. Herrlichkeit fich durchaus 
zu einer fchriftlichen Antwort nicht entfchlißen Könnten, 
mir nichts Andered übrig bleiben würde, als das 
Eönigliche Schreiben zurüdzuverkangen und zu bitten, 
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meine Sendung als tin Ereigniß, das nie eingetreten 
ift, zu betrachten.” — 

Sept nahm der Gefandte dad Wort — ein Zei: 
hen, daß Alles zwifchen Beiden bis. auf die Wei: 
gerung einer ſchriftlichen Antwort verabredet war und 
ſprach: „Ich darf Ihnen dad Compliment machen, 
Herr von St. Sylvain, daß Sie fi wie ein Meifter 
der Diplomatie benommen haben. Sie haben unfere 
Bedenklichkeiten befiegt und werben fchriftliche Antwort 
erhalten. Um Ihnen einen Beweid von Achtung zu 
geben, erfuche ich Sie, die Antwort fo aufzufegen, 
wie Sie folhe zu haben wuͤnſchen.“ 

St. Sylvain fehrieb ſogleich einen Entwurf der 
Antwort nieder, den der Admiral und ber Gefandte 
mit einander lafen, und nach einer kurzen, leife ge: 
führten Berathung genehmigten, indem fie verficher: 
ten, fie würden in der ihnen angebeuteten Art an 
Den Carlos fchreiben. 

Der Geſandte bot darauf mit ben verbinblichften 
Ausdrüden St. Sylvain einen Pag unter einem englis 
fhen Namen, in der Eigenfchaft eines Attache der 
Gefandtfchaft, an. Mit Vergnügen nahm der Agent 
des Prätendenten biefen Vorſchlag an, der feine per: 
fönlihe Sicherheit auf ber Ruͤckreiſe bezwedte, und 
der᷑ Gefandte begab ſich nad) Liſſabon zurüd, um das 
Nöthige zu befergen. Schon am folgenden Morgen 
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erfchien ein Courier der Geſandtſchaft am Bord bes 
Admiralſchiffs, und uͤberbrachte St. Sylvain den ver 
forochenen Paß. Während feines zwölfflindigen Aufs 
enthalt am Bord diefed engliichen Linienfchiffs erfien 
Ranges bewies ihm der Admiral Parker alle nur mög- 
liche Aufmerkfamteit. | 

Diefen Aufenthalt auf dem englifhen Admiral 
ſchiff benuste übrigens der treue Carliſt, um an ben 
Marquis von Valdesſpina zu fchreiben, der bekannt: 
lich von Don Carlos in den vier Nordprovinzen Spa: 
niens, die fich für ihn erhoben hatten, an die Spike 
. der Verwaltung geftelt war. Er ſchloß zugleich ein 
Schreiben des Minifters des Prätendenten, Bifchofs 
von Leon bei, worin der Marquis aufgefordert wur: 
de, die Seiner Majeftät treu ergebene Bevölkerung 
zu beruhigen, für den Fall, daß der König fich ge: 
nöthigt fehen würde, ſich nach England einzufchiffen, 
und der Ration die Verfiherung zu ertheilen, daß 
diefed nur gefchehbe, um deſto fehneller und ficherer 
fi in ihre Mitte begeben zu können, da folches auf 
dem Landwege über Spanien unmöglich fei. 

Diefe Briefe und noch andere Papiere von Wich⸗ 
tigkeit wurden in ein wohl verfiegelted Couvert an 
‚eine vertraute Perfon in London adreffirt, welche die 
Wege kannte, um fie an Valdespina nach Nordfpanien 
gelangen laffen zu können. Dem Admiral fagte St.» 
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Sylvain nur, daß diefe Briefe theild Familienange: 
legenheiten theild die Ueberfiedlung feined Heren nach 
England beträfen, ud der Admiral Parker war ge. 
fällig genug, diefen Vorwand ohne Weiteres ald rich: 
fig. anzunehmen, und die Depefchen an feine eigene 
Gemahlin in London mit anzufchließen,. mit dem Auf: 
trage, fie fofort an die Adreffe abzugeben. 


Eben hatte der Admiral St. Syloain fein Schrei: 
ben an den Prätendenten zugeftellt, ald auf dem Ab: 
miralfchiff die ungünftigften Nachrichten über die Lage 
Don Migueld eingingen. Es hatte nämlich einer 
feiner Generale, Urbano, die Verrätherei begangen, 
mit dem fchönften Kavallerieregiment des miguelifti- 
ſchen Heerd zu Don Pedro überzugehen, und ba: 
durch bewirkt, daß deffen Truppen Santarem befegen 


fonnten. 


Ein unglüdlichered Ereigniß für Don Carlos 
konnte es faft nicht geben. Seht war er fo völlig von 


Feinden umringt, daß an feine Gefangennehmung 


kaum noch zu zweifeln war, und dann würde man 
ihn nad Spanien überführt oder erfchoffen haben, ehe 


‘er feinen Plan zur Flucht hätte ausführen können. 


Diefe Nachricht brachte den treuen Anhänger bes 


Prätendenten faft zur Verzweiflung. 


Doch bei einem Character von diefer Beſonnen⸗ 
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beit und Energie, wie bes Seinige war, gewann bald 
Die Ueberlegung die Oberhand. 

Es war zwifchen ihm.und dem Prätendenten verabs 
redet geweien, daß St. Syloain das erfte Flaggen: 
Schiff abwarten, und fich mit demfelben nach England 
begeben folle, um dort die nöthigen Vorbereitungen 
für die Ankunft defielben und feiner Familie zu trefe 
fen. In diefem Falle folte er ihm das Schreiben 
bes Admirald durch einen Courier zufenden. Allein 
die oben erwähnten Nachrichten durchkreugten biefen 
Plan. Die Lage des Prätendenten war fo gefahrvoll 
geworben, daß er des Beiſtandes eines fo ergebenen, 
gewandten, mit der Localität wie mit den Perfonen 
und Verhältniffen befannten Dienerd nicht entbehren 
konnte; zu dem war ed unter diefen Umſtaͤnden bes 
denklich, einem Andern eine jo wichtige Depefche an- 
zuvertrauen, und aus biefen Gründen befchlog St, 
Sylvain für jest nicht nad England zu geben, fon- 
dern zu Don- Carlos zurüdzufehren. 

Er ließ fich daher fogleih in Liffabon and Land 
fegen, und im Vertrauen auf feinen englifchen Paß 
kaufte er fich ein tüchtiges Pferd, und ritt zuerſt am 
linten Zajoufer hinauf bis Salvatierra. Dort erfuhr 
er, daß Don Miguel und Don Carlos in Santarem 
geweien wären, dieſe Stadt aber verlaffen, und ſich 
füdweftlich in die Provinz Alemtejo hingezogen haben. 
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Run ließ er fich fogleich auf einer Fähre über dem 
dort ſchon ziemlich breiten und ſchnell fließenden 
Strom fegen, und fehlug ben Weg in derfelben Rich: 
tung ein. | 
Ueberall traf er auf Truppen Don Pebros, Die 
fih der völligen Vernichtung Don Miguels rühmten, 
und ihn, fobald er feinen englifchen Paß vorzeigte, 
ungehindert weiter ziehen ließen. Eben fo ungehindert 
fam er auch durch die Gantonirungen, welche Robils 
Zruppen befest hielten, und während ihm deſſen Of: 
ficiere den Weg zeigten, ahnete Feiner derfelben, daß 
ed ber Carliſtiſche Agent war, der ſich in ihrer Mitte 
befand, auf deffen Kopf der General Rodil einen fo 
hohen Preis gefeßt hatte. 

Kaum war er die feindlichen Vorpoſten paſſirt, 
als ihn Die des migueliftifchen Heeres anriefen. Hier 
erft gab er fich zu erkennen, und verlangte zu Don 
Miguel geführt zu werben. — 

Man führte ihn in eine Beine Stadt und vor das 
Haus, wo der Infant ſich aufhalten follte. — Es 
war um die Zeit der Sieſta. Bediente und Schilbs 
wachen jchliefen, und ungehindert drang &t. Sylvain 
durch die offene Thüre bis in das Innere des Haus 
fes, in der Hoffnung, einen der Adjutanten oder Gas 
valiere Don Migueld zu finden, der ihn anmelden 
fönne; und fo Fam er endlich in. ein kuͤhles Gemach, 
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deſſen grüme Vorhaͤnge zugezogen weren. Dort lag 
ein halb ausgekleideter Menfch auf dem Rüden im 
feften Schlaf. St. Syloain glaubte noch immer, e8 
fei Semanb von ber Diemerfchaft des Infanten, unb 
gab durch ein abfichtliches Hüfteln feine Gegenwart 
zu erkennen. — Ploͤtzlich fuhr der Schläfer auf, griff 
nach einem neben ihm liegenden Piftol, und flarrte 
St. Syloain mit einer fo blutdurſtigen Wildheit an, 
die bem beberzteflen Mann Schauder exweden mußte. 
„Ber bift Du? — was willſt Du?” — ſchrie 
er ihm zu — „mic töbten? — Stirb Hund!” — 
Mit diefen Worten richtete er die Mündung bed 
Piſtols gegen St. Sylvain, biefer erkannte Don Mi: 
guel, ber in feiner gemöhnlichen Sorglofigkeit in ber 
größten Nähe des Zeindes feine Mittagsruhe gehalten 
hatte. Mit wenigen Worten gab er fih ihm zu ers 
fennen, und bat um Erlaubniß, fich nach dem Aufent: 
halt Seiner Mai. Earl V. erkundigen zu dürfen. 
„Mein Oheim“ — entgegnete Don Miguel rauh 
und unzufrieden über Die Störung, „ift weiter gezogen 
nah Evora. Nun aber geh zu allen Zeufeln, und 
lag mich fchlafen.” 
Damit warf er fich auf fein Lager * var und 
St. Sylvain ritt weiter. 
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Gegen Abend deffelben Zages trabte unfer eilfer- 
tiger Reifende auf einer der Ebenen der Provinz 
Alemtejo im Süden von Portugal dahin. Die Ne: 
genzeit hatte frifches Grün auf dem fonft dürren Hei⸗ 
dengrunde emporgetrieben ; die Einförmigkeit der Ge: 
‚gend war nur hie und da durch Gruppen von Erd⸗ 
beerbäumen, Ladan: Maftirfträuchen, Gnifter und Myrr⸗ 
ben belebt, und in der Ferne fchimmerten Die rothen 
Bluͤthen von niedrigen Ciſtusarten, die ganze Flächen 
bedeckten. Nur in einigen Gegenden wurde dieſe 
endlofe Ebene von kleinen Höhenzügen durchſchnitten, 
und am aͤußerſten Saum bed Horizonts tauchten die 
blauen Gebirge der Sierra de Monchique i im Süden, 
und die Berge von Mammede und de Wianna im 
Welten, fo wie der rauhe und wilde Monte Muro 
‚ im Nordoften empor. — — 

Diefe Ebene war viel zu unermeßlid für die Un⸗ 
gebuld eines Reiter, der nur noch mit. Mühe fein 
marodes Pferd antrieb, dad an demſelben Lage ſchon 
an dreißig franzöfifche Meilen gemacht hatte. Schon 
neigte. fich Die Abendfonne immer tiefer gegen den Ho: 
rizont, der immermehr im violetten Duft verihwamm, 
während: im Weften der Himmel wie ein Flammen: 
meer von Gold, Purpur und Roſenſchimmer röthete — 
und auf dieſem magiſch erleuchteten Hintergrunde 
tauchten allmälig eine Menge Thurmfpigen und Kir: 
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chentuppeln empor, welche, wenn auch noch aus mei: 
lenweiter Ferne doch dad endliche Nahen des erſehnten 
Reiſeziels verkuͤndeten. — 

Das war Evora, wo ſich nach der von Don 
Miguel felbft eingezogenen Nachricht jet der Hof 
des Prätendenten aufhalten follte, nachdem er von 
Chamousca nah Santarem und: von bort nach bey 
Provinz Alemtejo, tiefer in das Innere bon Portugal 
vertrieben war. — 

War diefe Nachricht gegründet, fo durfte St. 
Sylvain hoffen, die exlauchte Familie in Sicherheit 
zu finden, denn Alemtejo war damald noch wenig 
von den feindlichen Zruppen befeßt, aber wer moihte 
ihm bürgen,, daß nicht falfche Gerüchte im Umlauf 
waren, und wohin dann fich wenden, um diefe un: 
glüdlichen Verbannten zu finden, während jeber Au⸗ 
genblid NWerzögerung ihnen neue Gefahren bringen 
fonnte. 

Immer tiefer ſank der Abend über die einfame 
Gegend nieder — in der Ferne fhwammen Nebel, aus 
welchen die Thuͤrme der Stadt herauftauchten — die 
brennenden Farben am Himmel verfchwanden, und 
ein fahles Grau. zog kalt und unheimlich über die 
endlofe Ebene — da wurden die Ahnungen, die St. 
Sylvains Seele erfüllten, immer trüber, und fein Blid 
in die Zukunft, welche früher die Phantafie mit glaͤn⸗ 
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zenden Hoffnungen ausgeflättet hatte, fah Alles nur 
ſchwarz und dunkel. Und wie nun der Himmel fich 
in den ſchwarzen Schleier der Nacht huͤllte, der mit 
prachtuollen Sternen im Glanz einer füblichen Nacht 
‚geflicht erfchien, und fein tobmüdes Pferd kaum noch 
vom Fleck zu bringen war; da zog ein tiefer Schmerz 
wie Ahnung einer verfehlten Lebensrihtung Durch 
feine Seele, und die endlich nahende Stadt mit ihren 
zahllofen Thürmen flarrte ihn gefpenflifch an, «als 
hätte er dort irgend ein Unheil zu erfahren, und eine 
geheimnißvolle Geiſtermacht wolle ihn davor warnen. 

Einen Augenblid hielt ex fein marodes Thier an; 
alsdann fehämte er fich fo Eindifcher Beforgniffe und 
ritt weiter. 

Bald war ed nicht mehr möglich das Pferd von 
der Stelle zu bringen. Kornfelder, Wiefen und Gaͤr⸗ 
ten bezeugten fchon die Nähe der Stadt; auch hielt 
er ed für gerathen, fo unbemerkt als möglich dert 
feinen Einzug zu halten, und fo flieg er ab, übergab 
das Pferd feinem Diener, und ging nur, von feinem 
Hührer begleitet, weiter. Da diefem die Gegend und 
Lage von Evora befannt war, und St. Sylvain 
wünfchte den Eingang durch das Thor zu vermeiden, 
fo überfliegen Beide die drei eingefallenen Umfangss 
mauern, und bald befanden fie fich im Innern eines 
dunklen Gewirres von engen und krummen Straßen, 
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weiche nebft ben hohen Häufern mit ihren vergitterten 
Balkons, die größtentheild im mauriſchen Gefchmad 
erbaut waren, für das hohe Alter diefer Stadt ein 
Beugniß ablegten. — Enblih war das alte Schloß 
erreicht; der Schloßplag mit feinen in Truͤmmer zer: 
fallenen Kontainen und Colonaden war mit Gras und 
Eiftusgefträuc überwachen. Das Schloß felbft glich 
mehr einer Ruine ald einer Königlihen Wohnung, 
indeß fehimmerten im Hintergrunde einige Lichtflam⸗ 
men burch bie zerbrochenen Fenſterſcheiben, und ber 
Anruf: Quien Vive! — verrieth dad Dafein einer 
Schildwache, bie jest unter einem ber noch fies 
ben gebliebenen Bogen der übrigend eingefallenen 
Arcabe hervortrat. — St. Sylvain erfchrad zwar im 
erſten Augenblick, weil er am fpanifchen Anruf nicht 
ertennen konnte, ob es ein Soldat von Don Carlos, 
oder ein Chriflino vom Heer des General Robil ſei. 
Es war daher allerdings bedenklich, fich zu erkennen 
zu geben, ehe er beflimmt wußte, zu welcher Parthei 
biefer Wachtpoften gehörte. Er antwortete Daher mit 
ben gewöhnlichen: „But — Freund,” und ber Soldat‘ 
teat mit der Frage: „was für gut Freund?’ näher 
an ihn heran, fo daß er beim Daͤmmerlicht der Sterne 
deutlich erfennen Tonnte, dab es ein Wann vom Bas 
taillon des Prätendenten war, ber dort Wache hielt. — 
St. Sylvain gab fih ihm zu erkennen und erfuhr, 
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bag Don Carlos fich mit feiner Familie und bem 
Bifchof von Leon in die Cathedrale begeben habe, wo 
der Bifchof eine mitternächtliche Mefje lefen wollte, 
um Gott zu bitten, daß eine wichtige Sendung gluͤck⸗ 
lich ausſchlage. — 

„Das Gebet iſt echörtl" — rief St. Sylvain — 
„eilen wir in die Cathedrale, als Verkundiger des 
Heils!“ 

Es geht oft ſo im Leben, daß das ungluc unge⸗ 
ahnet uͤber uns kommt, waͤhrend oft den ſchwerſten 
Ahnungen und Beſorgniſſen gluͤckliche Ereigniſſe folgen. 
Als St. Sylvain die alte Domkirche — ein duͤ⸗ 
ſteres, ehrwürdiges Gebäude — erreicht hatte, war das 
Innere fpärlich erleuchtet, indem nur tief im Hinter 
: grunde vom SHochaltare her ein Strahlenbündel von 
mehreren Kerzen durch die hohen weißen Räume mit 
ihren majeftätifchen Säulenfchatten fchimmerte. Oben: 
auf der Höhe der Stufen fah man eine hohe Prieften 
figur im reihen Meßgewande, umgeben von der abs 
miniftrirenden Geiftlichfeit, und vielen roth gekleideten 
Chorknaben. Gold und Silber der koſtbaren Meßs 
geräthe, und. die Diamanten der Monftranz glänzten 
in den reichflen Lichtrefleren. Weirauchwolken füllten 
die dunklen Räume mit ihrem Aroma, und auf ben 
Stufen des Hochaltars kniete der Prätendent, umges 
ben von feiner zahlreichen Familie — ein. Anblick der 
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Steine hätte erweichen mögen, wenn man an das 
Ungluͤck und die hoffnungslofe Zukunft dieſes zum 
Throne gebornen, und jest jo heimathlod umherirren⸗ 
den Prinzen, und feiner drei blühenden Söhne ges 
dachte. — 

Ein leifes Murmeln der Gebete und des Meſſe⸗ 
leſens rollte geheimnißvoll durch die hohen dunklen 
Saͤulengaͤnge, und ergriffen von dieſer Scene ſank 
St. Sylvain ſelbſt auf ſeine Knie, indem er den See⸗ 
gen des Hoͤchſten auf die, ſeinem Herzen ſo theure 
Familie herabflehte. Erſt nach beendigter Meſſe nahte 
er ſich dem Praͤtendenten ſo weit, daß dieſer ſeine 
Anweſenheit bemerken mußte. 

„Ah ſieh da — Don Zavier”*) — rief Don 
Carlos erfreuet, indem er ihm die Hand zum Kuß 
reichte, und alle Glieder der koͤniglichen Familie, die 
zum Theil durch Kummer, Anſtrengungen und Ent: 
behrungen fehr abgezehrt waren, fammelten fih um 
den Zurüdgelehrten, begierig, den Erfolg einer Bot: 
{haft zu vernehmen, - die über ihre ganze Zukunft 


entfcheiden mußte. 


*) Man wird ſich erinnern, baß biefer treue Freund des 
Hrätendenten, Zavier Auguet von St. Sylvain hieß, und daß 
die Spanier mit dem Titel Don nur den Vornamen in Ver: 
bindung bringen. D. R. 
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„Nun“ — rief Don Carlos — „mit einem Wort: 
werden wir reifen ober nicht 2” 

„Ja; bie Reife nach England hängt nur von dem 
Allerhoͤchſten Willen Ew. Maj. ab.’ 

„Dann feße ich voraus, daß keine erniedrigende 
oder befchränfende Bedingungen für mich gemacht 
find.” 

‚Keine — bier das Antwortfchreiben des Admiral.” 

Don Carlos öffnete ed raſch und las beim Schein 
einer Wachskerze, womit ein Sirchendiener leuchtete, 
Der Admiral fhrieb in franzöflicher Sprache: „Ich 
fhäße mich gluͤcklich, Gelegenheit zu haben, Ew. Ho; 
beit MWünfchen zu genügen und ſtelle von dieſem Au- 
genblid an alle Schiffe meined Geſchwaders, Deren 
Sie bedürfen möchten, zu Ihrer Verfügung, um da⸗ 
mit nach England oder irgend einem andern Sande 
Ihrer Wahl zu fegeln, vorausgeſetzt, daß ed nicht 
irgenb .ein fpanifcher Hafen wäre, mohin Sie gebradt 
zu werben wänfchen.” — 

„Gut“ — rief Don Carlos aus — „ſehen Sie 
hier, Hochwürdiger Vater, wie Ihre Gebete von Gott 
erhört find!” — und damit überreichte er dem Bi⸗ 
fhof von Leon, der eben aus der Sacriftei hervor: 
trat, wo er feine Meßgewänder abgelegt hatte, das 
Schreiben des Admiral Parker. Der Bifchof las es 
und ef dann mit Salbung: ‚‚Deo sit Gloria in ex- 
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celsis! — Der Herr hat Großes getban an feinen 
unwürdigen Knechten — Ehre, Preiß und Dan fei 
Gott in der Höhe — Amen! — wir werben alfo ges 
rettet fein!” — 

Diefe legten Worte fprach er ſchon wieder ganz 
zubig im gewöhnlichen Geſpraͤchſton, der fo fehr mit 
feiner geifligen Verzuͤckung contraflirte, und präfentirte 
dabei in feltfamer Vertraulichkeit in Gegenwart des 
Prätendenten diefem und St. Sylvain eine Prife aus 
feiner goldenen Tabatiere. Dann fuhr er fort gegen 
den Letzteren gewendet: „Erzählen Sie, mein Freund 
— wenn es Ihre Majeſtaͤten zu erlauben geruhen — 
_ wir wären, glaube ich, alle begierig zu erfahren, wie 
fih das machte.” 

Nahdem Don Carlos durch eine Neigung feines 
Haupts feine Zuftimmung gegeben hatte, erzählte St. 
Sylvain den Hergang feiner Unternehmung, fo vie 
zum Weſen der Sache gehörte. Schließlich erwähnte 
er noch eined Auftrages bed Abmirald, dem Prätens 
denten brittifche Truppen anzubieten, damit er fich 
ungefährbet nach dem portugiefifhen Hafen begeben 
Eönne, den er zu feiner Einfchiffung beſtimmen würde. 

„ir werden alſo reiſen“ — rief die, Gemahlin 
des Infanten aus, nicht ohne einigen Schmerz zu 
verrathen — „und und diefen Engländern vertrauen, 
die noch Niemandem treu geweſen find als ihren eige: 
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nen Intereſſen. Diefem Krämervolt follen wir ver: 
trauen, dem ein Bruch des Voͤlkerrechts nicht fchwerer 
wird als ihren Kaufleuten ein Bankbruch!“ — 

„Ich werde mich doch erft noch bedenken” — 
äußerte Don Carlos — „wenigſtens nicht eher mid 
befinitio zur Abreife über England entſchließen, ehe 
ich meinen Neffen noch einmal gefprochen habe. Beſſer 
wäre es doch, wenn es gelänge, ihn noch zu bervegen, 
mir die nöthigen Hülfstruppen zu geben, um auf dem 
geraden Wege als König in Madrid einziehen zu 
fönnen.” 


Die Familie des Prätendenten hatte fi in. ben 
verfallenen Palaft zurüdgezogen. Der Bifchof von 
Leon bot St. Sylvain ein allerdings bequemeres Afyl 
in dem Franziscanerklofter. an, worin er feine Wob⸗ 
nung genommen hatte. Als Beide allein waren, ers 
zählte ihm der Bifchof die Ereignifle, welche den Präs 
tendenten während feiner mehrtägigen Abwefenheit von 
Chamousca und fpäter von Santarem vertrieben hatten. 

An demfelben Zage, ald St. Sylvain von Chas 
moudca abgereifet war, ging dort im Hauptquartier 
bie unangenehme Nachricht ein, daß ed in ber Nähe 
dieſes Orts, bei Affeiceira, zwifchen den Truppen 
Don Pedro's und Don Miguel's zu einer Schlacht 
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gekommen war, in welcher die Erſtern unter dem Com: 
mando des Herzogs von Terceira dem migueliftifchen 
General Guedez eine völlige Niederlage beigebracht 
hatten. Die Bewegungen des chriftinifchen Generals 
Rodil waren völlig in Uebereinfiimmung mit denen 
bed Herzogs. von Terceira offenbar dahin gerichtet, 
Chamousca völlig zu umringen und Don Carlos um 
jeden Preis auf Befehl der Königin Chrifline gefan- 
gen zu nehmen. Diele Umflände zwangen den Praͤ⸗ 
tendenten, ſich umgeben von feinen Getreuen nad) 
Santarem zurüdzuziehen. 

Auf dem Wege dorthin machte er jedoch Halt, in 
Almerim, einem Dorfe, dad nur eine halbe Meile von 
jener Stadt entfernt liegt. Dort hatte er während 
eines zweitägigen Aufenthaltes mehrere Zufammen- 
fünfte mit feinem Neffen Don Miguel, dejfen völlig 
niedergefchlagenen Muth er wieder aufzurichten fuchte. _ 
Er zeigte ihm die Möglichkeit, feine Sache noch zu 
retten, wenn er nur Santarem behaupten würde, das 
bei guter und entfchloffener Vertheidigung durch feine 
Lage und flarken Feflungswerke völlig uneinnehm- 
bar fei. . | 

Allein Don Miguel war zu niedergefchlagen, um 
einen fo muthigen Entſchluß faflen zu koͤnnen und 
feine Rathgeber und Generale hatten theild durch fo 
viele Unfälle den Kopf verloren, theild dachten fie 

Don Carlos, UI. 12 
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auch darauf, ſich dem neuen Glüdöfterne zuzumenden, 
der mit Don Pedro aufgegangen war und verleiteten 
ihn zu Maßregeln, die feinen Untergang um fo fchnel- 
ler herbeiführen mußten. — Unter diefen Umftänden 
legte ed ihm der Prätendent noch einmal fo recht drin: 
gend and Herz, daß, wenn er in Portugal feine Krone 
verloren geben müffe, er fie in Madrid wieder gewin- 
nen könne, Dieſes letztere aber könne er nur erreichen, 
wenn er fich mit einer jtarfen Befatung in Santarem 
und Elyas einfchließen laſſen und den übrigen Theil 
feiner Zruppen an ihn, Don Carlos, abgeben wollte, 
wodurch er dann hinreichend in den Stand gefegt fein 
würde, im Triumph in Sevilla einzuziehen, welches 
kaum vierzig franzöfifche Meilen von dort entfernt 
liege, | " | 

„Die ganze Provinz’ — verficherte der Präten: 
dent — „würde mich mit Begeiſterung empfangen; 
die Behörden würden mich als König Carl V. pro: 
clamiren und die im Fortrüden gleich einer Lawine 
anwachjende Volfämenge führte mid) dann nah Ma: 
drid, um die kleine Sfabella nebft ihrer Mutter in 
Spanien, fo wie Donna Maria mit ihrem Bater in 
Portugal von den ufurpirten Thronen mit einem 
Schlage herabzuftürzen. Sch würde dann ungehindert 
die Krone Spaniend auf mein Haupt feßen koͤnnen, 
indem ich Ihnen Die Ihrige wiebergebe — Rodil aber 
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würde unferer vereinigten Macht nicht Widerſtand zu 
leiften vermögen. Er würde, um uns aufzuhalten, 
entweder zu fpät kommen oder zu ſchwach fein und 
gefchlagen werden.” 

Don Miguel, deffen Verfland fich nicht auf bie 
Höhe politifcher Combinationen zu erheben vermochte, 
begnrügte fich, die Achfeln zu zuden und er befchtänfte 
fi) darauf, zu verfprechen, daß er mit feinen Räthen 
und Oenerälen darüber reden wolle. 

„Wenn Ew. Liebden“ — rief Don Carlos fchmerz: 
lich aus — ,‚feigen und treulofen Rathgebern Gehör 
geben wollen, fo wird nichts Großes zu Stande kom⸗ 
men und Meine Sache würde verloren fein, wie die 
Ihrige, wenn ich Feine andern Hülfsquellen hätte als 
die einer Truppenmacht, die Ihnen hier in Portugal 
nur zur Laſt fein muß.” 

Don Miguel blieb unentfchloffen; ja noch mehr, 
kaum hatte ſich Don Carlos nad) Santarem”*) zu: 
ruͤckgezogen, fo befchloß Jener, feine fchöne und fefte 


*) Eine anfehnliche Stadt von 2169 Zeuerftellen am Tajo, 
die in die obere und untere Stadt getheilt wird. Sie ift Haupt: 
ort einer Eureicao, hat ein altes Caſtell, 13 Klöfter und 12 
Kirchen. Die Gegend ift trefflich angebaut und kann faft ganz 
Portugal mit Del verforgen. Santarem liegt übrigens auf ber 
Nordfeite des Tajo in der Provinz Eftremabura oberhalb Rif: 
fabon. 


12 * 
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Stellung dort aufzugeben und räumte die Stabt unb 
deren Umgebungen. In der Nacht vom 16. auf den 
17. 309 fich auch das Eleine Truppencorps des Prä- 
tendenten aus Santarem zurüd und wurde auf Evoxa 
dirigirt. Auch Don Carlos mit feiner Familie begab 
ſich dorthin. An demfelben Abend traf St. Sylvain 
dort ein. — | 

Am folgenden Tage ruderte Don Miguel mit dem 
letzten Bataillon feiner Truppen, Das die Arriergarbe 
bildete, in Evora ein. Die Bewohner der Stadt 
empfingen ihn mit tiefem Schweigen, das ald ein 
Zeichen feiner bereitd ſinkenden Macht gelten konnte. 
Am Tage nad feiner Ankunft hielt er Heerichau. 
Es waren dabei 12,000 Dann Infanterie und fünf 
Schwadronen Cavalerie nebft dreißig Stuͤck Geſchuͤtz 
zugegen, eine ganz impofante Macht, die Don Pedro 
immer noch hätte gefährlich werden Tünnen, wenn 
Don Miguel noch die 5000 Mann, welche General 
Cabrera in Algarbien befehligte, hätte an fich ziehen 
wollen. Außerdem hatte er noch eine ſtarke Befa: 
gung in Elvas, die durch die Befagungen von Abrantes 
und Eftremos verftärft worden war. 

Don Carlos hatte der Parade diefer Zruppen zu 
Pferde beigewohnt. Nac Beendigung derfelben be: 
gleitete Don Miguel den Prätendenten nach feiner 
Wohnung, um feinen Schweftern einen Beſuch abzu: 
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flatten und Don Carlos benutzte diefe Gelegenheit 
auf feinen frühern Antrag zurüd zu fommen und 
feinem Neffen noch einmal vorzuftellen, da fein Heer 
mehr als 15,000 Mann betrüge, fo könne er füglich 
die 12,000 Mann Infanterie und die vier Schwa- 
dronen Cavalerie nebft drei Feldbatterien zu feiner 
Verfügung flelen, um bamit in Spanien einzudrin: 
gen, während er ſich mit dem Reſt feiner Truppen in 
Elvas feftfegte. Diefe Stadt, fo nahe an der Grenze, 
nur drei Meilen von Bajaboz entfernt, fei fo trefflich 
befefligt, daß er Dort ruhig den Erfolg bed fpanifchen 
Erbfolgeſtreits abwarten koͤnne, bis ihm Don Carlos 
als König von Spanien von borther Hülfstruppen . 
fenden würde, die mehr als hinreichend fein follten, um 
Don Pedro aus Portugal zu vertreiben. 

Diefer auf den erflen Blick mehr ald chimärifch 
fcheinende VBorfchlag hatte jedoch bei genauerer Betrach⸗ 
tung nicht geringe Hoffnung des Erfolgs für fich. 
Die ſchwankenden Neigungen und Leidenfchaften der 
Bevölkerung und felbft der Beamten und Generäle, 
die fi) gern der aufgehenden Sonne zuneigen, wenn 
fie nur Vortheile davon für fich fehen, würden bei 
den geringften Erfolgen der Waffen des Prätendenten 
fi ihm zugeneigt haben und überall hätten fih uns» 
ter dem Einfluß der Priefterpartei und aus ben Ueber: 
reften der Glaubensarmee und ber Föniglichen Freis 
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willigen Guerillabanden gebildet, die den Generaͤlen 
Don Pedro's genug zu ſchaffen gemacht haben wuͤr⸗ 
den, um ihn zu verhindern, der Regierung Chriſtinens 
Huͤlfstruppen zu ſenden. 

Dieſer Art waren die Vorſtellungen, welche Don 
Carlos ſeinem Neffen machte, allein eine ungeheuere 
Kleinmuͤthigkeit hatte den Uſurpator des portugiefi: 
ſchen Throns ergriffen. Seine eben ſo muthloſen 
Umgebungen hatten ihm unaufhoͤrlich vorgeſprochen, 
daß Don Carlos in Spanien keine Anhaͤnger habe 
und in dieſem Fall wuͤrde das kleine Heer der Portu⸗ 
gieſen bald von der Uebermacht der chriſtiniſchen 
Heere erdruͤckt und aufgerieben ſein. 

So war denn Don Miguel durch feine Umgebun: 
gen leicht zu bewegen fich in fein verhängnißvolles 
Geſchick zu fügen und um einen Waffenftilftand zu 
unterhandeln, damit noch gerettet werde, was zu 
retten fei. | 

Diefen Entfehluß theilte Don Miguel feinem 
Oheim fchriftlih mit und erfuchte ihn zugleich, St. 
Syloain zu ermächtigen, daß er mit dem englifchen 
Geſandten wegen der Vermittelung eined Waffenſtill⸗ 
fiandes in Unterhandlung trete. 

Don Carlos verwarf unwillig diefen Antrag. Er 
beauftragte den Bifchof von Xeon, Don Miguel vor: 
zuftellen, daß er einen in feinen Dienften flehenden 
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Oberſten und Beamten des GStaatöfecretäriatd mit 
einer ſolchen Sendung nicht beauftragen Fönne, ohne 
die Meinung zu erregen, daß er Ddiefen Entfchluß, 
mit, den Feinden zu unterhandeln, während man noch 
die Macht habe Widerſtand zu leiften, billige. 

„Aber Sire“ ſprach in Folge Diefed Auftrages 

der Biſchof von Leon zu Don Miguel — „Ew. 
Majeſtaͤt koͤnnten noch jest Ihre Krone wieber erlan- 
gen, wenn Sie nur mit und konmen und fie in 
Madrid fuchen wollten, dort würden Sie Ihre Krone 
finden.” 
„Einen folchen Entichluß” — emtgegnete Don 
Miguel mit bewegter Stimme — „würde ich mit 
Vergnügen ergreifen, wäre ich nicht ungluͤcklicher 
Weiſe überzeugt, daß mir Niemand folgen würde.” 

Zum erftenmale hatte Die Nemefid mit graufamer 
Mahnung an. fein kaltes Tyrannenherz gefchlagen. 
Im Unglüd hatte er ſchon die Vorzeichen empfangen, 
daß ein felbftfüchtiger Menfch keine wahren Freunde 
hat, daß ein Despot nur Anhänger zählt, fo lange 
er die Macht befist Gehorfam zu erzwingen oder 
Anhänglichkeit zu belohnen. Aber diefer tiefe Blick 
von Selbflerkenntniß, diefe tiefe entfegliche Wahrheit 
folte ihn ins Unglüd führen. Sobald er alles 
Selbfivertrauen verloren hatte, waren auch fein Muth 
und feine Thatkraft dahin. Er entjandte feinen Bri- 
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gadegeneral Guedez in das Hauptquartier bed Her: 
3098 von Terceira; biefer aber wollte nur einen 
acht und vierzig flündigen Waffenſtillſtand bemwilligen. 

Zwei Zage fpäter traf der englifche Geſandſchafts⸗ 
fecretair, Sir Srant bei Don Miguel ein und nad 


einer Unterhandlung von zwei Stunden, die fehr. ge 


heim betrieben wurde, fahen fih Don Carlos und 


" feine Familie durch die Nachricht überrafcht, daß Don 


Miguel ſich darein ergeben habe, feinem Bruber Don ' 
Pedro zu weichen. 

Man erfuhr, daß der General Lemos von Don 
Miguel in dad Hauptquartier des Herzogd von Ter⸗ 
ceira gefendet war, um die näheren Bedingungen ei⸗ 
ner Convention feflzuftellen, die jebt, nachdem jener 
erfte Schritt gefchehen war, unvermeidlich erſchien. 

Diefer Agent Don Migueld willigte in Alles, 
felbft daß feinem Herren, der bisher den Titel eines 
Königs von Portugal geführt hatte, nur der eines 
Infanten gelaffen werden fole. Don Miguel unter: 
zeichnete mit Tihränen im Auge und Wuth im Her: 
zen einen Vertrag, der ihn aller feiner erträumten und 
ufurpirten Rechte beraubte; doch behielt er fich im 
Innern vor, dagegen zu proteftiren, fobald der guͤn⸗ 
flige Zeitpunkt dazu gekommen fein mwerbe. 

Diefen Vertrag von Evora, der Don Miguel ver: 
pflichtete, Portugal zu verlaffen und. nie den Boden 
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der pyrenäifchen Halbinfel wieder zu betreten, wöge: 
gen ihm eine jährliche Ayanage von 60 Cent. Reis 
(400,000 Franken) zugefichert und feinen Anhängern 
Amneftie verfprochen war, hatten die Bevollmächtigten 
beider Theile am 26. Mai 1834 unterzeichnet; Die 
Ratification und Unterzeihnung von Don Miguel _ 
aber erfolgte am 2Sften deffelben Monats. 

As die Nachricht davon ſich zuerjt unter feinen 
Truppen verbreitete, wollte Niemand daran glauben; 
allein nur zu bald wurde fie beftätigt durch die Pros 
clamation, worin Don Miguel von feinen Truppen 
Abichied nahm. 

Kleinmuth und Entrüftung bemächtigten ſich der 
meiften feiner Anhänger. Indeß viele der miguelifti- 
fhen Soldaten und Officiere boten Don Carlos ihre 
Hülfe an, um fein Königreich wieder zu .erobern. 
Indeß ed waren Befehle gegeben, Niemand. aus den 
durh Don Pedro Truppen fchon befesten Thoren 
zu laflen, der nicht die Parole- angeben konnte. Die 
Entwaffnung der Truppen Don Migueld war fchon 
ohne Widerftand gefchehen; Don Carlos aber hatte 
weder Geld noch Waffen noch Munition, um ſich ein 
Heer zu bilden, ſtark genug, in Spanien einzubringen, 
und beshalb konnte er auch von den Anerbietungen 
der tapfern Legitimiften, die in Don Migueld Heer 
- geftanden hatten — eined Bourmont, La Rode 
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Faquelin und der vielen andern franzöflfchen Offictere 
feinen Gebrauch machen, und vie Cataſtrophe 
" Don WMigueld mußte die von Don Carlos beſchleu⸗ 
nigen. | 


Don Carlos befand fi durch die Convention 
Don Migueld in die bedenklichfte Lage verfeßt, mit 
den wenigen Truppen, die er bei fich führte, konnte 
er weder in Spanien einrüden, noch fi den Be: 
fchlüffen der Quadrupelalliang widerfegen. Aber dad 
englifche Kabinet und Don Pedro hatten ſich auf das 
engfte verbunden, durch alle ihnen zu Gebot ftehende 
Mittel, die Entfernung des Prätendenten aus Portu⸗ 
gal zu bewirken. Indeß noch einmal gewannen ent: 
gegengefegte Einflüffe bei Don Carlos Gehör. Zwei 
Generale benugten die große Abneigung des Präten- 
benten und feiner Familte, ſich dem englifchen Schutz 
anzuvertrauen, dazu, ihm dringend vorzufchlagen, noch 
einmal den Verſuch zu machen über Serga nad) Ans 
dalufien in Spanien einzubringen; allein St. Syl⸗ 
vain ſtellte ihm das Ungereimte dieſes Vorſchlags vor. 

„Ew. Majeftät — ſprach er — „wuͤrden ſich da; 
durch zwifchen zwei Feuer ſtellen. Rodil mit 10,000 
Mann würde Ihnen auf dem Fuße folgen, während 
3000 Mann Ihr Heines Truppencorps ander Grenze 
empfangen und erbrüden würde. Ich halte ed daher 
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für meine Pflicht, Ew. Majeftät ehrfurchtsvoll vorzu⸗ 
ftellen, daß eine folche Unternehmung noch böfer als 
die von Almeida und mit noch traurigeren Folgen 
verknüpft fein würde. — Ueberdied werden Ew. 
Majeftät bedenken, daß Ihre ganze Familie bei Ih: 
nen ift und durch einen folchen Entfchluß einer un. 
ausbleiblichen Gefahr audgefebt werden würde. Welch 
ein Unglüd würde es für Spanien fein, wenn irgend 
eine Gewaltthat an der Perfon Ew. Majeſtaͤt ve; 
übt werden folte; oder wenn Sie felbft und Ihre 
Kinder in die. Hände Ihrer Feinde fallen fohten! 
Es würde weniger gefährlih für Em. Majeftät fein, 
wenn Sie nur von zwei Öfficieren begleitet, nach 
Ihnen ‚getreuen Provinzen im Norden Spaniens zu 
gelangen ſuchten; allein auch in diefem Falle — was 
würde Ew. Majeftät mit Shrer Familie machen? — 
Sn der That, Sire — Sie haben Feinen andern 
Ausweg, ald die Einfchiffung in den von den engli- 
[hen Admiralen zu Ihrer Berfügung geftellten 
Schiffen.” | 

„Sch beforge nur — entgegnete Don Carlos — 
dag die Generäle Don Pedros fich meiner Einfchifs 
fung widerfeßen werden.” 

„Meber diefen Punkt — verfeste St. Sylvain — 
kann ih Ew. Majeſtaͤt völlig beruhigen, indem ich 
mir erlaube darauf aufmerffam zu machen, daß die 
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Generäle Don Pedros fich wohl hüten würden, einer 
im Namen bes Königd von England von einem eng: 
lifchen Admiral und Gefandten getroffenen Ueberein⸗ 
kunft das geringfte Hindernig in den Weg zu legen.” 

Auch der Bifchof von Leon, der herbeigerufen 
- wurde, war ganz feiner Meinung; darauf begab fich 
der Prätendent in die inneren Gemächer zu feiner 
Familie und nachdem auch feine Gemahlin und die 
Prinzeffin Baira die Nothwenbigkeit, auf englifchen 
‚ Schiffen nad) Großbrittanien zu fegeln, anerkannt 
hatten, Zehrte er in Das Zimmer zuruͤck, wo noch ber 
Biſchof von Leon und St. Sylvain feiner harrten 
und erflärte ſich nun definitiv entſchloſſen, fich und 
feine Samilie dem englifchen Schutz anzuvertrauen 
und nach England zu gehen. | 

Fest wendete fih Don Carlos Aufmerkfamkeit 
auf das Geſchick der ihm treu gebliebenen Soldaten. 

„Aber was fol ich mit meinen Unglüdögefährten 
beginnen?’ fragte er. 

„Mein Rath wäre” — nahm St. Syloain das 
Wort — „daß Em. Majeftät die jetzt noch fieben: 
hundert Soldaten Ihres Bataillond in Beine Detas 
ſchements theilte, welche ſich unter ber Anführung 
andalufifcher Dffictere in die Gebirge von Andalufien 
würfen und dort einen Guerillafieg eröffneten, daß 
aber alle übrigen Officiere fi) mit Ew. Mejeftät eins 
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fehifften, da der Admiral mir Die dazu nöthige Zahl 
von Schiffen verfprochen hat.” — 

Dagegen fchlug der Bifchof von Leon vor, daß 
ed fchonender für diefe Leute fei, fie in ein Depot zu 
vereinigen und fie unter den Schuß der englifchen 
Regierung zu ftellen bis fie die Päffe nach den von 
ihnen. zu wählenden Beftimmungsorten erhalten 
koͤnnten. 

Dieſem Vorſchlage trat Don Carlos um ſo lieber 
bei, als dadurch ein vielleicht nutzloſes Blutvergießen 
gehindert wurde und beauftragte den Biſchof von 
Leon mit dem Abſchluß der Convention. — 

Dieſer wuͤrdige Praͤlat begab ſich ſogleich zu dem 
engliſchen Legationsſecretair Grant, um mit ihm die 
Bedingungen einer Convention wegen der Abreiſe 
Don Carlos zu verabreden. Anfangs beſtand dieſer 
Agent der engliſchen Geſandtſchaft darauf, daß Don 
Carlos fuͤr immer den Anſpruͤchen auf den ſpaniſchen 
Thron und jedem Verſuch, ſie geltend zu machen, ent⸗ 
ſagen ſollte. Allein der Biſchof wies mit Würde 
und Entruͤſtung jeden Vorſchlag dieſer Art zuruͤck. 

„Mein Herr Legationsſecretair“ — ſprach er — 
„ich kenne zu gut das Herz und die erhabenen Ge⸗ 
ſinnungen meines Gebieters, um nur einen Augen⸗ 
blick daran zweifeln zu duͤrfen, daß er ſich lieber un⸗ 
ter den Truͤmmern der portugieſiſchen Legitimitaͤt 
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begraben laffen, als fich entfchließen würde, eine feine 
Eöniglichen echte fchmälernde Acte zu unterzeichnen: 
und daß keine Nüdfiht auf Erden ihn jemald bewe: 
gen könnte, den Interefien Chriflinend, oder der Anma⸗ 
"sung, die im Namen der Infantin Ifabella erhoben 
worden, das geringfte Zugefländnig zu machen.” 

„Indeß, mein Herr Biſchof“ — entgegnete der 
Geſandtſchaftsſecretair achfelzudend — „Sie werden 
“annehmen, daß. fi) jest die Umflände bedeutend ge: 
ändert haben‘ und daß feit der Unterwerfung Don 
Migueld, Seiner Hoheit dem Infanten Don Carlos 
feine Mahl bleibt, als fich einer gebieterifchen Noth⸗ 
wendigfeit zu unterwerfen.” — 

„Rur in dem Falle” — ſprach der Bifchof mit 
erhoberier Stimme — indem er dad amtliche Schrei- 
ben des Admirals entfaltete und ed ihm un 
ter die Augen bielt — „daß VBerfprechungen nicht 
mehr gelten follen, welche ein englifcher Gejandte und 
ein brittifher Admiral im Namen Ihrer Majeſtaͤt 
des Königs von England unterzeichnet haben.” — 

Der Gefandtichaftöfecretair las dieſes Schreiben 
und antwortete fichtbar betroffen: „In der Xhat, 
mein Herr, ich war in der Eile des Geſchaͤftsdranges 
nicht fo genau inftruirt worden von ber Eriftenz ei: 
nes folhen Schreibens. Ich befenne indeß, daß 
ſolche NWerfprechungen zu heilig find, um nur einen 
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Augenblid daran drehen und deuteln zu müffen. Es 
handelt fi) daher nur noch um die völlige Abfchlie- 
ung diefer Webereinkunft, um die Beftimmung des 
Hafens, wo Ihr Gebieter fich einzufchiffen wünfcht 
und um KWerfügung über feine Begleiter und 
Truppen.“ 

Bald war man uͤber alle dieſe Gegenſtaͤnde einig 
geworden, und eine foͤrmliche Convention wurde noch 
an demſelben Tage abgeſchloſſen, die Don Carlos, 
ſeiner Familie und ſeinen Umgebungen freien Abzug 
geſtattete, ohne ihm fuͤr die Zukunft irgendwie Ver⸗ 
bindlichkeiten aufzulegen, waͤhrend die Soldaten des 
Praͤtendenten unter dem Schutz der Regierung Don 
Pedro's geſtellt wurden und dieſer verſprach, fuͤr ihren 
Unterhalt zu ſorgen, bis ſie nach ihrem Beſtimmungs⸗ 
ort eingeſchifft werden koͤnnten. 

Die Abreiſe des Praͤtendenten wurde auf den 
Ofen Mai feſtgeſetzt, an welchem Tage ſich auch 
Don Miguel und zwar in dem kleinen Hafen von 
Aldea Gallega*) einſchiffen wollte. 

Grade in dieſer Zeit, in der Don Carlos und 
ſeine Familie ſo ſehr der Aufrichtung bedurfte, em⸗ 


*) Liegt am linken Tajoufer, drei Meilen von Liſſabon, 
auf der Straße, die nach Madrid gehet, in der portugielifchen 
Landſchaft Cftremadura. Bun 
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pfing er ein Schreiben von BZumalacarreguy, worin 
diefer ihm die erfreulichen Fortfchritte des Aufftandes 
in den Nordprovinzen meldete und ihn im Namen 
aller getreuen Unterthanen dringend bat, doch das 
Aeußerſte aufzubieten, um fich felbfi an die Spitze 
‚ber Bewegung ftellen zu können. Er verheblte Dabei 
feine Beforgniffe nicht, daß die Abweienheit Seiner 
Majeftät, wenn fie länger dauern follte, unter der 
ganzen Bevoͤlkerung von Navarra Entmuthigung 
verbreiten würde. 

Der Prätendent antwortete ihm, daß die unglüd: 
liche Wendung der Dinge ihn gezwungen habe, nach 
England ſich einzufchiffen, dag er fich jedoch Feiner 
Beſchraͤnkung feines Willens unterworfen babe und 
ed ihm baher freiftehen würde, von England aus, fi) 
wohin ed ihm beliebe zu wenden. Deshalb glaube 
er verfichern zu koͤnnen, daß er binnen ſechs Wochen 
in der Mitte feiner braven Navarrefer fich befinden 
werde. | 

Diefed Schreiben wurde zur Beförderung einem 
Vertrauten übergeben, der feine Gewandtheit, Zreue 
und Gefchiclichkeit zu ſolchen Sendungen ſchon bei 
einer früheren Gelegenheit bewährt hatte. 

Die Gemahlin des SPrätendenten ſchenkte dieſem 
Emiffair, um feine Reife zu fördern, ihr- eigned weißes 
Maulthier, dad fie auf allen den vielen Hin- und 
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Herzuͤgen in Portugal geritten hatte. Es war von 
ausgezeichneter Schoͤnheit und von der edelſten Race, 
ſo daß es taͤglich zwanzig franzoͤſiſche Meilen ohne 
Anſtrengung zuruͤcklegen konnte. — Auf ſolche Weiſe 
erreichte der treue Courier gar bald das Hausquartier 
Zumalacarreguy's, wo das Schreiben des Praͤtenden⸗ 
ten einen neuen Aufſchwung der Begeiſterung erweckte. 

Es wurden ſpaͤter ruͤhrende Scenen von dieſer 
freudigen Aufregung erzaͤhlt. Der Bote des Praͤten⸗ 
denten wurde faſt auf den Haͤnden getragen; man 
drängte fich, feinen Mantel zu kuͤſſen und dem Maul—⸗ 
thier, von welchem es hieß, daß es die Königin ge- 
ritten habe, wurden von jugendlichen Mädchen Bin: 
men auf den Weg geftreut, während SJünglinge es 
befränzten und Soldaten es mit der Verehrung wie 
ein Heiligthum betrachteten und in allen Cantonne- 
ments herumführten. Sn allen Städten und Dör: 
fern, die der Abgeordnete des Prätendenten paffirte, 
wurde mit allen Gloden geläutet. Die Geiftlichkeit 
309 ihm mit Kirchenfahnen und Weihrauchgefäßen 
vorauf, und auf allen öffentlichen Plägen wurde Halt 
gemadht und Don Carlos Brief bei Trommelfchlag 
vorgelefen. Das Viva o Re absoluto Don Carlo 
Quinto! halte wieder von allen Bergen und au al: 
len Schluchten und Thälern dieſes gebirgigen Landes; 
die Chriftinos aber — die aus ihren feſten Lager: 

Don Carlos, II. 13 
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plägen diefen Subel hörten, glaubten nicht anders, als 
der Prätendent fei perfönlich in Navarra angefommen. 


Am 20. Mai machte fih St. Sylvain im Auf: 
trage ded Prätendenten auf den Weg, um Vorberei⸗ 
tungen zu der Einihiffung deſſelben und feiner Fa⸗ 
milie nebft Gefolge zu treffen. Wei feiner Ankunft in 
Aldea Gallega hatte er ein feltfames Zufammentreffen 
mit einem Adjutanten des Chriftinofchen Generals 
Rodil, der von einem Cabinetdcourier Don Pedro’s 
begleitet wurde. Beide machten mit dem Agenten des 
von ihnen fo gehaßten und verfolgten Prätendenten 
zufammen in einem Boote die Reife nad) Madrid, 
ohne zu ahnen, wer ihnen fo nahe war. St. Syl: 
vain hatte ſich für einen Attache der englifchen Ge: 
fandtfchaft ausgegeben, - und Beide zweifelten durch: 
aus nicht an der Wahrheit Diefer Angabe. Noch 
mehr wurden fie in diefer Meinung beftärkt, als fie 
ihren Reifegefährten, an deſſen lebhafter Unterhaltung 
fie Gefhmad gefunden hatten, am folgenden Morgen 
im Empfangdzimmer des Gefandten wieder antrafen. 

„Ah, Sennor!“ — rief ihm der Obrift Texeyra 
entgegen — „Sie werden und am beften fagen können, 
ob wir Seine Ercellenz, den dem Geſandten, bald 
ſprechen koͤnnen.“ 
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„Ih zweifle keinen Augenbiid daran, Sennor,“ 
entgegnete St. Syloain lächelnd. — 

„Run, und der Gegenftand unferer Sendung” — 
erflärte jener — „iſt kein Gefeimniß mehr — General 
Rodil fordert im Namen Ihrer Majeftät der Königin 
Chriſtine die Außlieferung des Prätendenten feiner 
Familie und feines ganzen Anhanges.” — 

„Ei, wirklich?“ — 

„Alerdings! — befonderd jenes famöfen Agenten 
des Prätendenten, auf deffen Kopf ein fo hoher Preis 
gefegt ift, der uns immer entlam, fo oft er ſchon in 
Spanien gewefen ift — des franzöfifchen Obriften St. 
Sylvain. — Er ift ein höchft gefährlicher Menfch, bie 
rechte Hand des Prätendenten und der Sporn, ber 
ihn raſtlos treibt das Aeußerſte zu wagen; wir haben 
ihm Ale den Tod geſchworen.“ 

„Sie find fehr gütig, Sennor, diefem Manne fo 
viel Bedeutung beizulegen,’’ — entgegnete St. Syl: 
vain ironisch lächelnd. 

„Und ich führe bier,” — nahm der Cabinets⸗ 
courier dad Wort — „sin eigenhändiges Schreiben 
Seiner Hoheit, ded Herzogd von Braganza, worin 
Don Pedro auf dad Dringendfte diefen gewiß gerech: 
ten Grund der fpanifchen Regentihaft unterſtuͤtzt.“ — 

„Aber Sie lächeln, Sennor!” — eiferte der Chri⸗ 
ftinofche Obrift — „Sie ſcheinen entweder die ganze 
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Sache für Scherz zu halten, ober beffer unterrichtet 
zu fein über die Intentionen bes britifchen Cabinets, 
in Beziehung auf unfere Sendung.” 

„Allerdings, mein Herr, und eben beshalb glaube 
ih, Ihnen vorausfagen zu dürfen, daß alle Ihre 
Bemühungen und Anträge vergebens fein werben.” 

„Wie? mein Herr!” . 

„Aus dem einfachen Grunde,’ — fuhr St. Syl⸗ 
vain fort — „weil Sie zu ſpaͤt kommen.” 

Beide fahen fich einander betroffen an. 

„And mit welchem Rechte, mein Herr, wagen Sie 
folche Behauptung?” — fuhr der fpanifche Obrift auf. 

„Mit dem Rechte der Ueberzeugung, daß die eng> 
lifche Regierung dieſe bereits abgefchloffene Convention 
nicht wieder umfloßen wird.” — Dabei hielt er Bei: 
ben die Convention von Evora vor Augen, welche 
über die Einſchiffung des Prätendenten befchloffen 
war. — : | 
„Herr! Sie find entweder der Zeufel oder St. 
Sylvain!“ — rief der Obrift aufbraufend. 

„Der Legtere, mit Erlaubniß“ — entgegnete die⸗ 
fer lächelnd — verneigte fi) lächelnd, und da er frü- 
her angemeldet war, fo trat er in das Zimmer des 
GSefandten, ehe jene fih von ihrer Betroffenheit er: 
holen konnten. 

St. Sylvain erflaunte aber auch nicht wenig, als 
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ihm der Gefandte eine eigenhandig von Don Carlos 
unterzeichnete Lifte vorlegte, wonach nur 50 Perfonen 
feined Gefolges mit ihm eingefchifft werden follten, 
indem dadurch über 200 unglüdliche Dfficiere, die fich 
buch ihre Anhänglichkeit an den Prätendenten com: 
promittirt hatten, einem ungewiffen Schidfal überlafs 
fen wurden. — Don Carlos war vermöge feines Cha: 
racters viel zu befcheiden, um fich nicht gepeinigt zu 
fühlen, daß man glauben könne, er wolle die Gefäl- 
ligkeit des englifchen Admirals in diefer Hinficht miß⸗ 
brauden. Ein Rathgeber auf deſſen Meinung. er 
viel Gewicht legte, hatte ihm vorgeftellt, daß man 
ihm das Mitnehmen einer. größern Anzahl durchaus 
nicht geftatten würde, und daß es beffer. für dieſe 
Leute fei, unter Don Pedro’ Schuk und Berpfles 
gung noch in Portugal zu bleiben, bi man fie ver: 
wenden koͤnne, als fie eben durch die Reife nach Eng⸗ 
land einem noch ungewiffern Geſchick audzufegen. Al: 
lein der englifche Admiral hatte St. Sylvain verfpro: 
chen gehabt, alle Perfonen ohne Ausnahme einzufchif: 
fen, Die fich irgend durch ihre Anhänglichkeit. an 
Don Carlos für gefährdet halten -tonnten. Jetzt aber 
ließ fih an der Beſtimmung des Prätendenten nichts 
mehr ändern, und die Folge davon war, daß ſpaͤ⸗ 
ter dieſe beflagendwerthen Officiere nah Hamburg 
eingefchifft wurden, wo fie anfänglich vom Pöbel be: 
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leidigt, erſt fpäter Gegenftand der öffentlichen Wohl: 
thätigfeit wurden. | 


— — — — — 


So war die Zeit des Scheidens herangeruͤckt. 
Bon Don Miguel, deſſen Character und Thaten dem 
Prätendenten nie Achtung einflößen Tonnten, war die 
Trennung ziemlich Fühl und fürmlih. Dagegen regte 
fih in den beiden unglüdlichen Prinzeffinen, der Ge: 
mahlin von Don Carlos und der Infantin von Baira 
ein tiefered Naturgefühl — dieſe zweite Trennung 
von ihrem Baterlande, von ihren Schweftern und 
ihren feindlichen Brüdern unter fo betrübenden Um: 
fländen, in einer fo hoffnungslofen Sage, erregte ihnen 
einen markerfchütternden, herzzerreißenden Schmerz. — - 

Don Miguel war der Einzige, von dem fie Abs 
ſchied nehmen Tonnten. Obwohl fie ihn nicht lieben 
konnten, fo übte doch die Scheideftunde eine verföh: 
sende Macht auf ihre Gemüther. 

Es war am 30. Mai, morgens drei Uhr, als 
Don Miguel im Begriff, feine Reife nach dem Hafen 
von Sined zur Einfchiffung anzutreten, noch einmal 
In die Wohnung feines Schwägerd und Oheims kam, 
um von ihm und den Seinigen Abfchied zu nehmen. 
Auch da8 haͤrteſte Gemüth bat feine verwundbaren 
- Stellen. Don Miguel hatte das nieberfchlagende 
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Gefühl, alle feine frevelhaften Pläne und ehrgeizigen 
Hoffnungen vereitelt zu fehen, und dieſes drüdende 
Bewußtſein flimmte ihn weicher, als jemals. — Seit 
langer Zeit zum erften Male glänzten Thraͤnen in 
feinen Augen, als er feine Schweftern umarmte, und 
diefe fanten ohnmächtig in die Arme ihrer Frauen, 
während Don Miguel raſch und flürmifch Davoneilte, 
weil er fich der ihm fo fremden und läfligen Weich» 
heit des Gemuͤths zu fchämen begann. 

Nachdem beide Prinzeffinnen fi ‚erholt hatten, 
beftiegen fie mit Don Garlod und. beffen Kinder die 
für ihre Reife beſtimmten Wagen. 

Es war ein unermeßliches Gewuͤhl und Getüms 
mel von Menfhen, Pferden und Maulthieren fchon 
feit dem vorigen Tage auf dem Marktplatz von Evora 
gewefen, wo !die Wohnung bed Prätendenten lag. 
Sämmtliche fpanifche Officiere hatten fi fhon Tags 
zuvor bort eingefunden, um ihrem geliebten Könige 
das Geleit zu geben. Die Naht hindurch hatten fie 
dort bivouaquirt, um bie Abfahrt deſſelben abzuwar: 
ten. Als er auf der Höhe der Freitreppe von feinen 
Kindern umringt, feine Gemahlin am Arme führend, 
erichien,, begrüßte er feine getreuen Unterthanen, die 
er im Begriff war zu verlaflen, die ohnehin ſchon fo 
verlaffen und unglüdlich ſich fühlen mußten, mit Thraͤ⸗ 
‚nen in den Augen. 
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Die Sonne war noch nicht aufgegangen. Der 
Himmel war noch grau. umflort und hatte weder Den 
Roſenſchimmer des Morgens, noch das füblihe Azur: 
blau ded Tages angenommen. Die Sterne erlofchen 
indeß in jener fehweren Stunde, in der auch der legte 
Gluͤcksſtern des Prätendenten erlofchen zu fein fdhien. 
— Im Augenblid feines Erfcheinend wurden alle 
Häupter entblößt. Es berrfchte die tieffle Stille, die 
nur durch leiſes Schluchzen der Weinenden unters 
brochen wurde, — 

Bon allen verbannten Unterthanen diefed armen 
Königs ohne Land, war Keiner, ber zurüdbleiben 
wollte. Viele folgten zu Pferde, ober auf den fchlan= 
fen portugiefifchen Efeln reitend, allein die Meiften, 
die aud Armuth fich ein Thier zum Reiten nicht hats 
ten verichaffen können, folgten zu Fuß. Die militai⸗ 
rifche Eöcorte dieſes langſam fich bewegenden Trauer: 
zuges bildete eine Schwadron migueliftifcher Lanciers. 

An Montemoro Novo, einem offnen Fleden in 
“einer Gegend, die reich ift an Eöftlichen Suͤdfruͤchten, 
meldete fich ein finfter ausfehender Officer Don Bes 
dro’8 mit einem Detachement von Gavalleriften mit 
dem XAuftrage, die migueliftifhe Escorte abzulöfen 
und das fernere Geleit des Prätendenten zu überneb: 
men. — Mit Wuth und Zähneknirfchen entfernten fich 
‚die Migueliften, um ihre Waffen nieberzulegen, von 
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- denen fie fo eben noch den lebten ehrenwerthen Se: 
brauch gemacht hatten. 

Diefer Wechfel der Escorte machte auf Don Gars 
los und feine. Umgebungen den unangenehmften Ein: 
drud. Es war ihnen ein Gefühl, als wären fie jest 
erit in die Hände ihrer Feinde gerathen. Obwohl 
mitten im Frieden, fuͤhlten ſie ſich doch von der Laſt 
eines kriegeriſchen Zuſtandes ſaſt erdruͤckt. Um ſo 
weniger wollten jetzt die getreuen Spanier ihren Koͤ⸗ 
nig — wie fie ihn nannten — und deſſen Familie 
verlaffen. 

Bald darauf Fam. der britifche Obrift Wilde, ein 
Deutfcher von Geburt, beauftragt von dem englifchen 
Gefandten, bei Don Carlos an, um ihn nnd fein 
Gefolge unter britifchen Schuß zu fielen. Diefer 
brave Officier entledigte fich eined fo fchwierigen Aufs 
trages mit eben fo viel zarter Schonung, als ehren: 
werther Umficht und Feſtigkeit. Ohne diefen Schuß 
würden vielleicht die Soldaten Don Pedro's bie Offis 
ciere vom Gefolge des Prätendenten der Volswuth 
preiögegeben haben; und der rohe Pöbel der Umges 
gend von Liffabon war fo fehr gegen diefe unglüdlis 
chen Spanier erbittert, daß man fie ermorbet haben 
würde, wenn nicht der englifche Obrift in feiner ro⸗ 
then Uniform dieſem feigen Gefinbel Durch bie ents 
fhiedenften Drohungen imponirt gehabt Hätte. 
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As die Familie des Prätendenten endlich in Dem 
Hafenort Aldea Gallega eintraf, machte es auf Diefe 
unglüdlihen Verbannten einen fehmerzlihen Eindrud, 
dag Niemand von Seiten Don Pedro's, der ihnen 
doch fo nahe verwandt war, ihnen. entgegen fam, um 
fie zu empfangen. Nicht einmal eine Wohnung für 
fie hatte man beforgt, und die erlauchte Familie ſah 
fih nah langem Warten im Wagen genöthigt, in 
einem Privathaufe ihr Unterlommen zu fuchen, dad 
von den nothwendigften Geräthen entblößt war. 

Wie ganz anderd war dort der Empfang gewefen, 
vor vierzehn Monaten, ald die Familie des fpanifchen 
Prätendenten Don Miguel ihren erften Beſuch abge: 
flattet hatte; allein wie hatte fich ſeitdem Alled geaͤn⸗ 
dert von der Perfon des Negenten bid auf die Stel: 
lung, welche Don Carlos damals und jest bekleidete! — 

Doch die Zeit war gefommen, daß Don Carlos 
von feinen Leidendgefährten ſcheiden mußte. Am 
1. Juni um 10 Uhr morgens ließ er fie zum Hand⸗ 
kuß vor fich erfcheinen, und als diefe Geremonie unter 
flilen Thraͤnen beendigt war, nahm er von ihnen 
Abſchied. 

„Meine tapfern Freunde,“ — ſprach er herzlich 
bewegt, aber mit der feſten Reſignation einer edlen 
Seele — „es iſt mir ſehr ſchmerzlich, mich von Euch 
trennen zu muͤſſen. Ich laſſe Euch jedoch unter dem 
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Schutz ber englifhen Regierung zurüd, welche fich 
gegen mich verbindlicy gemacht hat, Euch gegen die 
Beſchimpfung des Volks zu vertheidigen. Ihr wer: 
det Euch noch vor Ende der Woche in den Fahrzeu: 
gen einfchiffen, die ich gemiethet habe, und dann wie: 
der mit mir zufammentreffen koͤnnen. Ich bin über: 
zeugt, daß die Vorfehung Euch nicht verlaffen wird, 
und daß wir einft das Gluͤck haben werben, unfer 
theures, fchönes Vaterland vereinigt wieder zu fehen. — 
Lebt wohl meine Theuren — der Himmel behüte 
Euch!“ — 

Bei diefen Worten trugen die Gefichtözüge des 
unglüdlihen Prinzen den Ausdruck der tiefften Be⸗ 
fümmernig. Seine Augen blidten wie durch einen 
Thränenfchleier auf die um ihn her verfammelten bra: 
ven Öfficiere, und dieſe warfen ſich ihm zu Füßen, 
um nod einmal feine Hände zu kuͤſſen. — Schwei: 
gend gaben fie der.erlauchten Familie das Geleit bis 
an. das Ufer des Tajo, indem fie feinen Schmerz 
Dadurch ehrten, daß fie fich nicht zu lauten Klagen 
hinreißen liegen. Bei der Brüde blieben fie ftehen, 
um ihrem legitimen Monarchen noch einmal das legte 
Lebewohl zu fagen. — Don Carlos legte feine Hand 
ans Herz, blickte mit feuchtem Auge auf zum Him- 
mel, und beftieg das für ihn beflimmte Boot. 


— — 


Sechſtes Kapitel. 


Die Einfhiffung des Prätendenten und feiner Suite — Rück 
fihtsvolle Behandlung von Seiten ber brittifhen Marine — 
Bufammentreffen mit Don Miguel. — Seekrankheit. — Spaͤ⸗ 
ter, angenehme Seereife. — Ankunft auf ber Rehde von Sit 
head. — Abreife St. Sylvains nach London. — Rückkehr nad 
Plymouth und Zufammentreffen mit, dem Unterflaatsfefretair 
Bakhoufe. — Deſſen Vorfchlag an Don Carlos, feinen Anfprüche 
zu entfagen. — Don Carlos würbevolle Antwort. — Charas 
teriftil des Prätendenten und feiner Umgebungen. — Aus 
Ihiffung des Prätendenten und feiner Familie. — Deſſen Ab 
fhied von den Officieren des Donegal. — Begrüßung von Geis 
ten der Marine, — Vernachläßigung von Seiten der Regie: 
zung. — Don Carlos nimmt das Incognito eines Herzogs 
von Elifondo an. — Aufnahme feines Signalements durch ben 
Director des Fremdenbureaus. — Ankunft von 150 fpanifchen 
Dfficieren vom Gefolge des Prätendenten. — Mißhandlungen, 
die fie in Portügal erfahren haben. — Chrenwerthed Bench 
men des Admiral Parder. — Depefchen von Zumalgcarreguy. — 
Don Carlos Entfchluß nad) Spanien zu reifen. — St. Syl⸗ 
vain beforgt Päfje für fi) und den Prätendenten auf frembe 
Namen. — Er inftruirt fich über die Oertlichkeit der Inſel 
Zrinitad. — Um Zalleyrand zu täufchen, läßt er feinen Paß 
nah Hamburg viſiren. — Talleyrand ſchickt einen Emiſſair 
dorthin. — Widerſtand und Aengftlichkeiten in den nächften 
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Umgebungen bed Prätendenten. — St. Sylvain dringt mit 

feinen Vorftellungen dur), und der Prätendent beftimmt den 

Zag feiner Abreife. — Er begiebt fich mit feiner Familie nad) 

Glouceſter⸗Lodge, bei London. — St. Sylvains Neifeplan und 
Snftruetion für die Zurückbleibenden. 


Die Einfhiffung war von Seiten englifcher See- 
offictere mit einer Rüdfichtlichkeit und Delikateſſe ge: 
ordnet, welche Don Carlos und den Seinigen den 
Schmerz des Scheidens von ihrer legten Zufluchtftätte 
äuf der pyrenäifchen Halbinfel erleichtern mußte. So 
lange ſchon entwöhnt von Ehrenbezeugungen, Die ſich 
auf Anerkennung ihres hohen Ranges gründeten, em: 
pfingen fie folche jegt in vollem Maaße. 

Es war am 1. Juni, um 11 Uhr Vormittags, 
al3 12 Boote die Familie des Prätendenten mit ihrem 
ganzen Gefolge aufnahmen. Zwei diefer Boote ge: 
börten zu der franzöfifchen Fregatte La Chbele, die 
übrige zu dem englifchen Linienſchiff Donegal, das 
die hohen Werbannten nad) England zu führen be: 
flimmt war. | 

Don Carlos felbft mit feiner Gemahlin und der 
Prinzeg von Baira, faßen unter einem ausgefpannten 
Sonnenzelte im erften diefer Boote, das von 18 Ma: 
trofen in ihrer Staatökleivung gerubert wurde. Herr 
Grant, derfelbe Sefretair der englifchen Gefandtfchaft, 
der die Sapitulation von Evora abgefchloffen hatte, 
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empfing fie dort, um fie im Namen ber brittifchen 
Regierung zu becomplimentiren. Auf der Ueberfahrt 
machte er die Honneurs. 

Die jungen Prinzen, und das aus fechzig Perfo: 
nen beftehende Gefolge des Infanten waren auf Die 
übrigen Bote vertheilt. Es gewährte in der That ei: 
nen prachtvollen Anblid, diefen Wald von bewimpel: 
ten Maften der ruhenden Seecolofie, umgeben von 
taufend Heinen Fahrzeugen in allen Formen und 
Größen auf dem blauen Spiegel ded dort Meilen: 
breiten Stroms gleichfam ſchwanken zu fehen, waͤh— 
rend Dampfboote mit ihren ſchwarze Dampfwolfen 
ausftoßenden Schlotfängen die weite Bucht nach dem 
Meere hin durchſchnitten, um die Kunde von der Ein: 
fchiffung des Prätendenten fchneller als jedes Seegel- 
fhiff nach London zu bringen. — Hunderte von 
Beinen Booten mit neugierigen ober theilnehmenden 
Perſonen gefüllt, umringten die Staatöbarfe, welche 
den Prätendenten und deffen Umgebungen an Bord 
brachte; aber während die englifchen und franzöfifchen 
Schiffe die Ehrenflaggen und Wimpeln aufgezogen 
hatten, und durch Kanonenfalven dem fpanifchen 
Prinzen ihren Seemannögruß brachten, hatte dieſer 
den Schmerz, daß die Schiffe feines nächften Anver: 
wandten Don Pedro durch Fein Zeichen der Seeetis 
quette irgend eine vefpectvolle Theilnahme von Seiten 
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der Flotte des jegigen Regenten von Portugal zu er: 
kennen gaben. 


Als fih indeß das kleine Gefchwader dem majes 
ftätifchen Linienfchiffe mit 174 Kanonen dem Donegal 
nahte, erfolgten von daher 21 Kanonenfchüffe — zwar 
fein Eöniglicher Gruß, aber doch die Ehrenfalve, welche 
föniglihen Prinzen vom Geblüt gebührt. 


Der Capitain Le Mercier, Commandeur der frans 
zöfifchen Fregatte La Cybèle — der ohne Zweifel nach 
Snftructionen, die er für Diefen Sal von feiner Ne 
gierung empfangen hatte, handelte, begab ſich an 
Bord des Donegal, um einer der Erften zu fein, die 
dem Infanten und deſſen Familie ihre ehrfurchtsvollen 
Huldigungen darbrachten. — Der brittiſche Comman⸗ 
deur des Linienfchiffs, Eapitain Fanshave hatte das 
Fallreep oder die mit rothem Tuch belegte Staats: 
treppe am Badbord des Schiffs herabgelaffen, und 
fi) auf die unterfte Stufe begeben, um dort die bo: _ 
ben Gäfte der brittifchen Marine ehrerbietig zu em⸗ 
pfangen. Auf dem Verdeck befand fich der Admiral 
Parker, umgeben von allen feinen Seeofficieren, ſaͤmmt⸗ 
ih in großer Staatduniform, welcher den Prinzen 
becomplimentirte und ſich entfchuldigte, daß er nicht. 
Zeit gehabt habe, den Donegal auf eine der Ehre ei: 
nes fo hohen Gaftes würdige Weile in den Stand 
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fegen zu laffen. Uebrigens bildeten die Matrofen in 
ihren beften Kleidern eine Pyramide an den Wänden 
der Tackelage, und empfingen den Prätendenten mit 
einem lauten Hurrah, indem fie ihre Hüte ſchwenkten, 
während die Mufifbande des Schiffs die fönigliche 
“ Hymne: „God save de King!“ auffpielte. 

Die Beamten und Seeleute Don Pedro waren 
wüthend über diefe, dem gehaßten Prätendenten im 
Namen ber brittifhen Marine gefpendeten Ehrenbe⸗ 
zeugungen. Weder die Forts noch die Schiffe gaben 
eine Ehrenfalve. Keine portugiefifche Flagge wurde 
aufgezogen, und feine Schildwache präfentirte Das 


Gewehr. — Der Regent von Portugal, Erkaifer Don 


Pedro, Herzog von Braganza, hatte feiner Schweſter, 
die er boch feit zwölf Jahren nicht gefehen hatte, bei 
ihrer Ankunft in Alden Gallega durchaus feine Auf: 
merkſamkeit bewiefen, und würdigte fie auch während 
ihres zweitägigen Aufenthalts am Bord des Donegal 
Eeined Befuchd. Sa noch mehr: er ließ den englifchen 
Admiral Parker fogar erfuchen, nicht zu dulden, daf 
die Familie des fpanifchen Prätendenten länger im 
Hafen bleibe, fondern fie zu zwingen, fo ſchnell ale 
möglich abzufegeln. Doc, der Admiral nahm von bie: 
ſem Anfinnen eine Notiz, fondern ließ der unglüdli- 
chen Familie Zeit, ihre Einkäufe zu machen, da fie 
ihon durch den Ueberfall der chriftinifchen Soldaten 


von dem Nothwendigften, um in England anftändig 
erfcheinen zu Tönnen, entblößt worden waren. _ 
Dagegen batte fi die Schweiter Don Pebros, 
die an den Marquis von Soule verheirathete Infantin 
Donna Anna, die einzige feiner Gefchwifter, die ſich 
bei ihm befand, nicht abhalten laſſen, ihren unglüd: 
lichen Schmeftern auf dem Donegal zwei Befuche ab: 
zuftatten. Sie fpeifte nebft ihren zwei Kindern bei 
der Familie des Prätendenten, und die Perfonen fei- 
ned Gefolges wurden ihr vorgeftelt, und zur Ehre 
des Handkuſſes gelaffen. 
Am dritten Juli Mittags fegelte der Donegal ab. 
In der Ausmündung des Tajo ind Meer hatte die 
Familie bed Prätendenten noch ein ergreifendes Zus 
fammentreffen mit der englifchen Fregatte: der Stag, 
auf welcher fih Don Miguel mit ſechs und ſechzig 
Perfonen feined Gefolges befand. Diefe hatten fich 
in Sines eingefchifft, um nach Genua zu fegeln, und 
beide Prätendenten, bie fo lange gemeinfchaftliches 
Geſchick getragen hatten, jebt aber nah Süden und 
nach Norden auseinander gingen, flanden auf den 
Verdecken der einander vorüberfegelnden Schiffe, und 
begrüßten fich gegenſeits mit Gefühlen, die ber Ernſt 
und die Würde ihrer Haltung hinreichend bezeichnete. 


Don Garlos. IT. 14 
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Der Anfang biefer Seereife war für die Familie 
des Prätendenten Don Carlos fehr befehwerlich Durch 
die Seekrankheit, woran fie viel zu leiden hatten. Sn 
deß der Capitain und die Seeofficiere wetteiferten mit 
einander in ber Sorgfalt und Aufmerkfamkeit der 
Verpflegung, und behandelten auch das Gefolge mit 
Zuvorfommenheit. 

Nachdem dieſes Uebel überflanden war, wurde Die 
Seereife angenehmer. Das Muſikchor des Linien: 
ſchiffs fpielte täglich während der Mittagstafel, und 
begann und fchloß jedesmal mit dem englifhen Na: 
tionallied: „God save tlie King.“ Abends wurbe 
die erlauchte Familie in ihrem Salon durch Conzerte 
unterhalten, wobei die Seeofficiere mitwirkten. Endlich 
erblickte der Prätendent und feine Familie die weißen 
Küften Albiend — mit welchen Gefühlen, läßt fich 
nicht befchreiben.. Am I2ten gingen fie endlich 
auf der Rehde von Spithead vor Anker. Dort war 
indeß der Befehl wegen der Landung des Infanten 
Don Carlos und feiner Familie noch nicht eingetroffen. 

Sogleich ließ ber Prätendent die Behörde um Er: 
laubniß erfuchen, daß einer feines Gefolged landen 
und fih in feinen Angelegenheiten nach London be 
geben könne. Nachdem diefe Erlaubniß ertheilt war, 

„erhielt St. Sylvain den Auftrag, beim auswärtigen 
Amte in London die Befchleunigung der gewünfchten 
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Erlaubniß zu betreiben. Er begab ſich ſogleich ans 
Land, warf ſich in eine Courirchaiſe, und fuhr im 
vollen Gallop auf einer der herrlichen Chauſſeen, die 
England durchkreuzen, in der Richtung nach Lon⸗ 
don hin. 


In London erfuhr er, daß ſo eben der Unterſtaats⸗ 
ſekretair im Amte der auswaͤrtigen Angelegenheiten, 
Herr John Backhouſe, begleitet von dem Marquis 
von Florida Blama, Geſandten der Regierung Chri⸗ 
ſtinens in Spanien, nach Spithead abgereiſet ſei, um 
den Prinzen zu empfangen. — Augenblicklich kehrte 
St. Sylvain wieder um, und durch Erhoͤhung der 
Trinkgelder beſchleunigte er den Lauf der Courirpferde 
ſo ſehr, daß er am folgenden Tage in Portsmouth 
dieſe beiden Herren erreichte, wo er faſt zu gleicher 
Zeit mit ihnen eintraf. 

Herr Backhouſe aͤußerte ſehr verbindlich ſein Ver⸗ 
gnuͤgen ihn kennen zu lernen, indem er durch die 
Schilderung, die der engliſche Geſandte von ſeinem 
Character gemacht habe, ſehr begierig nach ſeiner Be⸗ 
kanntſchaft geworden ſei. 

Darauf begaben ſich alle drei zuſammen an Bord 
des Donegals. St. Sylvain ſtellte zuerſt den en gli⸗ 
ſchen Unterſtaatsſekretair, — einen Mann von der no- 
belſten Haltung und der feinſten Weltbi ldung — dem 
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Prätendenten vor. Diefer empfing ihn mit feiner 
gewöhnlichen herablaffenden Leutfeligfeit, ohne nur 
das mindefte feiner koͤniglichen Würde, die er fort: 
während behauptete, zu vergeben; und der Staats⸗ 
ſekretair übergab ihm ein Schreiben des Lord Pals 
merſton, Dinifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
‚ Indem er erflärte, daß er beauftragt fei, ihn im Na: 
men der Regierung zu bewillkommnen. 

St. Sylvain übernahm «ed, das in englifcher 
Sprache abgefaßte Schreiben des Minifters, dem Prä- 
tendenten vorzulefen und zu überfegen. Der Minifter 
entfchulbigte fich in diefer Depefche wegen des verfpä- 
teten Eintreffend der Erlaubniß zur Landung des Prin: 
zen, und erklärte zugleich, daß Herr Badhoufe fein 
volles Vertrauen befige, und was berfelbe ihm vor: 
fchlagen werde, möge er betrachten, al3 fei es von ihm 
felbft ausgegangen. Nun aber rüdte Herr Badhoufe 
mit dem feltfamen Borfchlage heraus, daß der Infant 
feine Anfprüche auf die fpanifche Krone entfagen 
möge, in ‘welchem Falle er autorifirt fei, ihm eine be: 
deutende Summe Geldes, und eine anfehnliche Pen: 
fion zugufichern, die ihm bie fpanifche Regierung un: 
ter Garantie ber brittifchen auszahlen Taffen würde. 

Don LCarlos hatte diefen Borfchlag mit Ernſt und 
ruhiger Winde angehört. Kein Zug feines Gefichts 
verrieth, wie er dabei von den martervollften Betrach⸗ 
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tungen fich gedrüdt fühlte. Endlich nahm er das 
Wort: — 

„Mein Herr Unterſtaatsſekretair;“ — ſprach er — 
‚ich babe, wie Sie bemerkt haben werden, mit Auf⸗ 
merkſamkeit Ihren Antrag angehört, und obmohl ich 
eine ſolche Kraͤnkung von Seiten ber englifchen Re 
gierung nicht erwartet hätte, und daher nicht ange: 
nehm dadurch überrafcht wurde, fo babe ich doc. für 
ſolche Faͤlle meinen Entfchluß längit gefaßt. Dein 
Recht auf die Krone Spaniens hängt meiner Perfon 
an. Ich Tann durchaus darauf nicht verzichten, ohne 
meine Obliegenheiten gegen mein Volk und. meine 
Pflichten gegen Sott, von dem ich fie erhalten habe, 
zu verlegen; überdies kann ich weber ald Vater noch 
als König den Verſuch machen, die Rechte meiner 
Söhne, oder der übrigen, bei der Aufrechthaltung ber 
uralten Succeffionsrechte Spaniens betheiligten Prim. 
zen, zu ſchmaͤlern; kurz, ich werde nicht im geringſten 
dem, was ich meiner Geburt und meinem Lande 
ſchuldig bin, zu nabe treten, und um meiner perfön- 
lichen Intereſſe willen, niemald den Rechten meiner 
Unterthanen abtrünnig werden.“ | 

Herr Badhoufe verließ ihn, um in ber Cajüte bed 
Sapitaind die Antwort des Prätendenten zu Papier 
zu bringen. Bei dieſer Gelegenheit äußerte er unver⸗ 
holen feine Bewunderung bed erhabenen. Eharacterd 
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dieſes Fürften, der allgemein, wie er jest wohl ein- 
febe, von feinen Feinden in einem ganz falfchen Lichte 
dargeſtellt ſei. — Selbſt über dieſe würbevolle Ant- 
wort fuchte fpäter der Partheigeift die Meinung zu 
verbreiten, daß fie dem Prätendenten dictirt gewefen 
fei, allein St. Sylvain bezeugte öffentlich in feinen 
Memoiren, daß Don Carlos Niemanden darüber in 
Rath genommen, fondern die Antwort augenblidlich 
gegeben habe, fobald ihm jener befrembete Antrag ge: 
macht wurde. — | 

Alle Perfonen, die mit diefem fo fehr verfannten 
unglüdlihen Prinzen in nähern Verhältniffen geftan- 
den haben, waren von einer Treue und Hingebung 
an feine Perfon durchdrungen, um ibn im Unglüd 
nicht verlaffen zu können. Viele waren darunter, die 
ihm ihr ganzes Lebensglüd, eine angefehene Stellung 
im. Staate, felbft ihr Vermögen und ihr Familienglüd 
geopfert hatten. Es waren Männer dabei von be: 
deutender Characterſtaͤrke, ungewöhnlichen geifligen 
Fähigkeiten, von einer glühenden Waterlandsliebe be 
ſeelt, die nur die Gefinnungen der Legitimität zu ver- 
leugnen, und fich den Grundfägen der Revolution 
anzufchliegen brauchten, um wieder eine glänzende 
Stellung im Heere oder im Staatsdienfte der chriftini- 
fhen Regierung einzunehmen. Es war eine Zeit, wo 
bie Sache. des Prätendenten unrettbar verloren zu 
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fein ſchien, während Chriftinens Gluͤcksſtern, durch die 
Anerkennung ber Hauptmächte von Europa, fo wie 


durch die Kraft der Duadrupelallianz, im" höchften 


Glanze ftrahlte; aber auch nicht einer der Anhänger 
des vertriebenen Prinzen wurde ihm abtrünnig, und 
wenn e3 je ein vollgültiges Zeugniß in der Gefchich- 
te giebt für den Characterwerth eined hohen Wer: 
bannten, fo ift es die hingebende Anhänglichkeit und 
Liebe derer, die ihm im Unglüd gefolgt find, und ihm 
ihr Leben und Vermögen geweihet haben. — Eine 


ſolche hingebende Treue feiner Umgebungen gewährte 


auch diefer heimathlofen, jo ungerecht verbannten bo: 
ben Familie den Troſt und die Beruhigung , ' welche 
ebien Seelen die Kraft giebt, fich über ihr Schickſal 
zu erheben, und fo war denn in der That Don Car: 
108 bewundernswuͤrdig durch eine rührende Refigna: 
tion, wie fie nur aus dem reinen Gewiffen und dem 


innigen Bewußtfein einer firengen Pflichterfüllung her: 


vorgehen Tann. 

Wenn übrigens der Prätendent in feinem Unglüd 
hochherziger Eingebungen bedurft hätte, fo würde es 
ihm nicht ſchwer geworben fein, fie in feinen nächften 
Umgebungen zu finden. Die beiden hohen Frauen, 
feine Gemahlin und die Prinzeffin von Baira, gehör- 
“ten zu den Gemüthern, auf die das Unglüd verebeind 
einwirkt. Wenn fie auch früher in glüdlichern Ver: 


“ 
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hältnifien nicht ganz frei zu fprechen waren von ber 
Neigung der meiften Frauen, auf ihre Umgebungen 
einen gewiflen beberrfchenden Einfluß zu üben — und 
wenn fie fich dadurch verleiten ließen, ben Intriguen 
der Schwefter Chriſtinens wieder Intriguen entgegen 
zu ſetzen — fo war doch jest in ben Umgebungen 
diefer hohen Damen nur eine Stimme darüber, daß 
Maria Franzisca, die Gemahlin des Prätendenten, 
eine Frau von hoher Würde, feſtem und edlem Ehe: 
rakter war, beren Acht Eöniglihe Gefinnungen und 
rein weibliches Gemüth, fie würdig gemacht hätten, ben 
Thron zu zieren. — Die Prinzeffin von Baira ba: 
gegen, war eine Frau von einer feltnen Bildung und 
jener geiftigen Zeinheit, die ihren perfönlichen Umgang 
im böchften Grade anziehend machte. Das große Un: 
glüd der Familie ihrer Schwefter, das fie freiwillig 
theilte, indem fie e8 mit Selbftverleugnug zu erleich- 
tern fuchte, hatte ihrem Gemüth mehr Ziefe, ihrer 
Seele mehr Frömmigkeit gegeben; überhaupt die ganze 
verbannte fürftliche Familie, hatte der Schmerz über 
verfehlte Lebenshoffnungen dem Himmel zugewendet. 
Sie hatten vertrauungsvoll ihre Sache den hoͤhern 
Rathſchluͤſſen Gottes anheimgeftelt. In einer ſolchen 
Gemüthölage gewährte ihnen das Gebet wahre Troͤ⸗ 
flungen ; die Religion war ihnen ein Herzens⸗Beduͤrf⸗ 
niß geworden; fie waren fromm aus Weberzetigung; 
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aber viel zu verfiändig und aufgeklärt um Froͤmmler 
zu fein. 
Für diefe Richtung ihrer Seele war ihm der Bi⸗ 
ſchof von Leon ald geiftlicher Freund, Beichtvater 
und Seelſorger, ein wahres Geſchenk Gottes. Diefer 
würdige Prälat war keinesweges ein. fo blinder Fana⸗ 
tiker, wie ihn feine Gegner verfchrien haben, aber 
feine ächt religiöfen und kirchlichen Sefinnungen konn⸗ 
ten es nicht billigen und dulden, daß die Revolutio⸗ 
naire und Liberalen Spaniens eben fo fehr auf den 
Umflurz jeder kirchlichen Inſtitution binarbeiteten, 
wie auf den Umſturz ber reinen Monarchie und des 


legitimen Koͤnigthums. Wegen biefer achtbaren Ge. 
finnungen war er in Spanien verfolgt, abgeleht, eins 


gelerkert, von dort verbannt, und wurde nun noch 
in fein Eril hinein verfolgt mit Nachftellungen jeber 
Art und den abfcheulichfien Verleumdungen. Eben 
fo achtbar war fein Privatcharakter. Genügfam in 
allen Lebenäbebürfniffen, befcheiden, ruhig und ver: 
fländig, wohlwollenb und leutfelig in feinem Weſen, 
befaß er eine Seelenerhabenheit, Hochherzigkeit und 
Gradheit des Vorhabens, die ihn ganz geeignet machte, 


Pie Stelle eines treuen und ergebenen Freundes, reli⸗ 


giöfen Tröfterd und Mugen befonnenen Rathgeberd in 
den Herzen diefer hohen Verbannten einzunehmen. 
Ueberhaupt — bie Liebe und Anhänglichkeit aller 
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Perfonen, die ihm nad) England gefolgt- waren, ſpra⸗ 
chen fich in taufend Fleinen Zügen fo tief und lebendig 
aus, daß dieſes ihn hinreichend tröften Tonnte über 
eine diplomatifche Kranktung, die ihm der Graf von 
Florida Blanca, der fpanifche Sefandte am englifchen 
Hofe widerfahren ließ.. Diefer vorfidhtige Diplomat 
hatte fich, wie wir bereitd erwähnten, zugleich mit 
dem britifchen Unterflaatöfecretair nah Portsmouth 
begeben und um die Ehre nachgeſucht, bei Don Gar: 
108 eine Audienz zu erhalten. Da hatte ihm der 
Prätendent geantwortet, er würde ihn mit Vergnügen 
empfangen, wenn er als fpanifcher Grand feine Auf: 
wartung machen würde; aber ald Gefandter der uſur⸗ 
patorifchen Regierung könne er ihn nicht empfangen, 
da er die Königin Maria Ehrifline nur ald Wittwe 
des hochfeligen Königs betrachten könne. Darauf reifte 
ber Graf von Florida wieder ab, ohne den Präten- 
denten ‚gefprochen zu haben. 

Während dieſer Verhandlungen wogte die See 
auf der Rehde von Sithead fo hoch, dag an”eine ge 
fahrlofe Ausfchiffung nicht zu denken war. Diefer 
Umftand war Urfache, daß der Prätendent erſt am 
18. Juni and Land fleigen konnte. Die Landung 
gefchah aber mit allen gegen einen Töniglichen Prin⸗ 
zen vom Geblüt üblichen Ehrenbezeugungen. Um 6 
Uhr Morgens fegelte die Jacht des Oberauffeherd der 
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Flotte aus dem Hafen von Portömouth auf bie Rehde 
von Spithead, wo der Donegal vor Anker lag, um 
Don Carlos, feine Gemahlin nebft Gefolge abzuholen. 
Um 7 Uhr ftellten fi) auf dem Verdeck diefes präch- 
tigen Linienfchiffs die Seetruppen in Parade auf und 
21. Kanonenfchüffe wurden als Ehrenfalve für den 
Prätendenten abgefeuert. Diefer erfchien, umgeben 
von feinem Gefolge im einfachen fchwarzen Frad, 
mit auf der Bruſt geflidtem Ordensſtern Carls HI. 
auf dem Verdeck, und indem .er die Officiere des Do: 
negal um fich verfammelte, richtete er an fie mit 
freundlicher Würde folgende Worte: . 

„Meine Herrn! ih kann mid nicht von Khnen 
trennen, ohne Ihnen zu fagen, wie aufrichtig ich mir 
Gluͤck wuͤnſche, mich einer Gelegenheit erfreut zu ha⸗ 
ben, um das Verdienſt engliſcher Seeofficiere ſchaͤtzen 
zu lernen; ſie verdienen den Ruf, den ſie in Europa 
genießen. Nie kann ich die Aufmerkſamkeit und Sorg⸗ 
falt vergeſſen, die Sie gegen mich und meine Fami⸗ 
lie an den Tag gelegt haben. Haben Sie die Guͤte 
meinen Dank anzunehmen und ſich verſichert zu hal⸗ 
ten, daß ich nichts mehr bedauere, als die Kuͤrze der 
Zeit meiner Anweſenheit in Ihrer Mitte.“ 

Die innere Bewegung, womit der ungluͤckliche 
Prinz dieſe tiefgefuͤhlten Worte ſprach, machte auf 
alle Anweſenden den tiefſten Eindruck. Darauf erbat 
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fih Don Carlos die Lifte der Offictere bed Donegal, 
um fie, wie er fagte, als werthuolle Erinnerung auf: 
zubewahren. — 

Nun betrat der Prätendent mit den Seinigen, in 
Begleitung des Eapitain Fanshave, die ihm von 
Portsmouth aus entgegengefchicte koͤnigliche Jacht 
und nad einer halbftündigen Fahrt flieg er auf der 
Treppe des Sallythores von Portömouth unter Dem 
. Donner einer zweiten Salve von 21 Kanonenfchüffen 
. and Land. Dort hatte eine Abtheilung Seetruppen 
Spalier gebildet und ald der Prätendent und feine 
Familie die für fie beflimmten Wagen befliegen bat 
ten, flimmte ein aufgeſtelltes Muſikchor das Volks⸗ 
lied: „God save the king!“ an, deſſen paffenb ge 
teoffene Wahl der zu Zaufenden berbeigeftrömten Men⸗ 
fhenmenge zu erkennen gab, daß es der legitime König 
von Spanien war, der gegen bie Ungerechtigleiten 
einer vechtlofen Ufurpation den Schuß britifcher Groß 
muth und Gaftfreiheit für fich und Die Perfonen fe 
. ner Umgebungen in Anfpruch nahm. Diefer Gedanke 
machte auf viele der Anweſenden den tiefften Eindrud. 
Alle entblößten die Häupter bei feinem Herannahen 
und gaben ihm durch ehrerbietiges Schweigen eine 
Huldigung feiner heben Geburtörechte zu erkennen, 
welche ihm die ängftliche Politit bed Tages verfagt 
hatte. 
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Ald ber Prätendent in dem Hötel ankam, das 

.man zu feiner Wohnung beflimmt hatte, fand er dort 
eine Ehrenwache von Marinefoldaten aufgeftellt, die 
er jedoch aus Beſcheidenheit mit einem Gefchen? von 
vierzig Pfund Sterling fogleich entließ. — Alddann 
erflärte Don Garlos feinen Umgebungen, daß er ente 
fchloffen, ein firenges Incognito zu bewahren, ben 
Titel eined Herzogs von Elifondo angenommen habe. 
Diefer Entfchluß war durch den unangenehm aufs 
fallenden Umftand veranlaßt, dag man jebt erft bes 
merkte, wie alle bis jeßt empfangenen Ehrenbezeuguns 
gen nur von der Marine ausgegangen waren, indem 
die Eönigl. Verwaltungsbehörden in Portdmouth von 
der Regierung noch Feine Wetfung erhalten hatten, die 
Familie ded Prätendenten mit ben ihrem Range ges 
bührenden Chrenbezeugungen zu empfangen. Daber 
hatten auch der Gouverneur und der im Hafen com: 
mandirende Admiral nicht ihre Equipagen zum Em: 
pfange diefer hohen Berbannten an den Quat des, 
Hafens gefendet, fondern nur eine Miethkurfche, in 
welcher Don Garlos mit feiner Gemahlin und deren 
Schweſter in das Hötel fahren mußten. Eben fo we: 
nig hatten fich beide Kronbeamte eingefunden, um 
den Infanten zu empfangen. Erſt fpäter erfchienen 
der, Oberauffeher der Flotte, Admiral Sir. F. Maid: 
land, bderfelbe, der Napoleon auf dem Bellerophon 
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nad) St. Helena geführt hatte, nebfl den Capitainen 
Cordington, Harcourt und einigen andern britifchen 
Marineofficieren, um der erlauchten Familie aus eige: 
ner Bewegung ihre Ehrfurcht zu bezeigen. Auch alle | 
in Portsmouth anweſende hohe Adelöfamilien fuchten 
um die Ehre nah, Don Carlos und feiner Familie 
vorgeftellt zu werden und mehrere derfelben ftellten 
ihre Equipagen zu feiner Verfügung. 

Ueberhaupt erfuhr der Prätendent während feines 
Aufenthaltes in England einen feltfamen Wechfel von 
Ehrenbezeugungen und Zurüdfegungen, ein: Zeichen 
von der fehiefen Stellung, worin er ji zu der Res 
gierung und dem Publicum befand, in einem Lande, 
worin die Öffentliche Meinung, befonderd der hohen 
Ariftokratie, fein gutes Recht auf den fpanifchen Thron 
anerkannte, während die Regierung in einer falfchen 
Politik es verleugnet hatte. 

Unter diefen Umftänden ſollte ihm noch eine felt: 
fame unzarte Behandlungsweife zu Theil werden, die 
aber wieder nur eine Gonfequenz von dem Umftande 
war, daß die Regierung ihn als Privatmann betrad: 
tete, während er felbft und feine Umgebungen das 
Gefühl nicht verleugnen konnten, daß er höhere An: 
ſpruͤche zu machen berechtigt fei. 

Es war naͤmlich am dritten Sage nad) der Lan- 
dung des Prinzen in England, ald er gerade mit St. 
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Sylvain ſich über feine Ruͤckkehr nach Spanien be— 
ſprach — einen Gegenſtand, der feine Gedanken un: 
aufhoͤrlich befchäftigte — da wurde ihm der Zoll: 
einnehmer angemeldet. Don Carlos ließ arglos den 
Angemeldeten eintieten, aber wie erflaunte St. Syl⸗ 
vain, als er flatt dieſes Beamten den Director des 
Tremdenbureaus eintreten fah, der in englifcher Sprache, 
die Don Garlos nicht verftand, feinen Auftrag an: 
fündigte, deffen Signalement aufzunehmen. St. Syl- 
vain benachrichtigte fogleich in fpanifcher Sprache den 
Prätendenten von diefem Anfinnen und indem er auf 
die Unfchidlichfeit deffelben hindeutete, gab er ben 
Rath, das Begehren unbedingt zurüdzumeifen. Der 
Prinz lächelte mit einiger Bitterfeit, doch fogleich ge: 
wann er wieder feine ruhige Ueberlegung und ant= 
wortete:s „Ich werde mich nicht bei meinem. Eintritt 
in diefes Land in Dppofition gegen eine Regierung 
fegen, deren Schuß ich in Anfprud, genommen habe. 
Es wird weit verftändiger von mir gehandelt fein, 
wenn ich ſcheinbar die Sache leicht nehme und unter 
dem Vorwande eines freiwilligen Incognito mich Die: 
fer ‚unangenehmen Maßregel unterwerfe. Uebrigens 
bleibt es eine empörend unzarte Behandlung, die nur 
ein Whigminiſterium fich . erlauben .tonnte, indem es 
im Intereſſe Chriftinens deren Beforgniffe wegen mei: 
ner Entweichung theilt. — Aber. es ift gut — um fo 
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weniger brauche ich Rüdfichten auf eine Regierung zu 
nehmen, die mich felbft fo ruͤckſfichtslos zu compro⸗ 
mittiren Fein Bedenken trägt.” | 

_ Und nun wendete er fich lächelnd gegen ben Direc⸗ 
tor und erflärte ihm franzöfifh: „Wohlen, mein 
Herr — beginnen Sie Ihr Gefhäftz indem. ich mid 
freiwillig ald Privatperfon unter den Schuß ber eng: 
Uſchen Geſetze geftellt habe, werbe ich mich dieſen Ge 
feßen fügen.“ 

Einige Tage fpäter traf im Hafen zu Portsmouth 
eins von den Zransportfchiffen ein, welche Don Car⸗ 
108 zu der Ueberfahrt der fpanifchen Dfficiere gemiethet 
hatte, die er zu Aldea⸗Gallega unter dem Schug ber 
Mächte, die den Vertrag der Quadrupelallianz unter: 
zeichnet und ganz beſonders des Admirals Parker zus 
rüdgelafien hatten. Es waren 150 Officiere, die eine 
fchredliche Schilderung von den Gefahren und Miß—⸗ 
handlungen machten, denen fie während ihres vier- 
tägigen Aufenthaltes in jenem Depot ausgeſetzt ges 
weien waren. Mehrere ihrer Cameraden waren von 
zügellofen Soldaten eines aus franzöfifchen und bel: 
gifchen Revolutionaird beftehenden Bataillond Don 
Pedro's ermorbet worden. Diefe Elenden hatten fie 
Nachts in ihren Quartieren aufgefucht und in ihren 
Betten überfallen, und außer jenen Getöbteten acht⸗ 
gehn verwunbet; vier Davon waren fo ſchwer verleht, 
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dag man an ihrem Auffommen zweifelte. Eiligſt 
waren portugiefifche Soldaten von zwei Officieren be⸗ 
fehligt, zu Hülfe geeilt, aber nur mit den dußerften 
Anftrengungen Tonnte den Uebrigen da3 Leben geret: 
tet werden. — 

Der Admiral Parker ſchickte auf die Nachricht von 
biefen Erceffen .eine Anzahl Boote feines Geſchwaders 
ab, um den unglüdlichen Schlachtopfern diefer Ban-' 
ditenwuth Beiftand zu leiften; und in der That war 
es nur durch feine kräftige Dazwifchentunft möglich 
geworden, die Verwundeten und. bie übrigen carlifti- 
fchen Dfficiere ded Depots einzufchiffen. Die Ver: 
wunbeten wurden von ben Engländern verpflegt, Ge 
mißhandelte und Geplünderte geBleidvet und mit dem 
Nöthigften zur Reife verfehen. Die Minifter Don 
Pedro's geriethen Aber dieſe von pebroiftifchen Solda- 
ten verübten Erceffe in Außerfle Verlegenheit. In 
einer Zeit, wo Don Pedro’3 Regierung Urfache hatte, 
fih um die Achtung und Anerkennung der ganzen 
eivilifirten Welt zu bewerben, ſah fie fih den Vor: 
würfen der ärgften Barbarei ausgeſetzt. Die Minifter 
baten daher den Admiral, ‘von diefen beflagendwerthen 
Ereigniffen feiner Regierung Feine Anzeige zu machen; 
doch der gewifienhafte Seeofficier antwortete: „Wenn 
ich über ſolche Verbrechen Stillſchweigen beobachtete, 
fo würde ich mich gleihfam zum Mitfchuldigen machen. 

Don Garlos. II. 15 


Mein Gewiffen und meine Ehre legen mir baher die 
gebieterifche Pflicht auf, über ein fo ſcandaloͤſes Ver⸗ 
fahren einen Schleier zu werfen. 


Während des Aufenthaltes des Prätendenten und 
feiner Zamilie in Portömouth waren von Zumala⸗ 
carreguy wichtige Depefchen an ihn eingegangen, worin 
diefer über die Vollendung der Organifation des cars 
liftifchen Heeres und den Fortgang feiner Operationen 
die erfreulichften Berichte abflattete. Er beſchwor ins 
deß Don Carlos im Namen der ganzen Bevölkerung 
der treugebliebenen Provinzen auf das Dringendfte, 
daß er in feine Staaten zurüdfehren und felbft den 
Oberbefehl über das Heer übernehmen möge, Damit 
er durch feine perfönliche Gegenwart die Hoffnungen 
feiner Unterthanen belebe und den Unternehmungen 
neue Kraft und neuen Auffchwung gewähre. 

Diefer Antrag enthielt einen Beweis von ben edel: 
ften Gefinnungen dieſes Helden, der, an die Spige 
des Heered und der Verwaltung geflellt, die Macht 
eined unbefchränkten Monarchen hatte und dabei voͤl⸗ 
lig frei. von Selbftfucht und Herrfchfucht einer der 
treueften -Unterthanen feines entfernt lebenden Königs 
geblieben war. — Von diefem Augenblide an war 
das lebte Bedenken des Prätendenten gegen die Er: 
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fuͤllung dieſes Wunfches .gewichen; völlig entfchloffen, 
an die große Sache der Wiebereroberung feiner Krone 
fein Leben zu feßen, gab er St. Sylvain Befehl, die 
nöthigen Vorbereitungen zu feiner Abreife zu treffen. 

Es war ein: fehwerer Entfchluß, den Don Carlos 
gefaßt hatte. Ihn felbft erfüllte er mit Ruhe und 
Beſonnenheit; aber feine Gemahlin mit einer Weh⸗ 
muth und Trauer, die fie vergebens zu beberrfchen 

fuchte. So oft fie ihn anfah, füllten fi ihre Augen 
mit Thraͤnen; fie hätte taufend Mal lieber für fich 
und ihre Kinder dem oft falfchen Schimmer eines 
Throne entfagt, der nicht ohne‘ Gefahren beftiegen 
und ohne deren Krone behauptet werden Eonnte. Auch 
Don Carlos fühlte ſich zufriedener und glücklicher im 
zurüdgezogenen Familienleben al3 in Mitten der Ber 
wegungen eines Volkskrieges, über deffen blutige Grau: 
ſamkeit er fich Feine SUufionen mehr machen Tonnte; 
indeß Beide trugen zu erhabene Gefinnungen in: der 
Seele, um ihren Privatneigungen und perfönlichen 
Beforgniffen die Lebensaufgaben einer großen Pflichts 
erfüllung zu opfern; denn für eine heilige, unerläß: 
liche Pflicht hielten fie.e8, Spanien durch die Thron⸗ 
befteigung Carl's V. für die Leiden der Revolution 
und Anarchie zu retten und der Bifchof von. Leon 
hatte ihnen die Befchirmung der bedrohten Kirche und 
der Religion fo Drimgend and Herz gelegt, daß Don 
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Carlos fich felbft für einen Märtyrer des Glaubens 
hielt, der bereit fein müffe, für die Religion feine Ruhe, 
feinen Frieden, feine Freiheit und fogar fein Leben zu 
opfern. | 

So lag in Don Carlos Seele eine höhere Weihe‘ 
der Kraft, ald man ihm nach der Ealten Verſchloſſen⸗ 
beit feiner Züge zugetrauet haben möchte. Sein Wahl: 
ſpruch, den er in Beziehung auf diefen Entihluß zum 
erfien Male ausſprach, war: „Für Gott und mein 
Volt!’ — und die Prinzeffin von Baira, biefe zarte, 
fhöne Frau mit dem männlid) unternehmenden Cha: 
rakter, belebte und flärkte durch ihren Muth und ihre 
geiftige Kraft die ganze Familie des Prätendenten, fo 
dag Alle mit Entfchloffenheit und hoher Refignation 
dem ſchweren Augenblid der Zrennung entgegenfahen. 


St. Sylvain machte, in diefer Angelegenheit meh: 
vere Reifen nad London. Die fchwierigfte Aufgabe 
war, Pälfe zu einer Reife durch Frankreich zu er: 
langen. St. Sylvain berieth ſich darüber mit dem 
Banquier des Prätendenten, Herrn B***, einem 
Manne, befien Ergebenheit für bie Perfon des In: 
fanten, fo wie feine praftifche Tuͤchtigkeit fich keinen 
Augenblid bezweifeln ließ. 

. . Nachdem er mit diefem Eugen und erfahrenen 
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Manne lange und forgfältig diefen Gegenfland beras 
then hatte, wurbe befchlofien, daß der Prätendent und 
fein Begleiter fich für Coloniften von der Inſel Zri: 
nidab audgeben follten und daß in diefer Eigenfchaft 
für fie Päffe-zu beforgen fein würden. Diefem Pro: 
ject wurde vor mehren andern‘ der Vorzug gegeben, 
weil Trinidad früher zu Spanien gehört hatte, wes⸗ 
halb auch der größefte Theil der Bewohner noch fpas 
niſch redet, und fo konnte ed keinen Verdacht erregen, 
wenn dem Infanten auf der. zu unternehmenden Meife 
einige ſpaniſche Worte entfallen follten. 

Nach einigen Bemühungen gelang 13 auch &. 
Sylvain, zwei Päffe zu erhalten, bie ihnen unter dem 
Namen Alphons Saez und Thomas Saubot ausge: 
ſtellt wurden. Jener war ein Kaufmann und dieſer 
ein Pflanzer auf Trinidad, Beide waren Correſpon⸗ 
denten des genannten Banquiers. — Herr Thomas 
Saubot befand ſich damals wirklich in London; der 
Banquier B*** wußte von ihm feinen Paß zu er 
halten, beffen Signalement merkwürdig uͤbereinſtimmtt 
mit dem St. Syloain’s, ber anbere Pag für Den 
Carlos auf ben Ramen Alphons Saez wurde ihm 
durch einen Freund verſchafft; beibe Mittelöperfonen 
wußten aber nicht, zu welchen Bweden dieſe Däffe 
dienen follten. — 

Run aber war ed für St. Sylvain ne zwein 


nicht unbedeutende Aufgabe, fi) auf das genauefte 
son ben örtlichen Verhaͤltniſſen diefer Inſel und Den 
Namen und Berhältniffen ihrer angefehenftien Bewoh⸗ 
ner Kenntniß zu verfchaffen. Er mußte zugleich wifs 
fen, welche Schiffe und bedeutendere Reifende in ber 
legten Zeit dort angelommen waren, um für unvor⸗ 
bergefehene Fälle nicht unvorbereitet zu fein, wenn 
er darüber Rebe und Antwort geben ſollte. Alles bie 
ſes gelang auch durch Beharrlichkeit, Fleiß und leb⸗ 
hafte Phantafie. St. Sylvain fludirte mit Anſtren⸗ 
gung bie beften neuern Meifebefchreibungen über Diefe 
Infel und eine Menge Zeitfchriften und Brofchüren, 
bie diefen Gegenfland betrafen; auch fuchte er mit ber 
‚ihm eigenen Gewanbtheit die Belanntichaft von Per: 
fonen, die in Trinidad Türzlich geweien waren und 
wußte ihnen bie intereffanteften Details zu entloden, 
- bie fein gutes Gedaͤchtniß mit Leichtigkeit auffaßte. 
Run kam es darauf an, ben fchlaueften Diploma» 
ten Europas zu täufchen. Zalleyrand, ber Gefandte 
des Königs der Franzofen, ließ mit ber Außerften 
Borfiht Don Carlos und feine Umgebungen übers 
wachen, damit Keiner derfelben durch Frankreich nach 
ben infurgirten Norbprovinzen Spaniens fich fchleiche 
und daburch bie franzöfifche Regierung in ihren Pflichs 
ten für die Quadrupelallianz compromittire. Aus 
gleichem Grunde überwachte bie engliſche Regierung 
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Die Meeresküften der infurgirten Provinzen. Damit 
den Garliften zur See keine Zufuhr an Kriegsmateria⸗ 
lien zugehe, hatten die Engländer eine bedeutende An: 
zahl Kriegöfchiffe aller Art im Meerbufen von Bis: 
caya ftationirt. — Da nun damit Diefer kuͤrzeſte See- 
weg abgefchnitten war, fo hatten Don Carlos und 
feine Bertrauten den Landweg durch Frankreich vor: 
gezogen. und deshalb Fam Alles darauf an, Talley⸗ 
rand's Aufmerkſamkeit von diefem Project abzulenten. 

Zu diefem Zwecke ſchickte St. Sylvain feinen eiges 
nen Paß, ben ihm die franzoͤſiſche Behoͤrde ein Jahr 
zuvor in Frankreich zu einer Reiſe nach England aus⸗ 
geſtellt hatte, an die franzoͤſiſche Geſandtſchaft mit 
dem ſchriftlichen Erſuchen, ihn zur Reiſe nach Ham⸗ 
burg zu viſiren. Die Reiſe eines Agenten von Don 
Carlos dorthin war eben ſo unbedenklich, als glaub⸗ 
haft, da bekanntlich das Schiff, worauf ſich 200 
ſpaniſche Fluͤchtlinge und Gefaͤhrten des Praͤtendenten 
befanden, dorthin gegangen war. Auch ſuchte er die 
Meinung, daß er nach Hamburg gehe, unter allen 
ſeinen Bekannten zu verbreiten und fand damit uͤberall 
Glauben. Zum Ueberfluß ließ er ſeinen Paß zwei 
Tage auf dem Paßbureau der Geſandtſchaftskanzlei, 
damit man dort die genaueſte Kenntniß von dieſem 
Reiſeproject nehmen koͤnne. — So gelang es ihm auch 
wirklich, die Aufmerkſamkeit dieſes ſchlauen Diploma⸗ 





ten von ber wahren Abficht des Prätendenten abzus 
lenken. Er meinte Daher ed fehr Hug einzurichten, 
‚wenn er fogleich feine Agenten in Hamburg bavon 
in Kenntniß feßte und fie aufforderte, das hun und 
Treiben dieſes Abgeordneten von Don Carlos auf 
das Senauefte zu beobachten. Ja noch mehr — aus 
übergroßer Vorſicht ſchickte er zu diefem Zwecke noch 
einen befondern Emiffair nad) Hamburg in Dem Aus 
genblick, ald Don Carlos und St. Sylvain fi) ans 
ſchickten, nach einer ganz entgegengefegten Richtung 
bin abzureifen. 

Mit diefer Beforgung der Päffe und der vollſtaͤn⸗ 
digen Zäufchung bed franzöfifchen Diplomaten, waren 
indeß noch nicht alle Schwierigkeiten befeitigt. Cine 
der bedeutendften ftellte fich dem Unternehmen in den 
naͤchſten Umgebungen bes Prätendenten entgegen. Wenn 
auc der Bifhof von Leon im Allgemeinen die Rüds 
kehr Don Garlos in feine Staaten billigte, fo wollte 
er Doch aus übergroßer Aengfllichkeit die Verantwor⸗ 
tung bafür nicht übernehmen. Diefer Umftand machte 
wieder andere von den ind Vertrauen gezogenen Pers 
fonen aͤngſtlich und ganz befonders beffen Gemahlin, 
die ohnehin nur mit innerem Widerſtreben ihre zärts 
lichen Beforgniffe für Leben und Sicherheit: ihres Ge: 
. mahl3 überwunden hatte. — Go war ed denn ge 
kommen, dag St. Sylvain, ald er an ben Hof beö 
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Prätendenten zu Plymouth mit der Nachricht zuruͤck 
kehrte, daß Alles zur Abreife vorbereitet fei, Dort ein 
Schwanken und eine Unentfchloffenheit bemerkte, woran 
allein ſchon das ganze Unternehmen fcheitern Eonnte. 
Beſonders hielten die ängftlichen Gemüther eine Sees 
reife für minder gefährlih und St. Syloain mußte 
feine ganze Beredſamkeit aufbieten, um ben früher 
gefaßten Entichluß einer Landreife durch Frankreich 
dDurchzufegen. Doc immernoch ſchwankte Don Gars 
108, von den Zhränen und dem flummen ſchmerzlich⸗ 
fin Kopfichätteln feiner Gemahlin bewegt. Da famen 
ihm noch einige Nachrichten zu Hülfe und -fogleich 
begab er fi damit zu dem Prätendenten, wo auch 
feine Gemahlin und die Prinzeffin von Baira an⸗ 
weſend waren. — 

„Jetzt!“ — rief St. Sylvain, indem er die be⸗ 
treffenden Papiere auf den Tiſch legte — „kann ich 
Ew. Majeſtaͤt die uͤberzeugendſten Beweiſe von der 
Unmoͤglichkeit des Erfolges von einer Seereiſe darle⸗ 
gen. Hier ſehen Sie oͤffentliche Blaͤtter, worin gerade 
zu die Behauptung ausgeſprochen wird, daß Ew. 
Majeſtaͤt in einem ſpaniſchen Hafen von Navarra 
oder Biscaya erwartet werben. Es läßt fich denten, 
wie fehr die fpanifehe Regierung dadurch aufgeſchreckt 
fein mußte. Die hoͤchſte Wachſamkeit herrſcht daher 
best, wie an allen übrigen Küften Spaniens. Ferner 


melden biefe Briefe aus Guizpocoa, daß man engli⸗ 
fhe MarinesÖfficiere mit Meffungen der Tiefe durch 
das Senkblei an den Küften von diefer Provinz und 
von Biscaya befchäftigt gefehen habe, und daß eng» 
lifche, franzöfifche und fpanifche Kreuzer längs der Hüfte 
fcharfe Wache ‚hielten. Meiner Meinung nah grenzt 
Ew. Majeſtaͤt Landung dafelbft an die Unmöglichkeit, 
und geſetzt auch, fie wäre möglich, fo würde fie doch 
fhon aus dem Grunde gefährlich fein, weil alle Streits 
kraͤfte des Feindes dadurch nach jener Richtung hinge⸗ 
zogen wuͤrden, ſo daß Ew. Majeſtaͤt, im Fall die Lan⸗ 
dung, wie kaum zu glauben iſt, wirklich gluͤckte, keinen 
andern Ausweg haben wuͤrde, als in die Haͤnde der 
Chriſtino's zu fallen, und entweder gefangen genom⸗ 
men, oder gar getoͤdtet zu werben.” — 


St. Sylvain ſchwieg einige Augenblide, um Don 
Carlos zu veranlaffen, entweder feine Zuflimmung zu 
geben, oder ihm neue Einwürfe entgegen zu feßen, 
welche er dann eben fo ftegreich widerlegen zu können 
hoffte. Doch der Prätendent beobachtete fein gewöhn: 
liches verſchloſſenes Schweigen, bad ihm eigen war, 
wenn er noch einen unabänberlich feſten Entfchluß 
gefaßt hatte, und nur befien Gemahlin äußerte mit 
einiger Aengſtlichkeit: „indeß würbe uns ja nech bas 
Schiff zu Gebote fliehen, welches gekauft worben war, 
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um damals meinem Bruder Don Riguel Vaffen und 
Munition zu uͤberingen.“ — 

„Dagegen,“ — verſetzte St. Sylbain — „erlaube 
ih mir allerunterthänigft zu bemerken, daß biefes 
Schiff von der britifchen Regierung fo fcharf bewacht 
wird, daß ed unmöglich fein würde, daffelbe nur aus | 
dem Hafen zu bringen; übrigens befindet es fich förm: 
lich abgetafelt, und bie neue Ausrüftung dieſer Fre⸗ 
gatte zu einer fo gefahrvollen Erpedition würde nicht 
weniger als anderthalb Millionen Franken Eoften.” 
‚Diefer Grund entfcheidet,” — fprah Don Car: 

los — „denn ed würde diefe Summe fo leicht nicht 
berbeizufchaffen fein, und wäre es. möglich, beffer vers 
wendet werben koͤnnen.“ 

St. Sylvain mußte bei diefer Gelegenheit bie Er— 
fahrung machen, daß Perſonen, die den Monarchen 
nahe ſtehen, ihre Anhaͤnglichkeit nicht beſſer zu bewei⸗ 
ſen glauben, als durch Warnung gegen oft eingebil⸗ 
dete Gefahren, wodurch fie. denn, wo es gilt, raſch 
und entjcheidend zu handeln, oft bindernd entgegen 
treten. 

St. Sylvain fuͤgte noch hinzu, um den Plan, 
durch Frankreich zu reiſen, zu empfehlen: „Das 
Schlimmſte, was Ihrer Majeftät auf dieſer Reife be: 
gegnen Tönnte, im Fall fie entdeckt würde, wäre, über 
die Grenze zurüdgeführt zu werben; denn ſchwerlich 
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wird Louis Philipp bie vorfichfige Politit des juste 
milieu fo weit treiben, für den rechtmäßigen Erben 
der fpanifchen Krone die Kerker von Blaye zu öffnen. 


Sodann legte er dem Prätendenten bie fchriftlich 
aufgefegte NReiferoute vor. Jeder Raflort war zum 
voraus beflimmt und jedes Haus bezeichnet, in wel: 
chem man auf dem Wege von London nad) Bayonne 
anhalten und eines guten Empfanges, ohne vorherige 
Benachrichtigung, gewiß fein konnte. St. Sylvain 
kannte genau die Reiferoute und Perfonen, bei denen 
man einkehren wollte, und hatte feinen Reifeplan fo 
gut und umfichtig entworfen, daß Niemand dagegen 
Einwendungen machen konnte. — Es war ihm ferner 
darum zu thun, daß eine Reife, bie einmal ald noth: 
wendig erkannt war, auch fo fchleunig ald möglich 
angetreten würde, ehe die Regierung Chriflinos Zeit 
gewann, fie mit Hilfe der Gabinete der Quabrupels 
alliance unmöglih zu machen. Die ängfllichen Ges 
- müther in den Umgebungen des Prätendenten fuchten 
wenigftens Zeit zu gewinnen; doch St. Sylvain bes 
wog endlich Don Carlos durch überzeugende Gründe 
den 1. Juli als den Tag der Abreife nach Frankreich 
unwiderruflich feftzuftellen. 
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Unter mancherlei Sorgen unb raftlofen Vorkehrun⸗ 
gen verftrichen denen, die um dad Geheimniß wußten, 
die Tage und Stunden bid zur wirklichen Abreife des 
Prätendenten. 

Es war befchloffien, daß Don Carlos mit feiner 
Familie von Portömouth fich nach London begeben 
ſollte, weil man hoffen durfte, daß im Gewühl einer 
fo großen Stadt die Abreife unbemerkter gefchehen 
koͤnne, als von jenem Hafenort aus, wo fpäanifche, eng» 
lifche und franzöfifche geheime Emiffaire fie umgaben, 
um jeden ihrer Schritte zu beobachten. In der That 
gefchah auch die Abreife der erlauchten Familie am 
22. Juli von dort aus mit dem ihrem Range gebuͤh⸗ 
renden Gefolge. In der Nähe von London angekom⸗ 
men, fliegen fie in Glouceſter⸗Lodge, dem früheren 
Mohnfib des befannten Diplomaten und Minifterd 
der auöwärtigen Angelegenheiten Ganning ab. Dieſes 
reizende Schloß liegt an der Straße nach Piccadilly, 
zwei englifche Meilen vom Hyde⸗Park entfernt. Es 
war ein merkwürdige Zufammentreffen, daß dieſer 
Prinz fih in dem Schloffe eined Minifterd befand, 
der fo viel dazu beigetragen hatte, daß Marie Chriſtine 
als Regentin, und ihre Tochter ald Königin Spa: 
niens anerkannt wurbe; und dabei war es ein ſelt⸗ 
ſames Spiel des Zufall, daß der Prätendent bie 
Küdkehr in feine Staaten aud dem Haufe eines 
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Staatömanned antrat, der Himmel und Hölle in 
Bewegung: gefeßt haben würde, um fie zu verhindern. 

Da Glouceſter⸗Lodge fo nahe an London liegt, fo 
benußte der Prätendent die wenigen Tage feines Aufs 
enthaltd dazu, die Merkwürdigkeiten von London in 
Augenfchein zu nehmen. Er bewied dadurch, mit 
weicher Seelenruhe und mit welchem Vertrauen er 
feine große Unternehmung antrat, und zerfireute auf 
der andern Seite durch diefe fcheinbare Sorglofigkeit 
das Mißtrauen der jeden feiner Schritte beobachtenden 
Emiffaire. 

St. Syloain war auch ferner die Seele der gans 
zen Unternehmung. Er entwarf den Plan dazu mit 
einer Umſicht und VBoraudficht, die in der That Be: 
wunderung verdient. Nach diefem Plan follte der 
Prätendent am Iften Juli um 6 Uhr Abends in Be 
gleitung des Herrn Azeared, eines feiner ergebenften 
Anhänger, der früher Attache bei der fpanifchen Ge: 
fandtfchaft am fardinifchen Hofe geweſen war, feinen 
gewöhnlichen Spaziergang machen und bei dem’ nächs 
ften Standpla& der Öffentlichen Miethiwagen, der etwa 
eine englifhe Meile von Gloucefter : Lodge entfernt 
war, einen Wagen nehmen und nad) Mebedfleet in 
Savendifh : fquate fahren. Dort wollte ihn St. 
Sylvain erwarten und dann, nad) vorgenommener 
Verkleidung mit ihm weiter veifen. 


2 

In Sloucefter Lodge follte, fobald es Abend ges 
worden fein würde bie Nachricht verbreitet werben, 
Seiner Majeftät fei mit den heftigften Kopfichmerzen 
von ihrem Spaziergange zurädgelehrt und habe fich 
bereits frühzeitig zu Bette gelegt. Der Leibarzt des 
Königs und fein erſter Rammerdiener mußten allers 
dings mit ind Geheimniß gezogen werben, aber beide 
waren Leute, auf deren Berfchwiegenheit man fidh 
vollkommen verlaffen konnte. Der Arzt follte alsdann 
zum Schein feinen hohen Kranken befudhen und dar: - 
auf ein Recept fchreiben, worin Senfteig und Senf: 
bäder verordnet wurden. Diefed Recept follte in die 
Apotheke gefchidt werden und man konnte fich als⸗ 
dann darauf verlaffen daß die Dienerfchaft und bie 
Sehülfen in der Apotheke die Nachricht von der Uns 
paͤßlichkeit des Prätendenten auf glaubwuͤrdige Weife 
fchnel genug verbreiten würden. Seine Gemahlin, 
die Prinzeffin von Baira und der Bifchof von Leon 
ſollten täglich einige Stunden in den inneren Gemaͤ⸗ 
ehern des hoben Patienten zubringen und allen übri: 
gen Perfonen feiner Umgebung, felbft feinen Söhnen 
folte der Zutritt unter dem Worgeben verfagt werben, 
daß die Heftigkeit der Kopffchmerzen ded Königs ed 
ihm nicht geftatte, Befuche anzunehmen. — Nur dem 
Prinzen von Afturien — welchen Titel der ältefte 
Sohn des Infanten Don Carlos angenommen hatte, 
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erwies ſein Vater das Vertrauen, ihm zwei Tage vor 
ber Abreiſe feine Abſicht mitzutheilen. Dieſer boff- 
nungsvolle junge Prinz war untroͤſtlich daruͤber, daß 
er feinen Vater nicht begleiten durfte auf einer’ Reife, 
die feinem regen Geifte fo ſehr im glänzenden Lichte 
erfheinen mußte. — Selbft der dienfihabende Kam; 
merberr, deffen Beruföpflicht es war, ſich an der Thuͤr 
des Gemachs des Prätendenten aufzuhalten, um deſ⸗ 
ſen Befehle zu empfangen, wußte mehrere Tage lang 
nichts von der Abweſenheit des Infanten. 

Ferner hatte St. Sylvain in dieſer Inſtruction 
die er in die Haͤnde der Koͤnigin niedergelegt hatte, 
angeordent, daß ſobald in London die Abreiſe des 
Praͤtendenten bekannt werden wuͤrde, zwei Herren 
vom Gefolge deſſelben mit einer vierſpaͤnnigen Extra⸗ 
poft und zwei Lakaien nad) Lulworth fahren follten, 
worauf denn in den öffentlichen Blättern gemeldet 
werben folle, Don Carlos habe den ehemaligen Wohn- 
fig Carls X., des aus Frankreich vertriebenen Königs, 
in Augenfchein genommen, um fpäter mit feiner Fa: 
milie dort zu reſidiren. 

Nachdem Don Carlos alle diefe Vorſichtsmaaßre⸗ 
geln gebilligt und deren Beobachtung dringend feiner 
Gemahlin anempfohlen hatte, beurlaubte fih St. 
Sylvain am Iften Juli Morgend 10 Uhr von ihm 
und dem ganzen Hofe, unter bem Vorgeben der Ab: 


241 


reife nad Hamburg, wohin fein ihm von ber franzd- 
fiihen Gefandifchaft zurüdgegebener Paß lautete. 
„Sire“ — ſprach er, indem er die Hand kuͤßte — 
„das iſt die legte Huldigung, die ih Em. Majeſtaͤt 
darzubringen habe; denn noch dieſen Abend müffen 
wir die Rollen taufhen und an Ihnen wird ed dann 
fein, bis zur Ruͤckkehr in Ihre Staaten, mir zu ge: 
horchen; ſodann wird jeder von. und feine ihm ge: 
bührende Stellung wieder einnehmen.“ 

„Mit ‚Freuden wilige ich in diefen Tauſch“ — 
entgegnete Don Carlos und erlaubte nun, dag St. 
Syloain von allen Perfonen feines Gefolges Abfchied 
nehmen dürfe. Dieſes gefhah mit aller in folchen 
Faͤllen üblichen Deffentlichkeit und Niemand zweifelte 
daran, daß St. Syloain im Begriff fei, nad) Ham: 
burg abzureifen. 


Don Carlos II. 16 
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hen umflellt und ihm die Flucht unmöglich gemacht 
hätte. Der Gedanke ift zu fchrediih, um ihn nur 
ausdenken zu bürfen! — ed wiffen zu viele Perfo: 
nen um das Geheimniß, um ficher zu fein, Daß nicht 
ein Einziger, durch irgend ein unbebachtes Wort 
es verrathe; aber es find nur Fuge und ergebene Per: 
fonen, die davon unterrichtet find — „es ift wenig: 
fiens kein Judas unter und’ — vief er aus und 
fing wieder an fich zu beruhigen. 

„Benn ich mir die Abfchiedäfeene denke” — fuhr 
er fort — „fo begreife ich wohl, daß es ihm Zeit koſten 
wird aus den Armen einer geliebten Familie fich loszu⸗ 
reißen — von einer liebenswürdigen Gattin, von 
theuren Kindern ſich zu trennen, die er vielleicht nie 
wieberfehen wird. Er muß, um eine Krone zu ge: 
winnen, einer Krone entfagen — der Krone des haus: ° 
lichen Glüdd. O wie muß das Herz bed Gatten und 
Vaters geblutet haben, indem er den fchweren Schritt 
that, der nothwendig war, um den Pflichten des Sou: 
veraind zu genügen!’ — 

Und fo war ed auch der Fall geweien; der Schu, 
ber Trennung hatte die Abſchiedsſcene verlängert. Ends 
lich erblickkte St. Sylvain den Prätendenten, mit fei: 
nem Begleiter, ven Herrn Azeared die Straße herauf: 
fommen und eilte ihnen entgegen. 

Es war gerade 74 Uhr Abends, ald St. Sylvain 
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ihn in der Thuͤr des Landhaufes des Banquier B*** 
empfing. Der Anblick diefes unglüdlichen Prinzen in 
diefem großen Augenblid ergriff ihn fo fehr, daß 
Don Carlos, der ihn fcharf ind Auge faßte, feine 
Bewegung bemerkte. — 

„Du fcheinft erihroden zu ſein?“ — ſprach er, 
nicht ohne felbft einige Unruhe zu verrathen. 

„Nein Sire!' antwortete St. Syloain. 

„Du bift in Shreden ‚geratben, fage ich dir!” — 

„Ich wüßte nicht.. 

„Doch, doch — du bif aufgeregt!’ 

„Allerdings, Sire, ift dies der Fall“ — entgegnete 
St. Sylvain — „jeboch iſt ed die Aufregung der Ber 
geifterung. Ich bewundere Ihre Energie, womit Sie 
einen fo großen Entſchluß gefaßt haben, der zu fo 
wichtigen Ergebniffen führen wird!“ 

In diefem Augenblid traten ber Beſitzer dieſes 
fchönen Landhaufes und feine Gattin — Herr und 
Madame B’**# heran, um den Prinzen an ber 
Treppe defielben ehrfurchtövoll zu empfangen... St. 
Syloain ftellte fie dem Prätendenten vor, „bie, wie 
er hinzufügte, „des Vertrauens fo würdig find, wo- 
mit Ew. Majeftät fie beehrt hat.” — 

Don Carlos fagte ihnen einige Worte der freunde 
lichen Anerdennung und wurde. von der Dame des 
Haufe in die zu feiner Aufnahme in Bereitſchaft 
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geſetzten Gemächer geführt. Nach einigen Augenblicken 
des Ausruhens fervirte fie den Thee und einige Er- 
frifchungen, wobei die Dienerfhaft des Haufes fo 
viel ald möglich fern gehalten wurde, indem Madame 
Buax mit liebenswürdiger Lebendigkeit die Sorge 
für die Bedienung ihres hoben Gaſtes perfönlich über: 
nahm. — | 

„Run aber’ — unterbrad Don Carlos lächelnd 
diefe anmuthige Bewirthbung — „wird es Zeit fein, 
das ſchwerſte Opfer zu bringen, das jemald ein An: 
dalufier gebracht hat.” — 

Er firih damit zum letztenmale feinen ftarfen, 
röthlihen Schnurrbart und Herr B*** überreichte 
ibn auf St. Sylvain's Veranlaſſung ein Beſtech, 
worin ein Paar koſtbare englifche Raſirmeſſer lagen, 
während Madame B*#* eilte, warmes Waſſer her: 
beizuholen, um Seifenfhaum zu bereiten. Da Don 
Carlos, wie alle feine Vorfahren, gewohnt war, fid 
felbft zu rafiren, fo fiel bald diefer ſchon durch feine 
Farbe und ungewöhnliche Stärke auffallende militai: 
rifhe Schmud unter feiner eigenen Hand. — 

„Run bleibt noch mein röthliches Haar zu färben” 
— rief er lächelnd, indem er fein völlig verändertes 
Geſicht in einem Spiegel betrachtete — „um das ganze 
forgfältig aufgenommene Signalement meined Acußes 
ven unaͤhnlich zu machen.” — 
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Darauf erbat fich die liebenswuͤrdige Gattin des 
Herrn B*** die Erlaubniß, fich diefes Gefchäfts 
perfönlich unterziehen zu dürfen, da es ihr ergebentr 
Eifer nicht zulaffe, ein fo wichtiges Geheimniß frem⸗ 
den Perſonen anzuvertrauen. 

Der Praͤtendent gab dankbar ſeine Zuſtimmung 
und Madame B*** verrichtete nun dieſes Geſchaͤft 
mit jener anmuthigen Schüchternheit, die ihr das Be⸗ 
rühren eines fo erhabenen Hauptes bei der in Verle⸗ 
genbeit feßenden Seltfamteit der Situation einflößen 
mußte. 

„Sire“ — ſprach fie in fichtbarer Bewegung — 
„wir müffen in der That in fehr revolutionairen Zei: 
ten leben, Daß es eine unbedeutende Frau wagen 
darf, ihre Hand an ein fo geweihtes Haupt zu legen.” 

„Muth gefaßt, Madame’ — entgegnete der Prä- 
tendent und lachend fügte er hinzu — „follte es nicht 
auch ein Mittel geben, die Haare weiß zu färben? — 
doch” — Schloß er nicht. ohne einen leifen Zug von 
wehmüthiger Ironie — „leben wir jest in Zeiten, - 
die duch den Kummer, den fie und veranlafjen, die: 
ſes Gefchäft ohne Weitered von felbft ſchon zu verrich: 
ten pflegen.” — 
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Während diefer Vorbereitungen war St. Sylvain 
in den Gafthof zurüdgelehrt, wo er abgeftiegen wat, 
als er den Prätendenten in Webedflreet erwarten 
wollte. Indem er feine Rechnung dort berichtigte, 
unterließ er nicht, dem Wirth zu fagen, daß er, ba 
dad Padetboot morgen mit Tagesanbruch nad) Ham⸗ 
burg abgehen würbe, fich entfchloffen habe, an Bord 
zu übernachten. Diefe unter folhen Umfländen ge 
wöhnliche Vorſichtsmaßregel konnte nichts Auffallen- 
des enthalten und, doch war fie in diefem Falle fehr 
nothwendig gewefen, denn noch am Morgen deſſel⸗ 
ben Tages hatte fi ein Zranzofe bei Herrn von 
St. Sylvain eingefunden, der ihm den Wunſch zu 
ertennen gab, in feiner Gefellfchaft mit nad) Ham: 
burg zu reifen. Es lieg fih wohl nicht bezweifeln, 
daß dieſer gewandte Mann, ein Emifjair ded franzoͤ⸗ 
fifchen Sefandten, Herrn von Zalleyrand geweien war, 
der, wenn er ihm etwa troß feined veränderten Nas 
mens, bi3 hieher gefolgt fein follte, Durch diefe Map: 
regel wieder irre geleitet werden mußte. 

Als St. Sylvain zu Don Carlos zuruͤckkehrte, 
traf er außer dem Herrn Azeares, den Bifchof von 
Leon und defien Secretair bei ihm. Diefer Lebtere 
war fo eben von Öloucefterlodge eingetroffen, um dem 
Prätendenten fein Tönigliches Siegel zu überbringen, 
das er unter den fchmerzlichen Eindrüden einer fo 
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fhweren Scheideftunde dort auf feinem Schreibtifche 
batte liegen gelaffen. Eine heitere Eyifode bildete es 
in diefem tragifchen Drama, als der Secretair erzählte 
daß die Senfpflafter vom Apotheker gebracht feien für 
einen hohen Kranken, ber fich fern von feinem Kran: 
Tenbette ganz wohl befand. 

Bon ernfterer Bedeutung war die Ankunft des 
Bifchofs von Leon. Diefer würdige Geiftlihe von 
fhlimmen Ahnungen und ängftlihen Befürchtungen 
gepeinigt, war feinem hohen Zreunde nachgereift, um 
noch den legten Verfuch zu machen, ihn von feinem | 
kuͤhnen Unternehmen abzubringen. — „Wenigſtens“ 
— batte er aber ausgerufen — „beſchwoͤre id Em. 
Majeftät im Namen Ihrer hoben Gemahlin, Ihrer 
halb ſchon verwaiften Kinder und ihrer wahren und 
aufrichtigen Freunde, die durch die Vorſtellungen ber 
Gefahren, die Em. Majeftät gefalbted Haupt umge: 
ben werden, zur Verzweiflung gebracht find, Ihre 
Reiſe noch aufzufchieben.‘ 

„Nein — entgegnete Don Carlos — indem er 
mit Wärme feine Hand auf fein Herz legte — „hier 
fühle ic) etwas, das mir die Verfiherung giebt, das 
Unternehmen werde gelingen. Und damit Gott mir 
dazu feinen Schuß verleihen möge, fo bitte ich um 
den Ihrigen, hochwürbiger Vater!” 

Und damit kniete er nieder; der Biſchof aber legte 
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fegnend feine Hände auf dad Haupt feines erlauchten 
Beichtfohnes und erflehte in einem tiefgefühlten Ge: 
bet, den Segen des Himmels für das fo gemwagte 
Unternehmen des ihm‘ fo theuren unglüdlichen Kös 
nigsfohnd. — | 

Es war eine rührende Scene. Die Augen aller 
Anmefenden fhwammen in Thränen. Don Carlos 
allein, von feinem großen Entſchluß begeiftert, blieb 
noch gefaßt. Er umarmte fie einen nach dem An: 
bern, _ Kein Wort wurde weiter gemwechfelt. SSeder 
ehrte durch Schweigen den Schmerz des Andern; fo 
in ber tiefflen Seele bewegt, beftieg Don Carlos den 
Wagen, der ihn einer ungewiffen Zukunft und vollig 
veränderten Lebensrichtung entgegen führen follte. 


Es ſchlug eben zwölf Uhr ald Don Carlos und 
St. Syloain, Beide in bürgerlicher Kleidung in Dunkle 
Mäntel gehuͤllt, mit den breitgefrämpten Palmhüten — 
wie fie in den Zropenländern getragen werden, auf 
. den Köpfen, den Wagen beftiegen. Um-fieben und ein 
halb Uhr am folgenden Morgen befanden fie fich an der 
Küfte in Brigton, dieſem glänzenden Badeort der 
fashionablen Welt. Dervon Georg VL. im orientalifchen 
Style fo feltfam prächtig aufgeführte Fönigliche Palaſt 
mit feinen ballonförmigen. indifchen Kuppeln, ftrahlte 
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im vöthlichen Morgenlicht, Die elegante Badewelt fing 
eben an ſich zu regen, elegante Equipagen rollten 
nach verfchiedenen Seiten hin dem Badeflrande zu, 
wo die mit weißen Zeltbedachungen verfehenen Babe: 
Zutfchen in langen Reihen am Rande der grauen. 
Wogenwuͤſte aufgefahren flanden. Die Wellen gingen 
hoch. Ein Boot wurde befliegen und nach wenigen 
Minuten fchwebten Don Carlos und fein. Begleiter 
dem Dampfichiffe zu, das in einiger Entfernung auf 
der Rehde vor Anker lag. — | 

Am Bord diefed elegant gebauten Schiffs war ein 
Gewühl von Reifenden aller Stände, und von ben 
verfehiedenften Nationen. Der Capitain ded Dampfers 
empfing den hohen Paffagier, ohne feinen Rang zu 
ahnen, mit dem Falten, vornehmen, kurz und höflich 
gebietenden Weſen eines beittifhen Seemannd. Zum 
erftenmal in» feinem Leben hatte der Prätendent das 
Bewußtfein, unerkannt zu fein, und für einen ge- 
wöhnlichen Privatmann zu gelten; aber grade dieſes 
Unbeachtetbleiben, dieſes ungezwungene, kalte, fremde 
Bewegen rings um ihn her, woran er nicht gewoͤhnt 
war, gab ihm eine gewiſſe Befangenheit, die nur das 
sum ‚nicht bemerkt wurde, weil fich) überhaupt der 
Eine nicht um den Andern befümmerte. | 

Da die See ungewöhnlich hoch ging, fo wurben 
viele der Paffagiere von der Seekrankheit. befallen: 
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Auh Don Carlos wurde blaß und immer bläffer; 
beforgt fragte ihn St. Syloain nad) feinem Befinden. 
„Es ift nicht von Bedeutung,” — entgegnete er 
lächelnd — „ich werbe noch größere Uebel zu über: 
winden haben, und hoffe daher auch mit diefem klei⸗ 
nern fertig zu werden.’ — Und in der That über: 
wand ein flarker und fefter Wille diefe Anwandlung 
einer Krankheit, der fo viele Herrn und Damen ihre 
Libationen bringen mußten. Der Prätendent war nur 
mit dem großen Gedanken an die Rüdkehr in fein 
Vaterland befchäftigt, und Gefühle der hochherzigften 
Natur hatten feiner Seele einen Auffhwung gegeben, 
der fie unempfänglich machte gegen bie .Eindrüde ber 
kleinern Beſchwerden des täglichen Lebens. 

Um vier Uhr zeigte ihm St. Sylvain einen am 
Horizont glei einem langen Nebelftreif herandaͤm⸗ 
mernden Küftenftrich, und ſprach feierlich bewegt: „Das 
find die Küften von Frankreich, dieſes ſchoͤnen Landes, 
welches die Wiege der hohen Vorfahren Ew. Mai. 
geweien war. — Es ift dad Stammland ber Bour⸗ 
bons, dad Sie nur in fechsjähriger Gefangenfchaft zu 
Balencay Eennen gelernt haben. O Sire — den Bour⸗ 
bons hat es große Leiden gebracht; aber für Ew. 
Mai. wird es der Weg fein zum Heil, um die Unge 
vechtigkeit des Geſchicks, das bie Bourbons verfolgt, 
wieber auszugleichen.” 
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Der Praͤtendent lächelte wehmuͤthig: „bie Erfolge” 
antwortete er, „ftehen in Gottes Hand, mein guter 
St. Splvain, thun wir Menfchen unfere Schuldig- 
keit, ſo kann und wohl die Mit: und Nachwelt ver: 
tennen, ‚wenn eine rebliche Unternehmung mißlingt ;; 
aber wir felbft dürfen uns dann keine Vorwürfe 
machen, denn ein ruhiges Gewiffen iſt die beſte Ruhe⸗ 
ftätte für Leib und Seele.” | 

Darauf unterrichtete ihn St. Sylvain von ben. 
mancherlei Pladereien und Förmlichkeiten, womit man. 
fie beläftigen werde, fobald fie den Boden Frankreichs 
betreten würden. „Es ift lächerlich damit,” ſchloß er 
fpöttelnd, „Tolche Paßpladereien und Zollverationen 
fheinen in der That nur erfunden zu fein, um ge: 
wöhnliche Reifende ohne Noth zu beläftigen; wer Ur: 
ſach hat, fie zu umgehen, wird immer Mittel zu fin⸗ 
ben wiffen, um fie für feine Zwecke unfchädlich zu 
machen; fo auch wir. Die franzöjifchen Zoll⸗ und 
Polizeibeamte find in der Regel höfliche Leute, indeß 
möchte Doch manche ihrer Maaßregeln Ew. Mai. un: 
angenehm fein. Ich erfuche Sie daher, Sire, durchaus 
keine Ueberrafchung zu zeigen, fich jeder Bemerkung 
zu enthalten, unbefangen auf jede Trage zu antwor: 
ten, und mir allein jede Beſorgung in dieſen Ange⸗ 
legenheiten zu uͤberlaſſen.“ 

„Und -warum ſollte ich dir nicht gehorchen?“ — 
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Der Prätendent lächelte wehmuͤthig: „die Erfolge” 
antwortete er, „fehen in Gottes Hand, mein guter 
St. Sylvain, thun wir Menfchen unfere Schuldig⸗ 
keit, jo kann uns wohl die Mit: und Nachwelt ver: 
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Darauf unterrichtete ihn St. Sylvain von ben. 
mancherlei Plackereien und Förmlichkeiten, womit man 
fie beläftigen werde, fobald fie ben Boden Frankreichs 
betreten würden. „Es ift lächerlich damit,” fchloß er 
ſpoͤttelnd, „Tolche Paßpladereien und Zollverationen 
fcheinen in ber That nur erfunden zu fein, um ge: 
wöhnliche Reifende ohne Noth zu beläfligen; wer Ur: 
fach hat, fie zu umgehen, wird immer Mittel zu fin: 
ben wiffen, um fie für feine Zwecke unſchaͤdlich zu 
machen; fo auch wir. Die franzdjifchen Zoll: und 
Polizeibeamte find in der Regel höfliche Leute, indeß 
möchte doch manche ihrer Maaßregeln Ew. Mai. uns 
angenehm fein. Ich erfuche Sie Daher, Sire, durchaus 
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entgegnete Don Carlos lächelnd — „bu haft mich ja 
für deinen Unterthan auf diefer Reife erklaͤrt.“ 

„Sire!“ — verfegte St. Splvain — „diefes un: 
natürliche Verhältnig wird von kurzer Dauer fein, und 
Niemand kann dad Ende beffelben fehnlicher herbei: 
wünfchen als ich.” Ä 

Um acht Uhr Abends lief der. Dampfer. in den 
fhönen und geräumigen Hafen von Dieppe ein. Ein 
prachtvolles Panorama öffnete fich dort ihren Blicken. 
Doch von ernftlihen Sorgen bedrängt, konnten fie 
fih mit einem befchaulichen Behagen diefen neuen 
Eindrüden nicht bingeben; fogleich beim Anlanden 
wurden fie auf das Zollamt geführt, um ihre Effecten 
vifitiren zu laffen, und ihre Pafje abzugeben. 

Nachdem die vorläufigen Unterfuchungen überftan- 
den waren, begaben fie fich. in den großen Gafthof 
des Heren Clarke, Royal: Hotel genannt, und St. 
Sylvain kehrte noch einmal nach dem Zollamt zurüd, 
um noch an bemfelben Abend die Abfertigung zu er= - 
langen, weil ed dringend wünfchenswerth war, daß fie 
fo fchleunig ald möglich abreifeten. Aber alle Bitten 
waren vergebens, und wider Willen mußten beide 
Reiſende in Dieppe übernachten. Das war dem Prä: 
tendenten außerft unangenehm; denn jede Stunde der 
Verzögerung mußte die Gefahr der Entdedung erhoͤ⸗ 
ben! Den geringften Verdacht würde die Telegraphen- 
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linie in wenigen Minuten nad Paris geführt, und 
den Verhaftöbefehl eben jo ſchnell zurücdgebracht has 
ben. — So von unfichtbaren Gefahren ſtets umringt, 
und mit dem Gedanken an mögliche Entdedung be: 
fhäftigt, mußte Don Carlos nicht wenig in Schreden 
gejegt werden, als am folgenden Morgen unangemel: 
det zwei Gens’darmen zu ihm ind Zimmer traten. 
Schon erwartete der Prätendent im Namen bes Kö: 
nigs der Franzofen — feines nicht befonders geliebten. 
Better! — verhaftet zu werden, ald der Brigabier 
ber Gensdarmen fie aufforderte, daß beide Reifende 
angeblich aus Trinitad, Namens Alphons Saez und 
Thomas Saubot fich fogleich ‚perfönlich auf das Po: 
lizeibureau bemühen möchten. — ' 

„Indeß meine Herrn,“ entgegnete St. Sylvain, 
„bleibt da8 immer eine unangenehme Beläftigung der 
Keifenden. Wenn man, — wie ich verfichern kann, — 
in Calais weniger flreng in der Beobachtung folcher 
Formalitäten ift, indem man dort gegen eine Verguͤ⸗ 
tigung von zwei Franks die Päffe im Polizeibüreau 
viſirt erhält, ohne genöthigt zu werden, fich perfönlich 
deshalb zu bemühen, fo fehe ich nicht ein, warum 
man bier fo fehwierig iſt, und uns ſolchen Beläftigun: 
gen ausſetzt.“ 

„Mein Herr!’ entgegnete der Brigadier der Gens⸗ 
Darmerie mit ber ihm eigenen Würde: „wenn man 
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anberwärtd feine Pflicht zu thun verfäumt, fo kann 
und das nicht hindern, die Unfrige zu thun; und 
wenn Sie ehrliche Leute find, woran ich nicht zweifle, 
fo werben Sie auch die ftrengfie Unterfudung von 
Seiten der Behörden nicht zu feheuen haben.” 

Diefer Grund bewog den Prätendenten, ohne 
Weiteres. nachzugeben ; doch konnte ed St. Sylvain 
nicht unterlaffen, fi darüber gegen den Gefchäftsfüb: 
ver bes Hotels mißbilligend zu Außern, indem er es 
fuͤr eine unnüße Pladerei der Reifenden halte, bie 
ficher nirgends als hier zu finden fei. 

Herr de la Bourfe — fo hieß der Gefhäftsführer, 
ein Mann von feinen Manieren, gab das zu, und 
äußerte mit Mißvergnügen, daß fhon viele Reifende 
über die ins Kleinliche gehenden Paßpladereien der hie 
figen Polizei Klage geführt hätten. — 

Für den Prätendenten und feinen Reifebegleiter war 
diefe Bemerkung von übler Vorbedeutung, und da in 
der That die in ihren Päflen enthaltenen Signalements 
nicht fo ganz genau auf ihre Petfon paßten, fo gin: 
gen fie von Gensdarmen begleitet, nicht ohne einige 
Unruhe auf das Polizeibüreau. Doch erging ed ihnen 
dort beffer, alö fie geglaubt hatten. Wie alle ängftlic 
an den Formen klebenden Geſchaͤftsmaͤnner, fo übers 
fahen auch dieje Beamten dad Weſentliche, und vifit: 
ten am Ende die Päffe nad den Bädern von Bag: 
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nieres de Luͤchon am Fuße ber Pyrenden, ohne weitern 
Verdacht zu hegen. Das einzige, was St. Sylvain 
Durch heftiges Raifonniren hatte erreichen können, war 
eine baldige Abfertigung vor den übrigen Perfonen. 


„Wir haben Unrecht daran gethan,” — aͤußerte 
der Prätendent beim Fortgehen vom Büreau gegen 
St. Sylvain — „fo fehr darauf zu dringen, zuerft 
abgefertigt zu werben, da dieſes Drängen hätte Ver: 
dacht erregen Eönnen.” 


„Sanz im Gegentheil, Sire,“ — verfeßte diefer — 
„es war das befte Mittel, um jeden Verdacht abzu: 
wenden; wer fein Haupt erhebt und Lärm macht, er: 
regt nie Verdacht, der nur den Schüchternen trifft, 
welcher es zu vermeiden fucht, beobachtet zu werden.” 


Nach ihrer Ruͤckkehr in den Gafthof trafen fie An- 
ſtalt zur Abreife. Herr Clerke hatte für fie eine Chaife 
bis Paris gemiethet, während St. Sylvain Poftpferde 
beftellt hatte, und fo fliegen fie nach eingenommenem 
Frühftüd in den Wagen. 

Es war grade 84 Uhr, als fie Dieppe verließen. 
Der Prätendent erkundigte fich nach dem Schloffe 
Argues, dad durch die Schlacht, in welcher Hein: 
rich IV. den Hergang von Mayenne beforgt batte, fo 
berühmt geworden war. St. Sylvain konnte nur 
nach der linken Seite auf die Gegend hindeuten, wo 
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. ed dur eine Reihe von Bergen den Bliden der 
Reiſenden entzogen wurde. 

„Heinrich IV.’ — äußerte darauf der Prätendent, 
„bat mit diefer Schlacht feine Krone erobert, und id 
befinde mich auf dem Wege meined Ahnherrn, um 
auch die Meinige zu erobern.” 

Die fernere Reife durch Frankreich ging ohne Aufent: 
halt vor fich. 

Als die Reifenden etwa drei Stunden von Dieppe 
die Auffahrt zu dem prächtigen Schloffe des Marquis 
von Montigny erreichten, erzählte St. Sylvain dem 
Prätendenten: „Dieſes fchöne Landgut gehört dem 
Marquis von Ambray. Er ift einer der treuften An: 
bänger der erlauchten franzöfifchen Linie des Haufe 
Bourbon. Die Blätter aller Partheien haben ihre 
Huldigungen dem erhabenen Character dieſes Edel⸗ 
mannd gebracht, den er zur Zeit der Julirevolution 
entwidelte, als er ſich allein den Zumuthungen ber 
Pairskammer für die Erhebung eines Orleans auf 
den Thron zu flimmen, widerfeßte. ‚Mein erfler 
Eid“ — ſprach er damald — „„verbietet mir einen 
zweiten zu leiſten.““ Diefer Marquis und Bicomte 
von Ambray gehört zu den Männern, die bei Freunden 
und Feinden gleich geachtet find.“ = 

Der Prätendent war von biefer Schilderung leb⸗ 
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haft ergriffen. „Ich bedaure“ — ſprach er — „daß 
die Eilfertigkeit unfrer Reife mir nicht geftattet, ihm 
einen Beſuch zu machen, und bamit meine Achtung 
zu beweifen.‘‘ 

„Wer würde diefe Ehre” — rief St. Sylvain 
aus — „mehr verdient und beffer zu ſchaͤtzen gewußt 
haben, als diefer Vicomte!“ 

Auf diefer Reife durch Frankreich zeigte fich der 
Drätendent keinesweges als jener kalte herzs und geift- 
loſe Menfch, wie feine Gegner ihn fehildern, um ihm 
die Xheilnahme und Achtung der Welt zu entziehen, 
Die er durch die Würde, womit er die Ungerechtigfeiten 
des Geſchicks zu tragen weis, fo fehr verdiente. Er 
intereffirte fich für Alles, was nur den menfchenfreund- 
lichen Beobachter auf Reifen anziehen kann; felbft 
Kleinigkeiten entgingen feiner Aufmerkſamkeit nicht. 
Bald amüfirten ihn die feltfamen Formen der baum: 
wollenen Mügen, welche die Frauen und Mädchen im 
Days de Caux zu tragen pflegen, bald verglich er den 
beitern Sinn der Franzofen mit dem phlegmatifchen 
Character der Engländer, und erfreute fich der lebens 
digen Regſamkeit und ewigen Heiterkeit der Erftern. 
Auch die freundlichere, warmere Sonne Frankreichs, 
die ihm gleichfam ein Vorgefühl gab von dem ſuͤdlich 
warmen Clima feines ſchoͤnen, ungluͤcklichen Vaterlan⸗ 
des, machte auf ihn einen weit wohlthuendern Ein⸗ 

17* 
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drud, ald die Nebel Englands, die, indem fie glei: 


fam da3 Herz erfälten, nur zu leicht bem Character 





jene Selbftfucht und Abgefchloffenheit aufprägen, die 


man den Engländern vorwirft. — Indem er, mit fol 
chen Bemerkungen fich günftig über Frankreich aͤußerte, 
fühlte St. Sylvain ſich durch dieſes Lob feines Bas 
terlandes felbft gefchmeichelt, und benugte gern bie 


Gelegenheit, bei jedem hiftorifch denkwürdigen Drt die 


Erinnerungen an große und kleinere Ereigniffe, Die 
fih daran knuͤpfen, aufzufrifhen. So waren e3 be 
ſonders die Erinnerungen an die Herzogin von Berry, 
die fich auf dem Wege von Dieppe nach Paris, ihnen 
bei mehr ald einer Gegend, wo fie gelebt hatte, auf: 
drängten. Der Prätendent zollte der romantifchen 
Kühnheit diefer ihm fo nahe verwandten Dame feine 


Hochachtung, und bemerkte dabei, wie fo fehr ab- 


weichend von den Gefinnungen ber Legitimität, welche 
die Mutter Heinrihs V.*) zu ihren mehr ald ge 
wagten Unternehmungen begeiftert hatten, die Gefin: 
nungen und Intriguen ihrer beiden Schwellen?) 
bie ihn des es Throns beraubt hatten, waren. 





*) Bekanntlich der junge Derzog von Bourdeaur, den bie 
Legitimiften als König von Rechtswegen betrachten, und Dein: 
rih V. nennen. D. 8. 

**) Marie Chriftine, Königin von Spanien, und Char: 
Lotte, Prinzeß von Neapel, und Gemahlin des Bruders von 
Don Carlos, Don Yrancesco de Pauola. D. V. 
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So wurde bie Reife von Dieppe nach Paris ſchnell 
undglüdlich, ohne Unfall in 17 Stunden zurüdigelegt, und 


am 4. Juli morgens 3 Uhr fliegen fie dort im Hotel Meu: . 


rice ab. Indeß St. Sylvain, unabläßig beforgt für die 
Sicherheit und pagliche Aufnahme des Prätendenten durch 
gleichgefinnte Perfonen, führte ihn nach kurzer Raft, 
morgens 7 Uhr nach dem Hotel des Grafen von 
Sceau von Lacroir, der fic) Damals in America auf. 


hielt. Diefes Hotel liegt in der Rue Bourbon Nr. 48, 
Schon in London hatte St. Sylvains rafllofe Umficht, 


die Aufnahme in diefem Afyl der Baftfreundfchaft 
vorbereitet. Es befand ſich nämlih ber Sohn dieſes 
Brafen in London. St. Sylvain kannte bie loyalen 
und legitimiftifchen Sefinnungen diefer edlen Kamilie, 
die wegen ihrer Anhänglichleit an die Bourbons 
Frankreich hatte verlaffen müflen; er hatte daher feine 
Bekanntichaft gemacht, ‚und bei fo vieler Webereins 
flimmung der Gefinnungen feine Freundfchaft gewone 
nen. Daher hatte er Fein Bedenken getragen, ihm 
das Geheimnig der Reiſe des Prätendenten anzuvere 
trauen, indem er ihn um Aufnahme im Hotel feines 


Vaters erfuchte. Der junge Graf von Lacroir fühlte 


ſich fehr geehrt durch dieſes Vertrauen, und war for 
gleich bereit, dieſen Wunfch zu erfüllen. Er fchried 
an ben Haudverwalter des Hotels feines Waters, Daß 
zwei Fremde aus America auf ihrem. Wege durch Pa: 
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vis dort logiren würden, und daß er für Diefelben ei: 
nige Zimmer in Bereitfchaft feßen möge. Zugleich hatte 
St. Syloain den jungen Grafen bewogen, feine Ab: 
reife nach America noch um vier Zage zu verfchieben, 
und fich in Gloucefter:£odge täglich nah dem Befin- 
den des Prätendenten erkundigen zu laflen, und bie 
Angabe der Einfhiffung St. Sylvains nah Hamburg 
bei feinen Befannten zu beftätigen. — Sehr gem 
ging der junge Graf von Lacrgir auf diefe Wuͤnſche 
ein. Er nahm fogar noch mehrere Freunde mit nad 
Sloucefter:Lodge unter dem Vorwande, fie Don Gar: 
108 vorzuftellen. Dan ließ fie bis in die Vorgemaͤcher 
der Wohnzimmer des Prätendenten dringen, und bort 
erft gab ihnen der alte treue Kammerdiener beffelben, 
mit einer Belümmerniß, die wegen Abreife feines 
Herrn wahrlich nicht erheuchelt war, zu erfennen, daß 
Ihre Mai. fih unwohl fühlgen, um irgend Iemand 
Audienz zu ertheilen. — Da nun zubem befannt 
war, dag St. Syloain und der Graf von Lacroir in 
den freundfchaftlichften Verhältnifien ftanden, fo konnte 
Niemand auf den Gedanken gerathen, daß er ohne 
ihn nach Paris reifen würde; fo wie benn auch da: 
durch auf die unverdächtigfte Weife die Nachricht ſich 
verbreitete, daß der Prätendent Trank darniederliege, 
und St. Sylvain fih nach Hamburg begeben habe. 

Der Hausverwalter im erwähnten Hotel hatte jee 
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doch erſt Abends vorher den Brief feines jungen Herrn 
empfangen; daher war er am folgenden Morgen 7 
Uhr durch die Ankunft der beiden ihm angelündigten 
Fremden fo überrafcht, daß die nöthigen Vorbereitun⸗ 
gen noch nicht getroffen waren. Alles fland in den 
Zimmern, die feit langer Zeit unbewohnt gewefen 
waren, in der größten Unordnung umher. Der Prä- 
-tendent aber wußte fid in die Rolle eined reifenden 
Privatmanns fo gut zu finden, daß er mit munterer 
Behändigkeit felbft mit Hand anlegte, um einige Orb- 
nung und Behaglichkeit in dem von ihm zu bewoh- 
nenden Zimmer herzuftellen. Natürlich war der Ca: 
ftelan weit davon entfernt zu ahnen, daß dieſer ge: 
fällige Gehülfe Niemand anders war, ald der König 
von Spanien. — 

Sobald der Prätendent Iogirt war, ſuchte St. 
Sylvain ihm eine angemefine Bedienung zu verfchaf: 
fen. Er erinnerte fih aus frühern Verhältniffen, daß _ 
ein ehemaliger Kammerdiener ded Herzogs von Bor: 
: beaur Namens Raymond fi) in Paris befand, auf 
deſſen Verfchwiegenheit und Treue er rechnen zu küns 
nen glaubte. Zu diefem eilte er fogleich, um ihn zur 
Uebernahme der Bebienung bei einer Incognito reifen: 
ben hohen Perfon, während ihres Aufenthalts in Pas 
ris zu bewegen. Wer ed war, fagte er ihm nicht. 

Diefe unerwartete Ankunft eines alten Dieners der 
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Bourbonfhen Familie war Don Carlos um fo ange 
nehmer, al3 St. Sylvain ihm fagen fonnte, daß Ray: 
mond dad Glüd gehabt habe, dem jungen Prinzen zu 
dienen, auf deffen bereinfligen Thronbeſteigung noch 
heute die Hoffnungen aller treu fich hingebenden Le 
gitimiften beruhe. Der Prätendent hörte mit Ver⸗ 
gnuͤgen bie Mittheilung fo mancher intereffanter Züge 
aus dem Jugendleben diefes hoffnungsvollen Prinzen, 
welche der Alte mit devoter Plauderhaftigfeit fo gern 
mittheilte, und die gute Meinung beftätigte, welche 
Don Carlos fhon lange von diefem legten Sprößliug 
der’ franzöfifchen Bourbons und letztem Thronerben 
gehegt hatte. Auch jener treue legitimiflifche Diener 
war weit davon entfernt, ed nur im mindeſten zu 
ahnen, daß er die Ehre gehabt habe, den König von 
Spanien zu bedienen. Er hielt ihn vielmehr für ir 
gend einen bedeutenden Fremden, der aber als Freund 
und Anhänger der vertriebenen Bourbond incognito 
reife. So hatte St. Syloain nicht nur mit Außerfler 
Umfiht für die Unannehmlichkeit der Reife feines 
hohen Schuͤtzlings geforgt; fondern auch eine fall 
übertriebene Vorficht angewendet, um jeden Verdacht 
zu entfernen, und jede Entdeckung unmöglich zu 
machen. — 

Seine naͤchſte Sorge war auf das Bifiren ber 
Däffe gerichtet. Diefe wurden auf das betreffende 
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Polizeibureau geſchickt und da alled Formelle derfelben 
in Drdnung gefunden war, ohne Schwierigkeiten vifirt. 

Run hätte nicht mehr die Fortfegung ihrer Reife 
gehindert. Indeß wünfchten fie erſt aus England 
Nachricht zu erhalten, ob die Abreife des Prätenden: 
ten bemerkt fei oder nicht? — Nach den Berechnun- 
gen des Poftenlaufd und getroffenen Verabredungen 
fonnte an demfelben Zage erſt um fieben Uhr Abends 
die erfehnte Nachricht einlaufen. Die Zeit bis dahin 
verging Don Carlos einfam in feinem Zimmer nicht 
ohne beunruhigende Gedanken, indem St. Syloain 
abwefenb war, um für bie Wetterreife Vorkehrungen 
zu treffen. 

‚Um die Polizei zu verwirren, im Fall fie ihnen 
auf die Spur gelommen fei, hatte St. Sylvain die 
Anordnung getroffen, nicht von dem Hötel bed Grafen 
la Groir abzureifen, fondern von dem Haufe eines 
befreundeten Banquierd Namens Jange. — | 

Mit dem Schlage fieben Uhr überbrachte der Poſt⸗ 
bote den erwarteten Brief, der von’ fremder Hand an 
Herrn Alphons Saez, Kaufmann aus Trinitad, befs 
fen Namen Don Carlos angenommen hatte, adreffirt 
war. Mit unbefchreiblich geipannter Erwartung er: 
brach er diefen Brief. Er war fo wichtig, daß er 
gleihfam eine Lebensfrage für den Prätendenten ent⸗ 
ſchied. War feine Abreife und Maske entdedt, fo 
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konnten die fchnellften Poſtpferde -fie nicht fo ſchnell 
weiterbringen, daß nicht die Zelegraphenlinien von 
Dieppe nad Parid und von Paris nah Bayonne 
fie erreicht hätten. Kaum aber hatten die Blicke des 
verbannten Prinzen diefen Brief überflogen, fo ver: 
klaͤrte fich fein Antlitz. 

„Bir find gerettet!” — rief er aus, indem er 
den Brief St. Syloain hinreihte — dieſes Schreis 
ben enthielt nach einem Eingange im Taufmännifchen 
Styl die für den Fall der Nichtentdedung verabredete 
Mittheilung: „Die Krankheit des Königs dauert un: 
geachtet der ihm erwiefenen Sorgfalt fort, wir erwar⸗ 
ten mit Ungebuld Nachricht von unfern Reifenden.” 

„Nun, friſch auf — weiter hinein in die Welt!” 
— rief St. Sylvain aus — „tie Polizei des Juste- 
milieu und bie feine Nafe Zalleyrand’3 find glücklich 
büpirt.” — 

Jetzt entließ der Prätendent zuvoͤrderſt den ehr⸗ 
lichen Kammerdiener mit dem Geſchenk einer brillans 
tenen Zuchnabel, die er felbft unter ber bid an bie 
Cravatte zugelnöpften Wefte getragen hatte und fprad) 
dabei: „Nehmen Sie dieſe Kleinigkeit als eine An: 
erfennung Ihrer Anhänglichkeit an die vertriebene Fa⸗ 
milie der Bourbons und wenn Sie einft erfahren 
ſollten, welche Perfon Sie heute bedient haben, fo fei 
ed ein Andenken an das Wohlwollen eines Freundes 
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von Frankreich!” | 

Im tiefften Refpect kuͤßte Herr Raymond die Hand 
bes Prätendenten und empfahl fich deſſen fernerer - 
Protection: „Ich glaube nicht” — ſchloß er — „mich 
zu irren, wenn ich im erften Augenblick erfannt habe, 
daß ich des Gluͤcks gewürdigt bin, eine Perfon vom ' 
hoͤchſten Range bedienen zu dürfen. Es wird biefer 
Tag, fo lange ich lebe, eine der erhabenften Erinne: 
tungen für mid) fein.” 

Darauf nahm ber Prätendent eben fo freundlich 
von dem Gaftelan des Hoͤtels Abfchied, nachdem er 
einige Soldftüde in das Wafchbeden hatte fallen lafien 


und St. Sylvain mahnte ihn zur Eile, indem die | 


Poſt nah Straßburg, womit fie weiter. reifen zu 
wollen vorgegeben hatten, in zehn Minuten abgehen 
würde. 

Nun beftiegen beide Reiſende einen Fiacre und 
begaben fich in die fchon gedachte. Wohnung des ers 
wähnten Banquierd Sauge. Dorthin hatte zuvor St. 
Sylvain die wenigen KReifeeffecten des Prinzen auf 
eben fo unverbächtige Weiſe gefchafft und der Reife 
wagen ſtand bereits bepadt und mit Poftpferden bes 
fpannt im Hofe des Höteld, als der Prätendent mit 
dem Banquier fich allein befand. 

„Nun“ — fragte Don Carlos mit gewinnenber 
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Freundlichkeit — „wie fteht e8 mit der Anleihe für 
Don Carlos, wovon mein Begleiter heute Morgen mit 

Ihnen gefprochen haben wird. Sie hatten auf diefen 
Antrag Bebenkzeit verlangt. Ich hoffe, Sie werden 
jetzt im Stande ſein, ſich beſtimmter daruͤber erklaͤren 
zu koͤnnen.“ — 

„Wenn ich gedrängt werde’ — entgegnete der 
Banquier mit einiger Verlegenheit — „ſo kann ich 
nicht umhin, zu geſtehen, daß mir Antraͤge dieſer Art 
ſchon von verſchiedenen auswaͤrtigen Haͤuſern gemacht 
ſind, daß ich ſie aber ſtets zuruͤckgewieſen habe, da ich 
die Unmoͤglichkeit erkenne, eine ſolche Anleihe unter⸗ 
zubringen, ſo lange der Koͤnig in ſeine Staaten noch 
nicht zuruͤckgekehrt iſt.“ — 

„Wenn das der Fall iſt“ — entgegnete Don Car⸗ 
105 — „ſo darf ih Ihnen fagen, dag Earl V. fich 
fo eben auf dem Wege nach Spanien befindet.” 

„und welche Bürgfchaft” — fragte der Banquier 
zweifelnd — „würde man mir für diefe Berft icherung 
geben können?" — 

„Mein Wort und mein perfönliches Erfcheinen in 
Paris — entgegnete der Prätendent mit der ihm 
eigenen Würde — „denn ich felbft bin Carl V., legi⸗ 
timer König von Spanien.” 

Ueberrafcht durch. dieſe Entdedung trat der Ban; 
quier einen Schritt zuruͤck und verneigte ſich aufs 
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Knie zu beugen und dem Fürften die Hand zu Eüffen, 
wozu er fih im erften Augenblid der Ueberrafchung 
unbegraͤnzter Ehrerbietung hingezogen fühlte. — 

„Da Ew. Mai.” — entgegnete er vol Devotion 
— „bie Gnade haben, mir in Allerhöchfleigener Per: 
fon dieſes erwünfchte Ereigniß anzulündigen, fo trage 
ich keinen Augenblid Bedenken, mein Vermögen und 
meinen Kredit zu Allerhöchft Ihrer Verfügung zu 
ſtellen.“ 

Darauf trat St. Sylvain hinzu und die Bedin⸗ 
gungen einer Anleihe als Beihuͤlfe zur Befreiung Spa⸗ 
niens wurden unter vortheilhaften Bedingungen feſt⸗ 
geſtellt. 

Das Poſthorn, welches der ungeduldige Poſtillon 
im Hofe erſchallen ließ, unterbrach dieſe Verhandlung 
und beide Reifende warfen fi) in den Wagen, um 
ein wichtiges Hülfsmittel für die Eroberung Spaniens 
reicher als zuvor. 


Es war acht Uhr Abends als fie durch bie beleb⸗ 
ten Straßen von Paris fuhren. Diefe boten den 
glänzenden und bewegten Anblid dar, den fie an fchö: 
nen Sommerabenden zu gewähren pflegen. In fpiegel- 
hellen, prachtvoll decorirten Kaufmannsläden waren die 
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Producte und Reichthuͤmer aller Welttheile und die 
bewunderungswürbigften Gegenflände des Luxus aus: 
gelegt. Die Zugänge zu dem Plate Lubwig’s XV. 
waren mit gefehmadvollen Equipagen bebedt, die von 
fhönen Pferden gezogen und Damen in eleganter Toi⸗ 
lette beſetzt, nach dem boulogner Hölzchen und den 
elyfäifchen Feldern hinrollten. Elegante Reiter und 
Schaaren von Fußgäangern verliehen der Scene ein fefl: 
liches Anfehen. 

Welch einen Contraft bildete diefed leichfe, moderne 
Leben mit den tiefen Gedanken und Gefühlen, Die bie 
Seele dieſes vertriebenen Prinzen aus dem Haufe Bour⸗ 
bon befchäftigen mußte, in dem Augenblid‘, ald er an 
dem Platze vorüberfuhr, auf welchem die Revolution 
ihre ungeheuerfted Verbrechen, den Koͤnigsmord, bes 
gangen hatte. — Es war nun einundvierzig Sahre her, 
feitdem dieſes nie wieder auszulöfchende Brandmahl 
der Gefchichte Frankreichs aufgedrüdt war und nod 
immer erfüllte Schauder und‘ Abfcheu die Seele jedes 
Freundes der Legitimität und befonderd dieſes "ver: 
bannten Prinzen. — Um ihn von folchen erfchüttern- 
den Betrachtungen abzulenfen, machte ihn St. Syl⸗ 
vain auf dad Modell in gemalter. Leinwand, welches 
den Obelisken von Luxor bedeuten follte, aufmerkfam 
und fügte die Bemerkung hinzu: „Es ift doch merl: 
würdig, daß von dem Schaffotte des Maͤrtyrerkoͤnigs 
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an bis zu bem Stellvertreter des Obelisfen von Luxor 
fhon gegen zwanzig Entwürfe von Denkmaͤlern auf 
Diefer blutigen Stelle gefolgt find, ohne daß eins dies 
fer Bauwerke zur Vollendung gekommen iftz aber es. 
fcheint in der That ein Fluch der Unfruchtbarkeit dar: 
auf zu haften.” 

„Revolutionen” — entgegnete Don Carlos mit 
ernfter Bewegung — „find zerftörende Erfcheinungen 
im politifchen Leben. Sie befiben nie den Keim bes 
Wiederaufbauens. In meinem Vaterlande haben fie 
in wenigen Jahren eine flarfe und mächtige Monarchie 
erfhüttert und damit das Land in die fchaudervollfte 
Anarchie geftürzt.” . 

Während diefer Aeußerung wurde weitergefahren. 
Plöglich erregte ein eleganter Geſellſchaftswagen von 
vier fchönen Pferden gezogen, der auf ungewöhnliche 
Weiſe gleich einem Zelte mit einer aufgefihlagenen 
Draperie bedeckt war, die Aufmerkſamkeit des Praͤ⸗ 
tendenten. Diefer Wagen kam ihnen gerade entgegen. 
Der Poftilon bog aus und im Gedränge wurden beide 
Wagen einige Augenblide aufgehalten, fo daß bie 
darin Fahrenden einander ganz genau in ber Nähe 
fehen Eonnten. In dem Zeltwagen faß ein alter Herr 
im einfachen bürgerlichen Frad mit vollen hängenden 
Wangen und einer fchmalen hohen Stirn, auf dem 
Kopfe trug er einen grauen "Saftorhut, dad Haar war 
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grau, wie ber volle Badenbart, übrigens verrieth fein 
dunkles Auge ungewöhnlich viel Geift und fein Blick 
war fharf, durchdringend, ernſt und doch nicht ohne 
ein ftereotyped Lächeln, womit er die zahlreich ihn 
umgebende Volksmenge grüßte. Eine ältere Dame 
faß neben ihm und zwei jüngere, blühend und zart, 
faßen ihm gegenüber. 

„Bliden Ste auf, Sire“ — flüfterte in dieſem 
Augenblick St. Syloain dem Prätendenten zu — 
„Sie fehen bier Ihren erlauchten Vetter, Louis Phi: 
lipp von Drleand, den fie jebt den König der Frans 
zofen nennen. Er will Ihnen ohne Zweifel eine glüds 
liche Reife wünfchen.” j 

Der Prätendent machte eine Bewegung ber Ueber: 
raſchung, welche Louis Philipp für die Abficht zu 
grüßen, zu. nehmen fchien, indem er fchnell feinen 
Böniglichen grauen Hut abnahm und dadurch Don 
Carlos und feinen Begleiter nöthigte, ein Gleiches zu 
thun. Die Königin Amalie und ihre Prinzeffinnen 
Toͤchter begleiteten mit ihren verbindlichen Verneigun⸗ 
gen die Artigkeit ihres Eöniglichen Gemahls und Vaters. 

Einen Augenblid fpäter waren die einander be: 
gegnenden Wagen getrennt. „Das waren der König 
mit feiner Familie, die von Neuilly hereinkommen“ — 
rief der Poftillon in den Wagen herein. St. Syl⸗ 
voin ſtellte ſich daruͤber hoͤchlich verwundert. Der 
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Praͤtendent aber lachte und flüfterte ihm zu: „Mein 
werther Better Orleand ahnet nicht, daß ich ohne 
feine Erlaubniß feine Staaten durchreife und im: Be: 
griff bin, mit der Spibe meines Degen feine Qua: 
Drupelallianz zu Durchfchneiden.” 

Nach diefen Worten verfant Don Carlos in ein 
ernfted Schweigen. „Es war in der That” — ſprach 
er nach einer langen Paufe — „ein höchft merkwuͤr⸗ 
diged Zufammentreffen, deſſen Gontrafte mich wohl 
überrafchen mußten. Die beiden Repräfentanten ber 
Prinzipien, die fih um die Herrfchaft der Welt ſtrei⸗ 
ten, begegneten einander auf einer Stelle, wo einer 
ihrer Vorfahren. ald ein Opfer der Revolution ge: 
fallen if. — Was will diefes Zufammentreffen. mir 
bedeuten?’ — Ä 

„Ich halte diefes Zufammentreffen für ein glüd: 
liches Vorzeichen, Sire!“ — entgegnete St. Sylvain, 
um ihm bie trüben Gedanken zu verfcheuchen, im 
munterfin Ton — „der Gruß Louis Philipp’s war 
zu huldvoll, um nit ald Wunfch einer glüdlichen 
Reife gedeutet werden zu koͤnnen und die Wuͤnſche 
der Könige find felbft für den Himmel Gefeb.” 

Bald hatte der Prätendent wieder feine gewöhn; 
liche Heiterkeit gewonnen. Es war das befriedigende 
Gefühl einer fchweren Pflichterfüllung, das ihn auf 
Diefer ganzen Reiſe begleitete und ihn mit heiterer 

Don Carlos, II. 18 


274 


Zufriedenheit jede Beſchwerde ertragen ließ. Als er 
einft die Nacht im Wagen zubringen mußte und St. 
Sylvain ihn wegen der Unbequemlichkeit eines folchen 
Nachtlagerd bedauerte, entgegnete der Prinz: „Ich 
tröfte mich mit dem Gedanken, daß ich gleich meinem 
Borfahr Ludwig XIV. im Begriff bin, meine Königs: 
rolle Zu fpielen. Jene Tage, wo die Könige von 
Spanien unter den Fühlen Schatten von Aranjuez 
oder in der Eöniglihen Eindde des Edcuriald ausruh: 
ten von einem mühelofen Dafein, find fern von uns. 
Es wird lange dauern, ehe fie wieberfehren, die ſchoͤ⸗ 
nen Tage von Aranjuez. Ich fürchte, daß meine Re 
gierung ein fortwährender Kampf gegen die Revolu⸗ 
tion fein wird. Glüdlich, wenn ich lange genug lebe, 
um alle Leiden und Drangfale, die fie auf Spanien 
gehäuft hat, wieder gut zu machen.” 
Oft war die Wohlfahrt der fpanifchen Nation ber 
ausfchliegliche Gegenftand ihres Geſpraͤchs und oft rief 
er mit Thränen in den Augen aus: „O, die Spa: 
nier find gewiß ein gutes und ebelmüthiges Volk, 
die ed verdienen, im vollen Maße glüdlich gemacht zu 
werden.. Niemand erfennt dad tiefer als ich, deffen 
hoͤchſtes Streben es fein wird, fie zu begluͤcken.“ 
In Zours bedauerte es der Prätendent, daß fein 
Incognito ihn: verhinderte, den Herzog von Granada 
zu fprechen, ber als einer der wenigen Granden, die 
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Charakter. genug hatten, der Regitimität treu zu blei- 
ben, von der Regierung Chriftinend aus Spanien 
vertrieben war und von ber geheimen Polizei des 
Juste-milieu auf dad Genauefte bewacht wurde. Ein 
Befuch bei demfelben hätte Leicht die Reifenden vers 
daͤchtig machen und ihnen faft am Ziel ihrer Reife 
Gefahr bringen können. Aus diefem Gruͤnde rieth St. 
Sylvain davon ab. — 

Es war Feine geringe Unannehmlichkeit für uns 
fere Reifenden, daß fie auf der ganzen Reife die ver: 
wünfchten Telegraphen vor ſich hatten, dieſe geheim: 
nißoollen Fernfchreiber; was wollten ihre pantomi⸗ 
mifchen Bewegungen bedeuten? — Hatte irgend eine 
indiöcrete Aeußerung unfere Abreife von Glouceſter⸗ 
Lodge verrathen und gab der Telegraph voraneilende 
Befehle, uns zu verhaften, an die Graͤnze? — „Ich 
wuͤrde etwas darum geben“ — aͤußerte St. Sylvain 
gegen den Praͤtendenten bei einer ſolchen Gelegenheit 
— „wuͤßte ich dieſe geheimnißvollen Zeichen zu ent⸗ 
ziffern.“ — 

„Ohne Zweifel“ — entgegnete Don Carlos laͤchelnd 
— „meldet er, Daß ich in meinem Wohnſitz in Glou- 
cefter: Lodge an einer gefährlichen Krankheit Darnieder- 
liege und daß an meinem Leben verzweifelt werde und 
mein liebreicher Vetter nimmt fo innigen Antheil an, 
diefem erwünfchten Ereigniß, daß er fich beeilt, biefes 
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traurige Ereigniß meiner theuern Nichte Donna Maria 
Chriſtine mitzutheilen.” 

„Bir. wollen es hoffen, Sire, und die Wahrheit 
wird wie ein Donerfchlag den ſchlauen Talleyrand 
uͤberraſchen.“ 

In der That erfuhren ſie ſpaͤter aus den Zeitun⸗ 
gen von Bayonne, daß dieſer Miniſter die Abferti⸗ 
gung mehrerer telegraphiſchen Depeſchen veranlaßt 
hatte, worin die Nachricht von der gefaͤhrlichen Krank⸗ 
heit des Praͤtendenten verbreitet wurde; ſelbſt der ſpa⸗ 
niſche Geſandte hoffte mit jedem Tage deſſen Ableben 
berichten zu koͤnnen. 

Bis Cubzac war die ganze Reife ohne Den geringſten 
Unfall abgelaufen. Dort indeg flürzte ein Pferd vor 
dem Wagen des Prätendenten. Schon hielt man es 
für todt und war im Begriff ein anderes herbei zu 
bolen, ald es gelang, das geflürzte Pferd wieder auf 
die Beine zu bringen. Zwei Gendb’armen waren bie 
Erften, die dabei behilflich waren und in ihrer Dienft: 
fertigkeit nicht einmal daran dachten, bie Reifenden, 
beuen fie forthalfen, nad den Päflen zu fragen — 
fo wenig abneten fie, daß fie Perfonen zu ihrem 
Fortkommen behilflich waren, deren Entdedung und 
Seftnehmung ihnen die größefte Belohnung eingetragen 
‚ haben wuͤrde. 
als der Poftillon am Ende der Station heranfam, 
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-um fein Trinkgeld zu empfangen, äußerte er mit ei 
nem gewiſſen Selbftgefühl: „Indeß müflen die Herrn 
geftehen, daß ich fie gefahren habe, ald wäre ein Kö: 
nig dabei geweſen.“ — 
„Vielleicht, — entgegnete St. Sylvain im 1 ſcher— 
zenden Ton — „würdet Du ed nicht gethan haben, 
hätteft Du geglaubt einen König zu fahren.” — — 
Es war Sonntags, am 6. Sult um 10 Uhr Abends, 
als Don Carlos und fein Begleiter in Bourdeaur 
einfuhren. Um fo wenig Auffehen, als mögli zu 
machen — eine Vorſicht, die bei der überall wachſa⸗ 
men Polizei in Frankreich nothwendig war — befahl 
St. Sylvain dem Poftilon nach dem Wagenfabrikan⸗ 
ten in ber Rue de Portmahon zu fahren, dem ber 
Magen gehörte, den der Banquier Jauge in Paris 
für den Prätendenten gemiethet hatte. E3 war ihnen 
noch angenehmer, diefen Mann mit feiner ganzen Fa⸗ 
milie nicht zu Haufe zu treffen. Sie ließen daher ben 
Magen vor feiner Thür flehen und abpaden und be 
fliegen eine Miethkutſche, worin fie ihre Sachen mit: 
nahmen, um fih in ein Hotel zu begeben. Der 
Praͤtendent fpielte dabei die Rolle eines Privatmannes 
mit folcher Hingebung, daß er felbft mit Hand an; 
legte bei dem Umpaden und Hereintragen ber Sachen 
in den Gafthof. St. Sylvain, ber genau mit der 
Dertlichkeit von Bourdeaur befannt war, hatte das 
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weniger befuchte Hotel de Nantes zum Abfteigequar:» 
tier gewählt. Die Wirthin war erflaunt über ihre 
fpäte Ankunft in einem Mietwagen aus ber Stabt 
und fragte, mit welcher Gelegenheit fie gefommen 
wären. „Mit der Poſt“ — antwortete St. Sylvain, 
und da, wie er wußte, der Poftwagen in der Regel 
zwifchen 3 und 4 Uhr eintrifft, fo feßte er hinzu, 
daß fie bei einem Bekannten zu Mittage gefpeifet 
hätten. 

St. Sylvain, der jede Gelegenheit benuste, um 
ber doch immer möglichen Verfolgung durch die Po: 
Iizei zu entgehen, indem er bie Spuren ihrer Reife 
verwirrte, begab fich fogleich zu dem ihm von Perfon 
befannten Baron Albert Pichon de Longville, um 
ihn zu bitten, Don Carlos unter fein Obdach zu nehs 
men, indem er ihn wo möglich felbft in feinem Was 
gen abholen und nach dem eine franzöfifche Meile 
ienfeit8 Bayonne belegenen Landhauſe feines Schwas 
gers, des Marquis von Lalande, bringen möchte. — 
Seine Begleitung dabei Fonnte durchaus nicht auf: 
fallen, da es bekannt war, daß er jährlich einen Theil 
bes Sommers dort bei feinem Schwager zuzubringen 
pflegte. | 

Jener Tegitimiftifche Edelmann ging mit Freuden 
auf diefen Vorfchlag ein, obgleich er felbft ſich unwohl 
befand, denn Fein Opfer war ihm zu theuer, um zu 
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ber Befefligung der Legitimität ber Thronfolge mitzu: 
wirken, die er für die Hauptftüge bed durch die Re: 
volution und den Liberalismus unterdrüdten Adels ’ 
hielt. | Ä 

Bei dem Hinfchaffen ber Reife:-Effecten des Prä 
tendenten nad der Wohnung des Barond von Pichon . 
beobachtete St. Sylvain die größefte Vorſicht, um es 
nit im Gafthofe befannt werden zu laffen, wohin 
fie fich begaben. — Der würdige Herr M...., ein 
legitimiftifcher Freund diefed edlen Hauſes, unterzog 
fich diefem Gefchäfte perfönlich und begleitete Darauf 
den Prätendenten zu Fuß in die St. Dominique: 
Kirche, wo er zum erften Male feit feiner Abreife 
die Mefie hörte Man muß fich erinnern, daß Don 
‚ Carlos ein Spanier war und perfönlich religiöfe Ge: 
finnungen hegte, um ed zu begreifen, Daß bie Uebung 
ber religiöfen Pflichten ihm ein wahres Herzenöbebürf: 
niß war und aud) jet — feinem großen Ziele, ben 
Grenzen feines theuren Baterlandes fo nahe, mußte 
er fich Doppelt geiftig geftärkt und erhoben fühlen durch 
Das andachtsvolle Anhören diefer Meile. Ä 

Mährend der Prätendent ſich in der Kirche be; 
fand, nahm St. Sylvain von feiner Wirthin Ab: 
ſchied. Sie gab ihm ein Empfehlungsfchreiben mit 
an ihre Mutter, die Befigerin einer Badeanftalt zu 
Bagnore de Lüchon, auch Zeitungen, die St. Syls 
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vain dort abzugeben verfprach, obgleich es nicht ihre 
Abficht war, fih dorthin zu begeben, wohin ihre 
Paͤſſe Tauteten. 

Darauf holte St. Syloain ben Prätendenten aus 
der Kirche ab und führte ihn nad der Wohnung bes 
Herrn von Pihon. Auf dem Wege dorthin kaufte 
Don Carlos Handfhuh und eine Reifemüge. Er 
war eben im Begriff mit königlicher Großmuth bie 
geforderte Summe zu bezahlen, als St. Sylvain 
ſchnell einftel und ein geringeres Gebot abgab, damit 
nicht der Verkäufer auf den Gedanken komme, baß 
irgend ein großer Herr fein Abnehmer gewefen fei. 

Herr von Pichon empfing den Prätendenten mit 
den größeften Ehrfurchtöbeweifen, indem er ihn, fobald 
die Dienerfchaft und fremde Perfonen nicht anweſend 
waren, nicht anders, als: Site und Ew. Majejtät 
nannte, fonft aber in das Incognito beffelben fo fein 
und ungezwungen einzugehen wußte, daß er weder 
auf der einen Seite die einem Prinzen von Geblüt 
fhuldige Ehrerbietung verlegte, noch auf der-andern 
Seite deffen hohen Rang verrieth. Nachdem fie auf 
dem Landgut ded Grafen Lalande waren, unterhielt 
ſich der Prätendent mit der ganzen Familie auf das 
Veutfeligfte; erft nachdem er fehr artig und verbind: 
ich mit dem Baron und der Baronin von Pichon 
und dem Grafen unb der Gräfin Zalande im Salon 
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einige Worte gefprochen hatte, zog er fich in feine Ge: 
mächer zurüd, und die Achtung, die man dem ver 
bannten Prinzen hier bewies, verbreitete einen Nim- 
bus von früher gewohnter Hof-Etiquette um feine 
Perfon, der ihn in die angenehme Taͤuſchung verfeßs 
te, als fei er bereits vegierender König von Spanien. 
— Wo große Hoffnungen die Seele bewegen, ba 
greift die Phantafie gern und unmwillfürlich nach jedem 
Schimmer, der ihr die Erfüllung berfelben in die 
Seele zaubert. — 


Der Graf von Lalande begleitete den Prätendenten 
reipectvolU nach dem Badehauſe, und nachdem er ein 
Bad genommen hatte, wieder zurüd. Ueberhaupt 
verfäumte er Feine Gelegenheit, um ihm die Ergeben- 
heit zu bemeifen, welche feit der großen Gataftrophe, 
die da3 legitime Königthum in Frankreich ftürzte, der 
legitimiftifche Adel Frankreichd gegen jedes Mitglied 
der vertriebenen Bourbons hegt. 


Um 4 Uhr ſetzten fie fich zur Tafel. Der Präten: 
dent war dabei gegen feine Gewohnheit fehr heiter und 
gefprächig. Die Zukunft, die Erfüllung feiner Wün- 
fhe zeigte fich ihm mit den rofigften Farben; Berge 
von Schwierigkeiten verſchwanden unter den fangul: 
nifchen Hoffnungen und glatten Neben der Legitimi- 
ften; und fehr zufrieden mit, Diefem Aufenthalt verließ 
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Don Carlos um fünf Uhr diefe liebenswürdige Familie 
und fuhr mit feinem Begleiter nach Bayonne. 

Am folgenden Zage fahen fie fich beim Wechfeln der 
Pferde von den jungen Seminariften von Dar um: 
ringt. Der Prätendent fprach mit ihnen fo freund: 
Lich und herablaffend, daß die jungen Leute ganz be: 
geiftert Davon, nicht zweifelten, es fei irgend eine 
Perfon vom höchften Range und ihm beim Scheiben 
ein Vivat brachten. — 

Diefe Huldigung aber hätte den Prätendenten 
faft verrathben. Schon nahten fi) Gensd'armen, Die 
in der Nähe geflanden hatten, dem Wagen, ald St. 
Sylvain durch Verheißen doppelter Trinfgelder die 
Eile der Pferde beflügelte und die Schnelligkeit der 
Reiſe fie vor weiterer Nachforfchungen rettete. — 

- An diefem age Mittags 1 Uhr erreichten fie 
den Landſitz des Marquis von Lalande, nachdem fie 
um Bayonne herum gefahren waren, wo fie leicht 
bei der vielfachen Verbindung mit Spanien, irgend 
Jemand hätte erkennen koͤnnen. | 

Der Marquis von Lalande gehörte zu den Män: 
nern, deren Eifer ſich nie erfchöpft, die Gut und Le 
ben daran fegen, um die große Idee zu fördern, welche 
ihre edle Seele durchdrungen hat; er war ein franz: 
fifher Edelmann vom alten Schlage, vol Ans 
muth und Feinheit des Benehmens, edel und ritters 
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lich und mit jenem ariftofratifchen Selbfigefühl begabt, 
das diefe altadelige Familie fern hielt von jeder Ver: 
bindung mit den Parvenues, wie fie Ludwig Philipp 
und feinen Hof nannten. 

Herr von Zalande bot Alles auf, um den Prä: 
tendenten mit den dem Range eines Königs gebühren- 
den Ehrenbezeugungen zu empfangen. Sobald er ihn 
in die für feine Aufnahme beftimmten Gemächer ge: 
führt hatte, erfuchte ihn St. Syloain Herrn D.. 
in Bayonne aufzufuchen und fih mit ihm Darüber 
zu berathen, wie Seine Majeftät am leichteften in 

Ihro Staaten eindringen könne. — 

Nach Verlauf von zwei Stunden kehrte der Mar⸗ 
quis von Lalande von Bayonne, wohin er eiligſt ge⸗ 
fahren war, zuruͤck, indem er Herrn D.... ſogleich 
mitbrachte. 

Herr D.... war ein alter Notar und Banquier, 
der feit einer langen Reihe von Jahren nur immer 
Sefchäfte — und zwar gute Gefchäfte — mit altadeli⸗ 
gen Familien gemacht hatte. Er hatte fo zu fagen 
dad ganze ancien - Regime in feiner Taſche. Viele‘ 
diefer flolzen aber armen Edelleute flanden in feinem 
Schuldbuͤchern; aber nie hat man ihm eine Indiscre 
tion gegen eine illuͤſtre Familie — wie er fie nannte — 
ſchuldgeben koͤnnen und nie durfte man ihm nachſa⸗ 
gen, daß er einen böfen Schuldner Diefer Art ver 
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klagt oder mit Wechfelarreft verfolgt habe. Dafür 
legte auch jeder alte Edelmann vertrauungsvoll fein 
Bermögen und feine Angelegenheiten in deffen Hände 
und durfte überzeugt fein, daß fie trefflich verwaltet 
wurden. Herr Notar D.... war daher auch in ſei⸗ 
nem Xeußern der Mann vom ancien - Regime, fowie 
in feinen Gefinnungen eine getreue Copie des alt: 
franzöfiichen Edelmann. Er trug fein Haar gepus 
dert und frifirt, hinten ein dünnes wie ein Poft: 
hörnchen fich auffrümmendes Zoͤpfchen; die Feine zier: 
liche und bewegliche Figur war mit einem Kleibe im 
Renaiffancegefchmad, langer Schoßwefte, Furzen Sam: 
methofen und graugeftreiften Seidenftrümpfen und 
Schnallenfchuhen bekleidet. Es fehlte nichts als der 
Beine Galanteriedegen und ber dreiedte Chapeaubas — 
flatt ded Erſtern trug er einen fpanifchen Rohrflod, 
deſſen buntgemalter Porzellanknopf, die Höhe feines 
Kopfes faft überragte und mit einer komiſchen Eitel- 
keit einen modernen grauen Gaflorhut, den er jedoch 
ftet8 in der Hand hielt, um den Puder feiner ho⸗ 
hen Frifur nicht zu zerflören. 

Als Diefer Heine Mann im Schloffe des Herrn 
von Lalande anfam, war er fo durchbrungen von ber 
Ehre, den legitimen König von Spanien zu fehen, 
Daß er mehrern unbelannten Perfonen den tieflten Re 
verenz machte, in ber Meinung, Seiner Majeflät zu 
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becomplimentiren. Im Vorzimmer von dem, welches 
der Prätendent bewohnte, befand fit St. Sylsain, 


- uam Herın D.... erft allein zu fprechen. Kaum hatte 


ihn diefer erblickt, fo zifterte er faft vor Ehrerbietung, 
nahte fich unter den tiefften Verbeugungen und in 
der Meinung Ihre Allerchriftlichfie Maj. nach fpani: 
fher Sitte feine Huldigung zu bezeugen, beugte er 
vor St. Sylvain die Knie und griff nad) feiner Hand, 
um fie zu Lüffen. 

„Sie irren ſich in meiner Perfon, mein theurer 
Notar“ — redete ihn St. Sylvain an, indem er 
ſeine Hand zuruͤckzog — „ich habe nur die Ehre ein 
Diener und Beauftragter Seiner Maj. zu fein und 
in diefer Eigenfchaft erlaube ich mir Ihnen die Frage 
vorzulegen, ob Sie und Wegweifer verichaffen kön: 
nen, die und über die Pyrendengränze führen koͤnn⸗ 
ten.” — . 

Herr D.... zog ein feltfam bedenkliches Geficht; 
dann zuckte er mit den Achfeln bis über die Ohrzip⸗ 
fel hinauf und entgegnete: „Wann würde Ew. Er: 
cellenz diefe Wegweiſer befehlen?“ — 


„Morgen mit dem Früheften!” 


„Unmöglih!” — rief der Feine Mann aus — 
„getreue Perfonen findet man nicht alle Zage auf 
ber Straße — ed bedarf vieler Vorſicht — großer 
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Umfiht — par dien, Monsieur — id) erbitte mir eis 
nige Zage Bedenkzeit.“ — 

„In diefem Falle” — entgegnete St. Sylvain 
kalt — „hätten wir und alfo verrechnet, indem wir 
auf die Gefchidlichkeit und Ergebenheit des Herrn 
D.... rechneten. "Nun wohl — wird’ man uns zwin⸗ 
gen, allein und ohne Wegweifer den Uebergang über 
die Pyrenaͤen zu verfuchen; denn fo nahe den Häfen 
des biscayifchen Meeres und bei ber Thätigkeit der 
Telegraphen bringt jeder Augenbli@ der Zögerung 
Gefahr.” — 

„Ich werde mein Möglichftes verfuchen‘‘ entgegnete 
ber Feine Mann im Tone einer Art von Deöpera: 
tionswuth — „bitte indeß als einzige Belohnung für 
meine Bemühungen um die Gnade, Ihrer Maj. die 

Hand Füffen zu dürfen.” — 
DDieſe Ehre hoffe ich Ihnen auswirken zu Eön- 
nen’ — verfeßte St. Sylvain, und begab fich in das 
Gabinet des Prätendenten, dem er die Verhandlun: 
gen mit dem Notar D.... und deſſen Wunſch vor: 
trug; und nad) erhaltener. Gewährung führte er den 
Heinen Notar dort ein. — 

Here D.... war völlig begeiftert und entzuͤckt von 
der Huld des Monarchen und alle feine Seelenkräfte 
fchienen dadurch einen neuen Auffhwung gewonnen 

zu haben, der ihm das Unmögliche möglich) machte. Er 
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fuhr eiligft zurüd nach Bayonne und kehrte am fol: 
genden Morgen in einer der erften Frühftunden zurüd. 

„Gefunden — gelungen!” — rief er Herrn von 
St. Syloain zu, indem er in Tomifcher Beweglichs 
keit ihm an den Hals ſprang — „Alles ift bereit und 
Punkt zehn Uhr wird der Wegweiſer Seiner Mai. 
eine Viertelmeile von Bayonne auf der Straße nach 
Sarre erwarten.“ 

Zum Lohn erhielt der legitimiſtiſche Notar noch 
einmal die Erlaubniß die Hand des Prätendenten zu 
füffen und dieſer flieg mit der Familie des Marquis 
von Lalande in deffen offen zurüdgefchlagenen Wa: 
gen, der mit vafchen Poflzuge von vier fchönen und 
reich gefchirrten Rappen befpannt war. Herr und 
Frau von Lalande hatten mit altfranzöfifcher Artigkeit 
ben NRüdfiß eingenommen, indem fie dem Prätenden- 
ten und deffen Begleiter den Fond des Wagens über: 
liegen. BZwifchen Beiden mußte auf Verlangen des 
Erftern, Fräulein von Lalande, die Zochter des Mar- 
quis Pla& nehmen, und fo ging die Fahrt rafch von 
dannen, nicht ohne Gefahr, daß eben diefe Höflich: 
feit einer fo flolzen Adelsfamilie gegen ihre Säfte, die 
nad) ihren Päffen doch nur einfahe Kaufleute und 
Pflanzer fein wollten, den Argwohn der Polizei er: 
regen konnte. Doch ohne Aufenthalt erreichten fie um 


10 Uhr Bayonne und paffirten die belebteften Straßen 
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einer Stadt, melche in Don Carlos Seele fo ſchmerz⸗ 
liche Erinnerungen an jene qualvollen Zage, an denen 
- Napoleons Intriguen feinen ſchwachen Vater Carl IV. 
und feinen Bruder Ferdinand VIL zur Entfagung auf 
den Thron bewogen, zurüdgelaffen hatte. — Alle Be: . 
gleiter des Prätendenten fühlten, was diefer in die: 
fen Augenblid empfinden mußte und ehrten durch 
Schweigen feinen Schmerz. 

So kamen fie in rafcher Fahrt auf die Stelle, wo 
die Führer über die Pyrenaͤen fie erwarten follten; 
dort aber fanden fie nur den Baron von Pichon und 
den Sohn de Marquid von Lalande vor, nebfl eini: 
gen Stallbedienten des Erftern, die ein paar fchöne 
Reitpferde defielben am Zügel führten; die erwarteten 
Führer aber waren audgeblieben. 

Mit einer Unruhe und Aengftlichkeit, die fich mit 
jeder Minute fleigern mußte, erwarteten fie dort auf 
offener Landſtraße eine Stunde nach der andern und 
Niemand erfchien, der nur Nachricht von der Urfache 
biefed Ausbleiben gebracht hätte. Wieder umzukeh⸗ 
ven, würde eben fo bedenklich gewefen fein als läns 
ger zu warten. Im erftern Fall hätten fie entweber 
den Boten verfehlt oder hätten ein Auffehen erregt, 
das leicht Verdacht erwecken konnte; im letztern Falle 
‚ erhöhte jede Minute Zögerung die Gefahr der Ber: 
folgung. Die Begleiter des Prätendenten verriethen 
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Durch abgebrochene Bemerkungen ihre Unruhe und Be: 
ſorgniß, doc dieſer felbft behielt feine vollkommene 
Ruhe und Geiflesgegenwart und ſprach über verſchie⸗ 
dene Gegenftände fo unbefangen, als befinde ex fich 
wie vormals im Salon feiner Wohnung, im koͤnigl. 
Palaſt zu Madrid ober Aranjuez. 


Endlih nach Verlauf von zwei Stunden kamen 
zwei Männer zu Pferde heran. Die erfien waren in 
blaue Mäntel gehült mit breitgefrämpten Hüten auf 
den Köpfen, welche Kleidung ihnen von fern das Ans 
fehen reifender Spanier gab. 


„Site! — da kommen die Führer Ew. Majeſtaͤt!“ 
— ſprach der Baron von Pichon, indem er an den 
Wagenfchlag heranritt. — 


. In diefem Augenblid gaben Beide ihren Pferden 
die Sporen und fie hielten eine Minute fpäter vor 
dem andern Wagenfchlage, indem fie refpectvoll ihre 
Hüte abnahmen. 

„Einen von Euch, glaube ich zu kennen” — fragte 
Don Carlos auf den Kleinern von Beiden beutend, der 
eine gedrungene Figur und ein mageres ſchwarzbrau⸗ 
ned Antlig mit fchwarzen, funkelnden Augen hatte — 
‚babe ih Euch nicht vor zwanzig Jahren in Bayonne 
gefehen — feid Ihr nicht ein Portugiefe Namens 
Diez de Eruz?“ — 

Don Carlos. II. 19 
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„Bu dienen Majeſtaͤt“ — entgegnete ber. Feine 
Mann — ‚ich habe das Süd gehabt Conſul Shrer 
Majeftät des Königs von Portugal Don Miguel ge: 
weſen zu ſein.“ 

„Richtig — ich erinnere mich — du haſt ihm treu 
gedient und wirſt auch mir treu dienen.“ 


„Mit meinem letzten Blutstnopfen· — verſicherte 
der Portugieſe. — 


„und der andere Mann?” — 


„Heißt Rivet, ehemaliger Leibgardiſt des letzten 
Bourbon auf dem franzoͤſiſchen Throne“ — entgegnete 
St. Sylvain. 


„Wohlan, mein Sreund‘” — ſprach Don Carlos _ 
‚so werde du der erfte Leibgardift eines auf den fpa- 
nifchen Thron zurüdkehrenden Bourbon. Ich rechne 
auf deine Treue,’ — 


Nun empfahl fih Don Carlos den Damen und 
dem Marquis von Lalande, die in ihrem Wagen wieder 
zuruͤckkehren wollten und flieg zu Pferde. Darauf 
grüßte er noch einmal und der Zug feste fich in Be: 
wegung. u 

Voran ritten die beiden genannten Führer auf 
Fleinen baskiſchen Gebirgskleppern. Ihnen folgten 
ber Prätendent und St. Sylvain — der Erftere, wie 
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gewöhnlich in feinen olivengrünen Oberrock und rum: 
den Hut gekleidet; der Letztere wie die beiden Führer 
in einen braunen fpanifchen Mantel. gehült. An dieſe 
Beiden hatten fh der Baron von. Pichon und der 
Sohn des Marquis von Lalande angefchloffen; den 
Beſchluß der flattlihen. Cavalcade machten einige Die- 
ner-mit Handpferden, : die mit. dem wenigen Gepäd 
des erlauchten Neifenden beladen waren. 

„Sire“ — fprah St. Sylvain zum Prätendenten 
— „ich halte mich für verpflichtet Ew. Majeſtaͤt in 
Kenntniß zu feßen, daß wir noch eines dritten Fuͤh⸗ 
rers bebürfen, ber und im Dorfe Sarıe — am Zuß 
ber Pyrenäen erwarten ‘wird. - Bis an die Gränze 
werden und unfere franzöfifchen Päffe ſchuͤtzen in ber 
Eigenfhaft von Reifenden, welche die Pyrenaͤen-Baͤ⸗ 
der beſuchen wollen; aber jenfeit derſelben, wo wir 
nicht wiffen können, ob wir Chriftinofchen oder Car: 
liſtiſchen Guerillabanden, oder Detafchements von der 
Befagung von St. Sebaftian begegnen werden, beduͤr⸗ 
fen wir eineö, mit allen Bergpäffen und Schluchten 
der Pyrenaͤen genau bekannten Schleichhändlerd. Diefe 
Leute machen ein förmliches Gefchäft. daraus, politis 
fche Flüchtlinge oder Anhänger einer oder der andern 
Partei aus Franfreih nah Spanien hinüber zu 
fhmuggeln. Es iſt ihnen völlig. einerlei welcher Par: 
tei fie dienen, wenn fie nur gut dafuͤr bezahlt wer: 
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den; wer aber einmal ihre Dienfte erfauft hat, der 
darf darauf rechnen, daß fie ihm auf das treuefte er: 
geben, felbft mit Aufopferung ihres Lebens dienen 
werben. Für den Dient Em. Majeſtaͤt ift einer der 
berühmteften Scleihhänbler dieſer Art gewonnen. 
Er erhält für jeden Kopf, den er unbefchädigt über 
die Graͤnze liefert, ſobald man bei den erſten Vorpo⸗ 
ſten der Armee Em. Majeſtaͤt ankommt, hundert 
Francs Belohnung und haftet Dafür mit feinem eig« 
nen Kopf. Diefe Mann — der gewandteße und 
gluͤcklichſte Unternehmer folcher Transporte heißt Mi: 
chel Dihurſubeher — der nad) feinem Erbgut in Serre 
Hauciarz genannt wird. Er hat fi ſchon ein arti⸗ 
ges Vermögen zufammen gefchmuggelt, ift bereits alt 
und bequem geworben, aber feine Berbindungen mit 
den franzöfifhen Douaniers, den fpanifchen Graͤnz⸗ 
waͤchtern und den Vorſtehern ber Gemeinden in den 
Pyrenaͤen, find von der Art, daß er für den ficherfien 
Führer gilt. Selbſt mit den Guerillafuͤhrern beider 
Darteien ift er befreundet, Er läßt es begreiflich an 
Beflechungen nicht fehlen, und diefe fichern ihm Die 
Erfolge feiner Bemühungen. 

Der Prätendent äußerte fich fehr zufrieden mit 
einem ſolchen Fuͤhrer, indem er fagte: „Es ift aller: 
dings die befte Garantie für die Treue der Menfchen 
von gewöhnlichen Gefinnungen, wenn man fie burch 








the eignes Intereſſe zu gewinnen und feffeln wermag, 
und fo glaube ich, wird. diefe niebrige Seele mir eben 
fo treu aus Gewinnfucht. dienen wie Ihe andern ver: 
möge der loyalen Anhänglichfeit, die aus den edelſten 
Sefinnungen entfarungen tft.” — 


Diefe Unterredung wurde durch das rafche Heran⸗ 
nahen eines Reiterd unterbrochen, dem in einiger Ent: 
fernung zmei Andere folgten. Zu nicht geringem 
Schreck erkannten unfere Reifenden bald, daß der 
Erſtere ein Gensdarmerieofficier war, dem fein Be: 
dienter und ein Gensdarm folgten. Als er im raſchen 
Trabe herangekommen war, gruͤßte er die Reiſenden 
und indem er den Baron von Pichon erkannte, wen⸗ 
dete er ſich gegen dieſen mit der verbindlichſten Artig⸗ 
keit, indem er um Erlaubniß bat, fich ihnen an⸗ 
ſchließen zu dürfen, da er beabfichtige, nach Sarre zum 
Markt zu veifen, wo er fein Pferd verkaufen wolle. 


Der Bargn ſtellte ihn Dem Praͤten denten und St. 
Sylvain vor, indem er Beide als ſeine Freunde be⸗ 
zeichnete, ohne ihre Namen zu nennen. Der Oberſt 
der Gensdarmerie war viel zu artig und disſcret, um 
bei dieſem zufälligen Zufammentreffen feine amtliche 
Stellung geltend machen zu wollen und nad der 
Nomen und den Verhältniffen der beiden Fremden zu 
forfchen. . Er nahm fie für reifende Engländer. und 
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wendete fich an Don Carlos mit der zuvorlommen: 
‚ ben Höflichkeit eines gebildeten. Franzoſen. 
Monsieur ** — ſprach er — „volla à gauche — 
dort ‚liegt das berühmte Schlog Marral, wo Napo⸗ 
leon während des Handels mit der fpanifchen Kö: 
nigsfamilie um die Krone Spaniens, refidirte.” 

So fuhr er fort, ſchmerzliche Erinnerungen auf: 
zufrifchen, ohne es zu ahnen, wie fehwer er damit 
dad Gemüth des Fürften verwundete ‚ den er durch 
diefe Mittheilungen nur angenehm zu unterhalten 
glaubte. Don Carlos hatte fchon lange einen ernften 
nachdentenden Blick auf eine Gegend geworfen, bie 
ihm auf Das genaueſte bekannt war aus einer Su: 
gendzeit, in welcher er das Unglüd Spaniens durch die 
Intriguen Napoleons, die Stärke des Friedensfuͤrſten, 
die blinde Leidenſchaft ſeiner Mutter, die Charakter⸗ 
ſchwaͤche ſeines Vaters und bie ſtumpfſinnige Indo⸗ 
lenz ſeines Bruders heraufdaͤmmern ſah, ohne dieſem 
drohenden Unheil abhelfen zu koͤnnen. Es mußte ihm 
daher jetzt nicht geringe Selbſtbeherrſchung koſten, dieſe 
Mittheilungen des Gensdarmerieofficiers mit jener 
heitern Unbefangenheit und ſcheinbaren Neugier an⸗ 
zuhoͤren, welche der Rolle entſprach , die er hier zu 
ſpielen hatte. 

Da dieſer Officier ein Edelmaum von der oolken- 
deſten Weltbilbung war und viel Geiſt hatte, fo war 
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feine Gegenwart bald den Neifenden nicht im: Gering- 
ſten laͤſtig; im Gegentheil trug er fehr viel dazu bei, 
nachdem St. Syloatn das Gefpräd auf andere Ge- 
genftände zu führen gewußt hatte, den Prätendenten 
angenehm zu unterhalten. : Da ‘er felbft nicht den 
geringften Verdacht hegte, fo mußte feine Begleitung 
den Reiſenden nur noch mehr Sicherheit gewähren 
gegen etwaige Beläftigungen durch Polizei: oder Gränz- 
beamte, die ihnen einigemal begegneten. 

Nach einem halbftündigen Ritt verließen fie die 
große Landſtraße, und ritten quer über die Haide. 
Der Marquis von Lalande hatte Die Artigkeit gehabt, 
Don Carlos einen wunderſchoͤnen Schimmelhengſt von 
arabiſcher Abſtammung, das beſte Pferd aus ſeinem 
Marſtalle vorführen zu laſſen und ‚der Gensdarme⸗ 
rieofſicier konnte nicht aufhoͤren, bald der Schönheit 
und dem eleganten Gange des Pferdes feine Bewun: 
derung zu zollen, bald dem Prätendenten einige Urs 
tigkeiten zu ſagen über feine treffliche Führung und 
bie graziöfe Haltung des Reiters, die ben, fonft fo 
nachlaͤſſigen Sitz und die rohe, Führung der ‚Englän- 
der durchaus nicht erkennen laſſe. In der That bil: 
bete Don Carlos als trefflicher und eleganter Reiter, 
zu Pferde eime flattliche.Figur, obwohl fein Aeußeres 
weder durch Größe der Geſtalt noch durch Schonbeit 
auffallend war. 





Bald fahen fie in einiger Entſernung am Fuße 
der Gebirge die Baraden der Douaniers, und ein Des 
tafchement derfelben kam berangeritten, ohne Zweifel 
in der Abficht, bie Reifenden anzubalten, ba fie fehon 
dadurch den Zollmächtern verbächtig geworben waren, 
baß fie die große Straße verlaſſen hatten. Kaum aber 
hatten fie den Obriften ertannt, der Commanbeur der 
Gensdarmerie bed Departements war, fo ritten fie 
höflich grüßend vorüber. 


Endlih hatten unfere. Reifenben die Vorgebirge 
der Pyrenden erreicht. 


I Der Weg wurbe fleil und uneben; am Ende ver 
lor fi) die gebahnte Fahrſtraße gänzlich‘, und fie 
mußten auf fehmalen Fußfteigen fortreiten, die nur 
von Maulthieren und ben Heinen flarfen Gebirgs- 
pferden der Balten mit Leichtigkeit und Sicherheit 
befchritten werden konnten. — Es zeigte ſich bier die 
Unbequemlichkeit der eleganten Reitpferde, die in ber 
Ebene fo treffliche Dienfle thun, in den Gedirgäge: 
genden aber faft unbrauchbar find, weil fie beim Berg⸗ 
fleigen leicht ermüben, oder anſtoßen. 


Don Carlos und feine Begleiter: waren ſehr oft 
gendthigt, abzufteigen, und Ihre Pferde nadführen zu 
laffen. — So erreichten fie das Dorf Sarre im Ge 
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birge erft gegen drei Uhr Mittags, und fliegen auf bem 
Hofe des erwähnten Anführers der Schleichhändler, 
Herrn Hauciarz ab. 


Diefed ganze Gehöfte war. zu folchen Erpebitionen 
trefflich eingerichtet. Der Hof war mit einer hohen 
Mauer umgeben, deren Eingang mit einem flarfen 
Thor verfchloffen werden Eonnte. Der Zugang dazu 
309 fich unbemerkt im Gebuͤſch durch einen langen 
Hohlweg, von ber Hauptfitaße abbiegend, die ins Dorf 
führte, und eben fo wenig bemerklich war der Aus⸗ 
gang, ber von der andern Seite in den Wald hinein 
führte, von wo man durch wenig bekannte Gebirgs⸗ 
ſchluchten die verborgendſten Pyrenaͤenpaͤſſe erreichen 
konnte. Da, wo dieſer Weg von der Hauptſtraße ins 
Dorf abging, trennten fich unſere Reiſenden von dem 
Gensdarmerieofficier, dem ſie ein anderes Reiſeziel 
angegeben hatten. — Dieſes Gehoͤfte lag in einem der 
verſteckten Nebenthaͤler des ſchmalen Thals der Sarre. 


Hauciarz und deſſen Tochter, ein ſchoͤnes, kraͤftiges 
Landmaͤdchen, empfingen den Praͤtendenten mit jener 
treuherzigen Zutraulichkeit, Die den Gebirgsbewohnern 
eigen zu fein pflegt. — Don Carlos ſah ſich zum er⸗ 
fleumol in feinem Leben durch einen herzlichen Hands 
ſehlag bewillkommt, ohne jene ſcheue Etikette ober fal⸗ 
ſche Hoͤflichkeit, die bis dahin ihn in einer gewiſſen 
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Holirung von dem rein Menfchlichen des Umganges 
erhalten hatte. 


Diefer Michel Dihurfubeher, genannt Hauciarz, 
war ein Mann in den funfziger Jahren, von unter: 
febter Statur, mit rothem Geficht und Fleinen fun: 
felnden Augen. Er hatte lange für den verwogenften 
Schleichhändler gegolten, und betrieb jetzt das einträg- 
liche Geſchaͤft, folche politifhe Reiſende, bie ſich trotz 
der franzöfischen und chriftinofchen Grenziperre zu dem 
Heer der Garliften in Noröfpanien fchleihen wollten, 
über bie Gebirge zu führen: Unter dieſen befanden 
fich beſonders viel deutfche und franzoͤſiſche Officiere, 
und politifche Flüchtlinge, die im Heere des Praͤten⸗ 
benten Dienfte nahmen, Durch dieſes Gefchäft war 
Hauciarz zu einer gewiffen Wohlhabenheit gekomimen, 
bie fich fogleich durch. die anfländige Bewirthung umd 
die wohnliche ‚Eleganz der Einrichtung feines Haufes 
zu erkennen gab. — 


Es war St. Sylvaind Grundſatz, fo wenig Per: 
fonen wie möglich ind Vertrauen zu ziehen, und ba; 
her hatte man auch Hauciarz nicht gefagt, welche hohe 
Perſon feinem Haufe die Ehre der Einkehr erwieſen 
hatte — Don Carlos galt bei feinem Wirth für den 
ruffifchen :Gefandten, der von dem. andern Herrn nur 
bis ‘an die Grenze begleitet wırrde. — | 
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Das. Hauptzimmer ded Haufe war wie in allen 
Häufern jener Gebirgägegend, die Küche. — Dieſes 
war zugleich Familiens und Empfangzimmer, und Hau: 
ciarz ‚glaubte feine Gäfte hinreichend zu‘ ehren, wenn 
ex ihnen: die beften Pläge an dem großen reinlichen 
Feuerherd anbot, wo. feine Frau und Tochter nebfl 
einer Magd mit der. Zubereitung eines anftändigen 
Mittagsmahls. für diefe Gäfte befchäftigt waren. Don 
Carlos zog es inde vor, fich in. ein kleines Zimmer 
zuruͤckzuziehen, defien größefler Raum von einem in 
ber Mitte, auf einer erhöhten Eſtrade ftehenden großen 
und eben fo breiten. ald langen Bett eingenommen 
wurde; ein folched Bett nach fpanifcher Sitte mit ei⸗ 
nem Weberwurf von Seidendamaft und Spitzenbeſatz, 
bildet den Gegenfland des Stolzes der Familie, und 
wird gern jedem. Fremden gezeigt. Hier war indeß 
der Raum fo. fehr dadurch beengt, daß kaum Platz 
zum Sitzen für den Prätendenten und feine Begleiter 
blieb, die.von ihm mit zur Tafel gezogen wurden. 
Der fchmale Tifch, woran gegeffen wurde, mußte des⸗ 
halb fo dicht an die Fenfterwand gerüdt werden, daß 
die vier. Herrn, Don Carlos, St. Sylvain, der Ba: 
ron von Pichon und fein junger Neffe, der Sohn des 
Marquis von Lalande in einer Reihe ben mußten, 
eine räumliche Beſchraͤnkung, die Don Garlos in der 
beften Laune ertrug. — 
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Die zuvor befiellt geweiene Mittagsmahlzeit war 
trefflich zubereitet. Sie beſtand vorzüglich aus Berg⸗ 
forelen und delikatem Wildpret, nebft ſchwerem ſpa⸗ 
niſchen Weine, den der Wirth ſich durch den Schleich⸗ 
handel leicht zu verſchaffen gewußt hatte. Fuͤr Don 
Carlos war Alles von Bedeutung, was an Spanien 
erinnerte, und mit feierlicher Bewegung trank er das 
erſte Glas ſpaniſchen Wein auf Spaniens Wohl. — 
Bei Tiſch beſorgte die ſchoͤne Tochter des Wirths mit 
natuͤrlicher Anmuth die Bedienung; als die Rede auf 
den Koͤnig von Navarra kam, redete ſie unbefangen 
mit ein, und aͤußerte: „man ſagt ja, der Koͤnig wuͤrde 
nach Spanien kommen. Ich moͤchte ihn wohl einmal 
ſehen.“ 

„Das koͤnnte wohl kommen, mein Kind,“ — ent⸗ 
gegnete Don Carlos laͤchelnd — „ich werde es dem 
Koͤnige ſagen, daß du ihn gern ſehen moͤchteſt, und ich 
verſpreche dir — du wirſt ihn ſehen.“ — „O das iſt 
prächtig!” rief Mariane in die Hände klatſchend, Tief 
bie Treppe hinunter, und verfündigte ihrem Water 
ihr Gluͤck; dieſer aber ſchalt fie tüchtig dafür auß, und 
kam fogleih herauf, um bie Freiheit, die fich feine 
Tochter genommen habe, mit einer Mifchung von Acht 
franzöfiicher Artigfeit und fpanifcher Grandezza beften® 
zu entichuldigen. 


Nah Tiſch brachte Mariane eine trefflich bereitete d 


#1 
Chocolade. „Bas. tft der zweite. Anfang ſpaniſcher 
Bewirthung!“ — tief Don Garlod erfreut — „gebe 
Gott, daß ich ‚bald nicht3 Andres zu genießen habe, 
als fpanifche Produete!“ — 

Bald. war Alles zur Abreiſe bereit; der Baron 
Pichon und fein Neffe beurlaubten fich von dem Prä- 
tenbenten, um zu ihrer Samilie zurüdzutehren. Da 
fie bemerften, Daß Hanciarz ein Paar der Heinen Gebirgs: 
pferde für Don. Cars. und St. Sylvain in Bereit: 
fchaft gefeht hatte, bat ber: Baron ben Prätendenten, 
doch die Pferbe, die Weide bisher geritten hatten, zu 
behalten. Don Earlos nahm jedoch nur das Gefchent 
des. fchönen arabifchen Schimmelhengftes an, welches 
er in ber Ebene mit fo vielem Vergnügen geritten 
hatte; unter der Voraudfegung, daß der Baron es 
möglich machen koͤnne, Diefes Pferd auf einem andern 
Wege uͤber die Grenze fuͤhren zu laſſen. 

Auch zu dieſem Transport nad) Eliſondo wußte 
Hauciarz Rath. ES befand ſich nämlich unten in 
der Küche ein Haufirer aus Bayonne, ber ein Neben- 
geſchaft daraus machte, den Contrebandiers zu helfen, 
Pferde uͤber die Grenze nach Spanien zu fuͤhren, was 
damals von Seiten des franzoͤſiſchen Gouvernements 
ſreng verboten war. 

, Mach der Mittagstafel war die macſte Aufgabe, 


den Maͤtendenten zuſ einer Verkleidung als baskiſcher 
Don Carlos. II. 20 





Gebirgsbewohner zu bewegen. Hauciarz erliäxte diefe 
Maaßregel fire durchaus nochwendig, indem die fran- 
zoͤſiſch⸗ paniſche Graͤnze ſtark heſetzt ſei, und man un⸗ 
ter dem Vorwande bie Bäder von Luͤchon zu befuchen, 
nicht mis Sicherheit die Graͤnze uͤberſchreiten Vnne; 
da diefe Bäder in einer andern Gegend belegen fein; 

wenn er auch für feine Perfon — fügte der Fluge 
Führer hinzu — mit dem Commando franzoͤſtſcher 
Douaniers, Die man nicht. umgehen koͤnne, fo wie mit 
der Genödarmerie und Der Ortsbehoͤrde einverſtanden 
fei, fo muͤſſe man dieſen doch durch eine Verkleidung 
als Landeseinwohner mindeſtens den Vorwand ge⸗ 
ben,. von den Reiſenden nicht weiter Notiz zu nehmen. 


Der Prätenbent entgegnete laͤchelnd: „Mein guter 
Hauciarz, ich haſſe zwar jede Verſtellung, die felbft 
in dem guten Zweck keine Entſchuldigung findet, in⸗ 
deß die Basken ſind ein ſo ehrenvolles Volk, daß man 
ſich in ihrer Kleidung nur geehrt fuͤhlen kann. — 


Bald darauf exrfchien Don Carlos und Si Sr 
vain, fo wie die. beiden andern Führer. in derſelben 
uͤberaus malerischen Kleidung: der Basken, die. auf 
ber alte Hauciarz trug. Sie beſtand in einem fuss 
zen weiten Beinkleide von ſchwarzem Wollſammt, auf 
Da Hüften mit. einer breiten, rothen wollenen Winde 
umwunden, dazu blaue Struͤmpfe, dicke Bunsrlhußt, 
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eine kurze Jade von braunen Tuch, und auf dem 
Kopfe: die beachte baskiſche Barette, Boina, jene 
ſehieffitzende Tellerfoͤrmige Muͤtze, mit dem dicken herab: 
haͤngenden Quaſt, welche vormals zu der alt ſpaniſchen 
Hoftracht gehoͤrt hatte, wie man ſie noch auf den al⸗ 
ten Gemuaͤlden won Velasquez und Titian ſieht; jetzt 
in dieſem ungluͤckſeligen Volkskriege bildet die Boina 
bie Kopfbedeckung des Volks in den vier inſurgirten 
Provinzen, und. der. Soldaten beider Partheien. So 
galt diefe Boina für Don Carlos als eine Art von 
Inveſtitur, die ihn Air den berorſtehenden Feldzug 
einweihte. 


In dieſer Tracht beſtiegen fie bie Heinen baskiſchen 
Gebirgspferde, die an Kraft, Sicherheit und Ausdauer 
ſo leicht von keinem andern übertroffen werden. 


Der erfahrne Hauciarz hielt es bei dieſer Ver⸗ 
kleidung, da ſie Contrebande nicht fuͤhrten, fuͤr ge⸗ 
rathener, die Hauptſtraße, die im Serrethale hinauf 
eine halbe Stunde lang durchs Dorf fuͤhrte, einzuſchla⸗ 
gen, als die verborgenen Feld- und Waldwege, die 
ohnehin beſchwerlicher ins Gebirge fuͤhrten, indem hier 
eine Entdeckung ſie viel verdaͤchtiger machen mußte. 


Eben waren ſie im Begriff das Gehoͤfte des Fuͤh⸗ 
rers zu verlaffen, als an die noch verſchloſſene Pforte 
20 * 
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geltopft wurde und ein Polizeicemmiffair aus Bayonne, 
begleitet von zwei. Gensd'armen, im Namen bed Ge: 
ſetzes Einlaß forderte. Sogleich wurbe geöffnet und 
der Polizeicommiffeir wandte fich fireng an. Hautiarz 
mit der Frage: „Was habt::Ihr hier: für verbächtige 
Perfonen aufgenommen?. D man kennt Euch; Ihr 
ſeid im Begriff, Garliften Über die Graͤnze zu führen 

— id) aber Eenne meine Pflichten und Inſtructionen. 
— Meine Herren, ich fehe mic, gendthigt, Sie ſaͤmmt⸗ 
lich zu verhaften.“ — 


In dieſem Augenblick trat der Baron Pichon vor, 
der ſo eben im Begriff war, ſein Pferd zu beſteigen, 
um nach Bayonne zuruͤckzukehren: „Seit wann, mein 
Her’ — ſprach er mit Wuͤrde — „iſt es erlaubt, 
gegen franzoͤſiſche Edelleute, die einen Spazierritt ing 
Gebirge machen, folhe Sprache zu führen? Kennt 
Ihr mich nicht — und hier meinen Neffen?” — 

Der Polizeiägent erkannte augenblidlih den in 
jener Gegend fo angefehenen Mann. Er 309 daher 
refpectövoll den Hut und nachdem er fich entfchuldigt 
hatte, entfernte er fich fogleich wieder, ohne in’ feiner 
Betroffenheit auf die vermeintlichen Landleute zu ad; 
ten, welche eigentlich diejenigen waren, bie er fuchte. 


So ritten ber Praͤtendent und St. Sylvain mit 
ihren Führern, ohne angehalten zu. werben, vor dem 
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Douanier-Poften vorbei, während Hauciarz ihnen mit 
großer :Geläufigkeit der Zunge im baskiſchen Dialect 
eine Menge unverſtaͤndlicher Gefthichten vorerzählte, 
worauf jene Beiden in jeder Paufe, . wie mar ihnen 
vorgefprochen hatte, antworten mußten: „bay yauna““ 
(ja, Herr), damit die Douanierd ober andere Späher 
glauben follten, e8 wären Leute aus ber Gegend, mit 
denen Hauciarz ſpreche. ¶ 


Nach etwa zehn Minuten erreichten ſie einen 1 Hei- 
nen Waldbach, ben. ihre Pfesde durchwateten. Kaum 
hatten fie das andere etwas höher belegene Ufer be- 
treten, fo bielt der Führer an und fprach mit einem 
feierlichen Zone: „Meine Herren! wir befinden uns 
auf fpanifhem Boden.“ | 


„Ja, Sire“ — fuͤgte St. Sylvain hinzu — „Sie 
befinden ſich mit der Huͤlfe Gottes in Ihrem Reiche!“ 


Es laͤßt ſich nicht beſchreiben, welchen Eindruck 
dieſe Erklaͤrung auf Don Carlos machte. Im erſten 
Augenblick wurde er blaß. Alles Blut ſchien ihm zum 
Herzen gedrungen zu ſein. Er faltete die Haͤnde und 
blickte empor zum Himmel. — In ſeinen Augen, die 
ſich mit Thraͤnen fuͤllten, ſprach ſich ein ſtilles Dank⸗ 
gebet aus. Alle ehrten durch tiefes Schweigen ſeine 
Gefuͤhle. Vom nahen Felſen erhob ſich ſtill im ma⸗ 
jeſtaͤtiſchen Schwunge ein Adler in die blauen Luͤfte 
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und zog dort’ einige Kreiſe über dem Kopf. dei: Prin- 


gen, der: den esflen Schritt in: fein‘ Königreich. geſetzt 
bette und daun nahm er ben Bing nad) dem Süben 
— nach Navarra zu. — Ri 
„Gebe Gott” — ſprach Don Carlos darauf hin- 
deutend — „daß ed mir ein guted Zeichen ſei.“ — 
„Wohlan dur _ rief St. Syloain begeiftert — „ber 
Kampf beginne — ber Adler wird ſiegen.“ Ä 


or 
— 


Ende des zweiten my, 
* rg 


- 


Drud von ©. P. Melzer ta Leipzig. 
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